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d?ro I.

Allgemeine Uebersicht der medicinischmLitteratur.

ie ein müder Wanderer am Ziel seiner Reise de»
zurüokqklegten Weg genau überdenkt, und

dann vergnügt per stillen Wohnung und den feurige»
Umarmungen der Seinigen entgegen eilet; eben so über¬

seht^».ernsthafter Forscher das zahlreiche SchriftsteK»
lervoik EuropenS. Sein Blick überschaut die dicke»
«nd dünnen, die grossen und kleinen Bände» seine Ur»
iheilskräfr wäg« den innern Werth ab, läutert die Gold»
Zbrner von den Schlacken, und — findet leider die
Summe des Gewimistes ziemlich unbeträchtlich. Wie

ltben in dem aufgeklärten philosophischen Jahrhundert,
«nd doch hob nie Aberglauben, Unglauben, Schwär«
merey, gelehrter und politischer Unsinn, Alchemie,

Geisterseherey und Schatzgräberey daS Haupt mehr em»
Pvr, als jetzt. Man glaubt alle» waS widei sinnig
tliogt, und verlacht alles. was nach Vernunft, Reli,
oivn und Gelehrsamkeit schmeckt. Man führt immer Ge-

keiwsamkeit im Munde, und hüpft nur an der Ober,
fläche nach SchmetterlingSart hin, oder begnügt sich
höchstens am Journallesen; und doch hat die Schrift«
stellerey wie eine Seuche, die Edeln und Unedeln ange¬

steckt. Jedermann schreibt, der nur ein biSgen Mut«
»er, oder Schulwitz hat. — Daher sind aber auch die
meisten Schriften bloße Produkte der geschäftigen Zin«
ger. sehr wenige Produkte d?« Geistes, des tiesen Nach¬

denkens der reifen und vollendeten Erfahrung. Wird,
«nd muß hiednrch nicht Aufklärung befördert Werden?
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Eben dieses gilt von der medicinischen Aufklärung/

Alles schreibt Beobachtungen und Erfahrungen, der
Jüngling, der Mann nnd der Greis, und nimmt da»

den eine so ehrwürdig? Miene an, als ob er der c nzige
Aesculap seiner Zeit sey. Andere wissen eine Alliags»
beobachtung modisch aufzustützen, »nd noch andere
po!aunen Entdeckungen aus, die allen bewährten
Grundsatten widersprechen, und fühlen eine ausseror-

dentliche Beruhigung, etwas Paradok«-s gesagt und ge¬
schrieben zu haben. Andere vergessen das Studium

der Natur, wie es Deutsc!>lands Lage, Klima, Ver«

fassung, Erziehung und Sitte fordert — lesen Engli¬
sche Aerzte, befolgen ihre Lehrsatze voll Enthusiasmus,
und okne alle Einschränkung, keilen auf englische Z!rt
«nd mit englischen Rczept n, und thun unwiderbring-

lichen Schaden. Daber die Üebcrseyungsrynrh, und
die Begierde alle Früchte zu verschlucken, die das Aus¬
land gedahr. Schade, daß die meisten Mittel und Fin»

gergut liefern, das in kurzem den Weg der Maculatür
Handelt, oder in den Bibliotheken der unüberlegten Sam-
ler den leeren Raum einnimmt.

Man schreibt blos für deu Praktiker, und schimpft
auf alles was Theorie heißt. Die Verfahren sagt man
bandelten sehr einfältig, daß sie mit der historische«
Kenntniß den Anfang und mit der Praktischen den Be¬
schluß machten. Umgekehrt muß die Art des StudirenS

»perden, und dann ist heller Mittag, wo vorder Mor¬
sen oder Abenddämmerung war. Genaues Wissen ist
Pedanterey, und der gelehrte Arzt ein Pedant— daher

muß der Knabe nicht angestrengt, muß nicht zum Ge¬
lehrten, sondern zum brauchbaren Mann gebildet wer¬
den. Daher entsteht das Abnehmen des gründlichen
Wissens und Studirens. Der ledige Wahn des Ent,
dehrlichen» Unnützen und Ueb-rflü'sigen hat dem schäd¬

lichsten Empirismus den Eingang verschafft. Die Er¬
fahrung ist freylich der sichere Polarstern. dem Hippo-
irate» und alle ächten Aerzre älterer und neuerer Zeit

folgten; allein sie bleiber nur bald brauchbar, wenn sie
nicht durch eine vernünftige Theorie geleiierwird. Der

Jüngling und der Subaltern, der beym Krankenbette
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das mevicinische Studium anhebt, wird nichts, a?S ettt

Praktiker, wie ihn Jimmermann beschreibt. Beydert
gebt es, wie dem Krieger » der den Dienst von dek
Muskete an blos durch Uedung erlernt hat. Er übt

das, was er gesehen und erfahren haue, bey vorkom¬
mende» Fällen wieder ans , vlme zu wissen, vb und

wie weit dasselbe lner gelten war oder nicht, und daS
Glück ist ans k>er Snte des Feindes. Eben so der em»
pirische Arzt — er flickt ohne Kops an Menschenleibern,
ohne im Stand zu s>rn, den ß!rund des Verfahrens
anzngeben. die verschiedenen Methoden nach der The»
ravie zn achten, oder andern seine Begriffe wieder mit«

zuteilen. Ganz anders verhält es sicl, mir demjenigen,
der sich nicht mir dem Abschreien und Auswendtgler»

nen der Heilungßforine» begnügt; sondern die StuN»

den der Erlio.'ung in den besten Schr-f'en der ältern nn»
neuern Aerzre zukningt, der weis was beob»
achtete, Svdcnham weiter verfolgte, ^oerhave btt
vestigre, von Swltttn lommeiMtte, Grant ausbil»
dete, nnd mas der gelel'ktr Zeitgenosse znr Vervollkom«

mung der Heilkunde beytrug, dieser wird sich bey dt»
schwersten practischen Fällen zu rathen wissen.

Das Studium der med'Vin'schen A.ilteraturAeO

schichre liegt ganz, weil man glaubt, die Geschichte
der Medicin enthielte nicbts, als trock ne Litteratur»

kahle Kenntniß al er Schriften, unfruchtbaren Hypo«
lhesenkram und rhölichrc Meynungen der Vorzeit; also
wüste, für unser pracrilches Jahrhundert unnütze Ge«
leknamkeit. Daber ist auch keine Art menschlichen Ms»

sens in seiner wahren Gescbichre so sebr zurück, als die

Geschichte der Medicin. Seit Fremvs Zeile», ist
ser dem Wenigen, was -Haller in allgemeinen E'i'leitunr
gen sagt, in diesem Fache schier nichrt- geliefert worden»
und es wäre doch viel, wann in den fänden der Grie¬
chen und Romer. alle andere Kenntnisse fo sehr und so
eigenthümlich wären bearbeitet worden, daß in jeder

Art derselben die Forscher jederzeit nicht neue Idee»
Härten aufleien könne: und die Arzneykunde allein wäre

leer ausgegangen. Allein um diese Bearbeitung gehörig ztt.
liefern» muß mg« die Geschichte der Medicin ganz in

A s Vk«
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Äerbindung mit der Geschichte der Philosophie studiren,
beyde gehen Hand in Hand, und klären sich Wechsels,
weise auf. Immer hak der Arzt aus der Weltwei^heit
Theorien geborgt — und imm^r haben die Pd!lc>sopbkn
durch die Keiinrn'sse der A ^;te. wahre und falsche sich
genährt. Geschicke der Medic-n ist so wie alle andere
Geschichte, Licht der Wahrheit und Lehrerin de^ Lebens.
Durch sie geleitet, läßt man enem j<-den Gerechtigkeit
widerfahren, und verke n t nicht die Verdienste der
Verstorbenen. Man !er»r, dafi die Gründung des Sy¬
stems ein Werk der Alten ist. in d dafi die Neuern nur
dann und »vaan eine» Stein verrückt, ausgeboben,
zugesetzt, oder abgeputzt habe», und durch eine sorg¬
fältige Prüfung der Gei'cdichte. durft« unser aufgeklär¬
tes Jahrhundert vielleicht sehr ver! eren , und jemehr
mau die bestäubten Bande der Altn mit forschendens
Blicke durchschauet?, destc> mehr würde sich die Wahr¬
heit d,S alteu Satzes ergeben: Nicdtg Neuc» unter
der Sonne. Auch würde die Geschichte der Medicin
viel gewinnen, wenn man die sog,nannten Historiker
blos in der Absicht studirte, um auf einzelne Krank¬
heiten, Seuchen, Zufalle, Narurerscheinurg-^n. u. f. w.
Jagd zu machen. Auch in den ?v?iseb>^si!>re»t'ungcn
stecken Fragmente für Erweiterung der medicini'chen
Kenntnisse; durch chronologisches Sammlen und tei¬
len der in den Sieisebeschreibungen, gefundenen Biege,
oder durch systematische Verarbeitung der einzelnen
Bruchstücke in ein Ganzes, würde die Erreichung des
grosseo Zweckes, Bervollkonnnung der me^icinischen
Geschichte gewiß befördert. Auch wohlgeschriebene Bio¬
graphien der Aerzte würden interessante Bennäqe lie¬
fern, doch wüßten blos verstorben», nie lebende ge¬
schildert werden, und der Biograph die beyde» Häupt¬
erfordernisse, die L-ucian bey dem Geschichtzchreiber
voraussetzt, Linsickt und Sprache b»sitz.-n.

Das Sruv'um der alten Aer«re findet neue Lieb¬
haber, seitdem einige wackere Männer dasselbe empfoh¬
len haben, ohne sich an das Gesch>?v einiger Sonder¬
linge zu kehren, Ohnstreitig bl>-"en °die Alten über¬
haupt die Erfinder der Künste und Wissenschaften. Vie-



le derselben haben bey ihnen Namen, Form und Bestimm
heit, und die Neuern geben ihnen bloß mehrere Aus¬
führlichkeit, ein schöner Gewand und mehr Anstrich.
Viele stecken wie einzelne Perlen, unter manchem Uw
nützen verborgen, und manche nenere Entdeckung hört
auf es zu seyn, sobald der Kenner dnrch Thariatze das
Gegentheil beweiset. Es ist höchst undankbar die erste«
Erfinder allgemein zu verachren, weil sie in manche»
Stücken zurückstehen, wo wir bey mehrern und besjer»
Hülfsmitteln weiter sehen; und umgekehrt lächerlich,
blos die Alten zu verehren, und die Reuern zu verwer¬
fen , jene selbst bey ihren Fehlern zu verherrlichen, oder
diesen blindlings ;u folgen. Die Alten sind noch nach
Jahrtausenden Muster des Denkens Sch^erenSi und
gründlich Denken und inännlich behandeln der Materie
macht das Gepräge der guten Schriftsteller Griechen¬
lands und Roms aus. "In der Geschichte der Men¬
schen , der Wissenschaften und der Revolutionen der
Staaten bleiben die Alte» die unnachahmlichste» Muster»
Der Verächter der Alten zeiget, daß er ein Frem'->,g
in dem Reiche der Wissenschaften ist, und bat lem
Stimmrecht auf dem Landtage der gelehrten R^kblik.

Vor allen aber hat der Arzt Ursache, die Alten zn
schätzen. Sie sind die Stifter der göttlichen Kunst»
die das Leben der Bürger erhalten, Krankheit und Tod
entfernen soll. Sie gäben ihr Namen, Form, Gestalt,
Festigkeit, Brauchbarkeit, die nach Jahrtausenden die
nämlichen sind, mir manchmal anders ausgeputzt, oder
gar vernnstaliet. Sie sind fleißige und sorgfältige Be¬
obachter der Na-ur, der Entst-Hung, des Ganges
Ausganges, m,d der Heilars .er Krankheiten. Zeichen-
lehre und gerreue Darsie!: «> g aller Veränderungen,
sorgfältige Lebens?r5n!mg iv Krankheiten, kluglicher Ge-.
brauch der Arzaeymittel, stete Beshachtung, wenig
Näsonnemcnt. mc.? Erfahrung, aufrichtige Erzählung
glücklicher und ung!''ck!ichef Versuche machen die alten,
Aerzk, schätzbar, » ?d machen sie zum vortrefflichst«»
Nüster der Nachahmung, und noch immer ist der Na-
nie, Hippc-rrgtlsci'er Arzt, die beste Empfehlung.
Daß sie mauchc Hypothesen und Sekten hatten , ist

A z wahr;
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wahr; allem wir haben dergleichen mich, und weiche»
Arzt ganz ftcy von diesem Vorwurfe ist, der werfe den
ersten Stein der Verdammung auf dieselben. In ihren
Schriften liegt noch viel ungebrauchtes und nnbekann»
je« Gut. Sie sind als verlassene Stollen anzuseilen,
die bey besserer Betreibung noch reichlichere 'Ausbeute
gebe,, können. Mit wahrem Vergnügen und sehnlicher
Erwartung sieht jedweder denkende Arzk, dem Rom-
p««iv>um ver griechischen Llinik. welches ein Achter
Kenne? der Silken , Hr. Aofrath Grüner, noch in die»
sein Jahre zu liefern gedenkt, entgegen. Ein solches
Werk wird zeigen, wie viel man ehetem schon wußte,
und wie sein man schon damals, die in heiliges Dnnkel
verhüllte Natnr zu entschleiern suchte.

In der Anatomie sind wir weite? fortgeruckt als
die Alten, wir haben einzelne Tdeiie genauer beschrie¬
ben. einige mehr vergewissert. Die N<m,en U?ri»berg,
N»eckel, ^^ering, Hanylforr n. s. w. werden jeder,
zeit unvergeßlich bleiben. Wir haben durch ihre Be¬
mühungen manches Kunststück c> kalten, allein die Wis-
sensch 5 hat dabey nicht viel Land gewonnen. Vor¬
züglich fehlt tiu Lehrbuch, dao auf wenig Bogen alles
enthält, was jeder Arzt ;n wissen branchr, mir Weg¬
lassung aller Subtiliiäleu und Varietäten. Das A,ove-
rische ist noch unvollendet, und für diesen Zweck zn
weitlKuftig,

In der Physiologie haben wir eben auch keine so
grosse Fortschritte gemacht, um ein richtiges Patholo¬
gisches Svstem daraus herleiten zu können. Die Lehre
von der Absonderung ist noch eben so dunkel wie vor¬
her. Die N-eprodnktion der Nerven ist von Arnemgn»»
gewaltig erschüttert worden, und scheint mjt ihrem Nach¬
beter in Vergessenheit zu gerathen. Spallanzani seine
Versuche haben die Davungs-Lekre nicht vergewissert,
Empfindlichkeit und Reizbarkeit sind anch noch nicht ge¬
hörig bestimmt, und überhaupt scheinen wir in der so¬

genannten Thierischen Physiologie seit Unzers Zeilen
picht gar weit gekommen zu seyn. Die gl>»ze Lehre
von dem Mchjtlömistn Einflüsse der Seele und des



—7 —
Körpers ist ebenfalls in unsern Physiologien mangelhafte
un!> vermntklich rühret dieses daher, weil die Aerzte
gemeiniglich ausser der Naturlebre, zu wenig theoreti¬
sche Philosophie und am wenigsten Psychologie wissen:
gl-'ichsam als ob die Seelcn'ehre zur Wissenschaft der
Natur des menschlichen Körpers gar nicht vonnöthe«
wäre. Uebrigen« läßt man sich Kunststücke, von will,
kührlicher Zeugung von Knaben und Mädchen, von
eincm Laven in der Kunst aufbinden, und vergißt, daß
die Narur sich nicht zwingen läßt, und unterläßt dt»
Löindschnittmacher öffentlich zu brandmarken.

In der Pathologie, haben wir manche Flickerey
versucht, haben an Kleber Theorien gekünstelt, die Fie»
bermarerie der Vorwelr in ein unbekanntes Nervengift,
und die Humoralpathokogie des Galen in eine Nerven-
Pathologie verwandelt. Rens n-mmr Verstärkung und
Verminderung der Nervenkraft als Gnmdursach der
Nervenkrankheiten an, und verwirft die Meynung, die
dieselbe in Ueberflnß. Mangel und verschiedener Modi»
fication der Lebensgeister setzt. Sind wir hier u»
erwaS gebessert? Anch hier fehlt ein Lehrbuch, welche«
Mangel der um unsere Kunst fo verdiente Herr Gehci»
me Rath Ralvmgcr wohl abhelfen wird.

DaS Studium der Zeichenlehre bleibt für den Arzt
immer sehr wichtig. Sie ist der Mittelpunkt aller an¬
gewandten theoretischen und praktische» Kenntniß, und
giebt bey Ausübung der Kunst Helles Licht in der Dun»
kelheit. Die allgemeine Semiotik legt den Grund, und
die specielle giebt die Anwendung der Regeln auf einzel¬
ne Falle. Diese ist aber obne jene ganz unmöglich,
wenigstens nur halb brauchbar, und beyde vereint,
setzen den Arzt in den Stand, Krankbeiten gehörig za
erkennen, zu unterscheiden, für die Zukunft zu bestim¬
men. Wir haben in dieftm Fache verschiedene Schrif¬
ten . aber ^sichs von selbst ve.'steht, von verschie¬
denem A!l^r -nid Werth, und doch giebts in der allge¬
meinen Zeichenlebre noch Lücken auszufüllen. Nebel zu
zerstreuen. Dnnkelheiten aufzuhellen. Berichtigunge«
«nzuwe'.ideu, Zusätze zu machen, Vergleichungen zwi-

Sl 4 scht-
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sche« a'ten und neuen Beobachtungen anzustellen; nn»
die speciell? Semiotik ist noch mehr verödet und verlas
se» . und gleichwohl ist sie das Auge des Prakiiker.
V?eber hat viel geleistet, aber doch ist sein Werk nur
DruchDck, und nicht hlnreich>'»d vor dem Krankenbette.
LLie sehr wünscht sich der klügere Ar,r eine besondere
Seichtnlebre von der M «verband, welche uns khon eine
allgemeine Liefert hat. Mochte Herr Hoiratb Grtto
«er jz nicht vergessen diesen Wunsch bald zu erfüllen.

Die Ar--neymittellcbre hat neues Feld gewönne»,,
«nb der Herr Ritter Murray um diesen Theil uoserer
Wissenscha t sich ein unsterbi'cheb Verdienst erworben,
doch fehlet »vcy ein Handbuch, in we chem alle veral-
terte, unnütje nnd abergläubische M> rel g^,; ausge-
m-rzt, und blos die ächt blaucdbaren und benahrrea
Arzeieye» nach der allgemeine» Tberapie nach dea
Kran^beiren bestinimt werden. Waren doch ebenfalls
bald alle Apolvckerbücker, baö, was sie, ihrer Be,
Piwmung »ach se»n sollten, Vorrathskammeru nützli»
cher uud zuträglicher Arzueymilrel« wcder zu vollblü¬
tig. nvch zu hektisch!

Die ^ifrledre gehöret oln,streitig unter die wichtig,
pen und nützlichsten Gegenstände der Arzneukunde, uud
dennoch sind »i-le ?)!atur und Kunstkörper, die in klei¬
ner Menge nnd auf.verschiedene Art. schnell oder lang,
sam tödten köni - n, zum Theil uur muthmaslich, zum
Theil ga»z unbekannt; nnd diese geringe und mangel¬
hafte Giftkeniilniß macht auch die Lehre vou den Gegen¬
gifte» «nzuveriaßig. Diese sind und bleibe» schwan¬
kend, so lange jene nicht zu einem mehrern Grade der
Gewißheit gebracht ist.

Die Geschichte der Mineralwasser und Gesunv-?
brsnnen gewinnet durch die Betriebsamkeit einiger wohl¬
gesinnten Aerzte meliere Vollständigkeit, und ninß mil
der Zeit zu einem gründlichen Cvstem gelangen; sobald
alle Brunn?!>,arzte5 Marcarv» Geist uud Kraft besitzen
serden.

D>s
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Die Äeceptkanst hat einen abermaligen Beytrag
erkalten. So wie man mit Vergnügen Uehet, d.iß der
Verfasser mit seinen Zeilgenossen fortrückt; so würde
er doch mehr zur Aufhellung beytragen, wenn er we«
«,iq ?r auf dickdeleibte Bände Rücksicht nähme, keine»

Spr>'i» unter die Waizen streute, so vielen unnörhiqen
Ballast ansnebme, und vielmebr statt der trockenen in» ^
Ton des alten Testaments abgefaßten Schreibart, oi»

Materialien mit praktischem Scharfsinn in ein angeneh¬
mes Ganze verwebte.

Die L.ebensorvnung ist ein wichtiger aber sehr ver,

«achläßigrer Theil der Arzneyknnde. Alle vorhandene
Bücher >n>o unvollständig, und drehen sich blos um daK
allgemeine herum. Die Pathologische Dtärcnti feklt
g«nz. Ein Praktiker muß obne dieselbe häufige Fehl,
»ritte begehen, aber durch Beobachtung n»d Anwen»
dnng der diätetischen Vorschriften, in seiner Prari glük-
lich seyn. Billig fellre man endlich einmal dem Anfän¬

ger ei» Werk in die Hände geben, daß er bey der künf¬
tigen PrariS anwenden und brauchen könnte.

Die allgemeine Therapie enthält die vorzüglichsten
Gekeimnisse der medicinischen Praktik, und ist das Pie-

destal, worauf fast alles Uebrige der Ausübung beru¬
het. Aus ihr und durch sie lernt man sich in den schwer¬

sten Fällen helfen und finden: weil sie die Regeln giebt,
wie man sich überhaupt bcy einer jeden kränklichen Vers
änderung der festen und flüssigen Theile, die besondern

Würkungen, davo« mögen nun seyn, welche sie wollen,
verhalten müsse; und dann hauptsächlich, weil sie die
Anzeigen finden und ausspührcn lehret, welche den wich¬

tigsten und geradesten Weg zu einer gründlichen Hei¬

lung führen, und bey deren gehörigen Befriedigung
man immer recht nnd niemals unrecht verfährt. Un»

doch fehlt auch Hier eine Schrift, wo die Regeln auS

der Natur und erprobter Erfahrung der gristen Aerzte
aller Jahrhunderte abgezogen, da» Alte beybehalten«

das Neue aufgenommen, und so das Beste aller Zeiten
in Kompendienform, ohne einige Hypothese und Lied»

!inZs»kiZu»g dargelegt werde. Plo»cq««r «nd iNeL«
A 5 gev
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gec sind zu kurz, un>> hat in Erklarnnq der De«
ariffe und Stelln- a der Materien a osse Mängel. —.
Juncker ist unvollendet, und scheinet auch nicht daS
Eanze auf einem gut angelegten Plan auszuführen.

Rlinik. Die praktische Arznenwissenschaft hat seit
»enein Zeiten durch vielfältige Entdeckungen, Verbesse«
runden, Beobachtungen, Beitärigunqen und näkere
Bestimmung obnstreirig auf so mannigfaltige Weise ge«
Wonnen und so grosse Schritte gemacht, daß es eine
überaus wünschenswerkhe nnd interessante Beschäfti«
gung war, die neueren Bereicherungen der Kunst mit
?eu ewigen und unerschntterten Wahrheiten der vorigen
Zeiten zur Bearbeitung eines neuen gereinigter» , voll»
ständigern und brauchbarern Lehrgebäudes zn vereini¬
gen und anzuwenden. Dieses Werk bat Herr Vogel
unternommen, und nnS in d ey Banden ein Produkt
geliefert, das Dentschland und seinem Verfasser Ebre
niaci,t, »nd das Siegel der Unsterblichkeit an sich trägt.
Welcher Arzt siehet nicht der Bollendung dieses Werks
mit Sehnsucht entgegen?

Aber ans der andern Seite ist doch noch ein Werk
zu wünschen, wo das Bekannte und Erprobte ausgeho¬
ben, ein kleines Bncherverzeichniß beygefügt, nnd eine
auserlesene Sammlung von Rezepten ang:schlossen wer¬
de. Allein dieses setzt eine grosse Urteilskraft, eine
starke Belesenheit. eine gewisse Unbefangcnheit des Gei¬
stes nnd einen fystemasifchen Kopf voraus, und daher
finden wenige Beruf die Ei-fabrunaen anderer mit Aus¬

wahl zu nutzen, und auf wenige Böge» zu svnkentriren.

Daher ist e5 für den deutschen Patrioten immer se> r
niederschlagend zu bemerken, daß so wenig Aerzte in sich
Kraft und Geist fühlen, etwas nützliches zu liefern;
sder Drang genug ikren Namen gedruckt ;u sehen, Ein
elendes Wcrklein voll englischer Parvdorie, oder früu,
zösischer Tiraden ist bald verdeutscht aber wenig Nah¬
rung für den forschenden Geist geschast. D«6 meiste
was man übersetzt verdient diese Ehre nicht, ist öfters
schlechter, alS wos wir längst halten, liefert oft wem.ger
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ger als der Arzt in Deutschland schon wußte, der alles,
nur nicht die Gabe besitzet, Allragsdingen den Anstrich

der Neuheit zn geben, und sie mir der Miene von Wich¬
tigkeit zu wiederholen.

Wenn man ja übersetzen will, so liefere man un5

die Originalrrerke des Auslandes, und verachte die

übrigen Aftergeburten. -Hnnrer, Skrere, L>lane,
u. s. w. werden viel Nutzen ichgft'en, besonders wenn

die Uebersetzling tren und fliessend ist, welches Gepräge
die Mlckacllscken in Leipzig an sich tragen. Die Ue¬

bersetzung vcv Rlane. welche in Marburg veranstaltee

worden ist Schülerhaft und liegt unter aller Kritik.

Sammlungen finden noch immer ihre Gönner und
Freunde. Und besonders zeichnen sich die für praürisäie
Aerzte aus. Veryilschre mevlclmfcbe Schriften ent¬

halten freylich nur allzuoft allerley verlegene Waare,
oder unreife, vielleicht gar mit nnrer erdichtere Beob¬

achtungen. Hat aber eine solche Sammlung so viel
branchbaren Gehalt, wie z. B. Zrvirnleins medizinische

Schriften, denn wird sie jederzeit dem Publikum wil^
kommen seyn.

Man füllt ganze Bände mit praktischen Versuchen
über einzelne Mittel an, beschreib! Epidemien, n»t>

einzelne Fälle, allein nicht alle liefern wie Gcsenin»
über das epidemische fanlichte Gallenfieber ein gutes
Produkt eines beobachtenden und seinem Gegenstand
gewachsenen Arztes — noch wie Rhan in seinem vor¬

trefflich belehrenden medizinischen Briefwechsel.

Man snchl die Meynungen der Aerzte über den Trip-
per zu vereinigen — beschreibt die Galanterie Krankhei¬
ten . und liefert gründliche Anweisung alle venerische
Krankbeiren praktisch zu behandeln, allein noch bleibe»
viele Lücken in diesem Fache auszufüllen übrig, und
die Krankheit wütet öffentlich und in verborgenen wie
zuvor, und es giebt Fälle die Menge wo die Kunst eiir
Zi'I iiat. und Herr (Kirrancr liefert zwar paradoxe

Satze, gher sie sind durch kein? Thatsachen belegt, und
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deswegen nicht im Stande eine wahre Epoque zu
bilden

Die ph, s,stk,e Erziehung ver KinVer 5at 5?err

Aoicpki bearbeitet, aber da!s Werk ist unvollständig,
m t Ti^v a Sell^n angefüllt, voll Unbestimmtheit und

offen 'akrev ^e! l>rN Man Kar über die Wirkung und
H.-, !'rä re der ?inb ldungskraft seine Gedanken geäus-

sert . und dem Pnbl'tum eine Probe geliefert, wie der
Verfasser im Stande sey aut Paprer in Maculatur zu
verroll! ein. E'n'ge Schriften predigen populäre nie-
Vi m So lange n-chl bl»sse Lehre von Negativmitteln
dünnen «".,tl'a>ien ist', so bezweifele noch immer ihren
N»tt n. "ian beschreibt die >reuen;immer - Rrank-

^>c«rcn, w c?en sie aber wohl gelesen und beherziget?M >n sci? ->dr ein.'» Unrernckr rvie frauenzimmee
fr.'he N^kter gesunder Rmver werven, nnv selbsk
V- l-ey ^e,^!'0 unv scksn bleiben konnci;, hatten doch

oder auch alle Damcn Sinn und Gefühl für Wahl heil!

Der Tbicrische Magnetismus ist leider! nach
Deutschland g-drung>?n, und hat die Köpfe mancher

Denkschen schwindlicht gemacht. Allein aufgeklarte
Aerzte haben dieses verderbende Ungeheuer in seiner

ganzen Blöße dargestellt, und richtig bemerkt, daß
das Streichen in der Herzgrube, am Halse, an der
Brust und in den Weichen, sehr viele Ähnlichkeit mit

dem längst bekannten Herzspannstreichen der alten Wei,
ber habe, welches auch, wie bey Kindern, so bey hy¬

sterisch n oder li bekranken Madchen die Mutterkrämpfe
zuweilen weqssreicht, aber auch wenn es bey empfind¬

samen unschuldigen Mädchen von jungen lebhaften
Mannsp-r'onen gesn.eht schlafende dunkle Triebe er¬

regt — inn >e Leiden , einen Kampf verursacht, der
leicht in M lanchvüe übergehen kann. Selbst das Di»

»inalwlw'näsilg? Reden der Sonnambnlen, ob es gleich
poch keine Wahrheit entdeckt bat, die sich nicht sehr

natürlich erklären läZt, ist nichts als ein vorübergehen¬
der Wabusinn — ein ParoriSmuS — dergleichen man

»hneDesorganisatlon bey hitzigen Fiebern wahrgenommen,

«nd davon schwerlich eine g»te Heilsame Würkung und
dau«r-
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dauerhafte Genesung des Körperszu hoff-n, ?h-r das
Gegentheil zu befürchten ist. UebrlqeiiS ist es g n' ß,
daß gesetzte, gesunde und denkend? Menschen von de»e»
Manipulationen nicht das mindeste fühlen, und also
der ganze Kram nichts anders ist u«5 keinen andern
Erfolg haben kann , als den der Aberglaube sch"» mil-
lioiienmal in der Welt herfürgebracht dar, und noch un¬
ter den Tarraren, Grönlü-5rrn, Kar^iben und Kaf¬
fern nach veränderten Begriffen herfüibr>ngt. Sehen
alle diese nicht Teufel und Dämonen, so oft ihre Zau¬
berer wollen, und fallen sie nicht in Ohnmachten und
prophetische Entzückungen, so oft ihre EmbildnngSkraft
gespannt ist, und wer weis ob nicht noch mancher Kunst¬
griff im Dunkeln gebrancht wird — wer weis was im
Baquet die Sinne betäubendes ist , wie wir schon so
manchem betäubenden HülfSmi.'tel zu ähnlichen Zwek-
ken auf die Spur gekommen sind. Wollten doch
Deutschlands Fürsten diesem Unwesen des Somnambu¬
lismus so bald und glücklich steuren. als Fr,epri<j?Carl in Maynz! Wollte» doch Dentschlands Bewoh¬
ner sich an den durch Mcsmer »nd Konsorten geäfren
Franzosen spiegeln, sich wie Zimmermann. -Hofiriann,
T>iern»ilel und die badischen Aerzte für d?ra e?chen
Misticitätsherolden hüten. und nicht wie d?r ReZ.
in dem ehemaligen Frankfurter nun Giessischen mediz«
Wochenblatt, worinnen.vorzeiten mit dem wärmste»
Patriotismus gegen diese Seelenkrankbeir geeitert wur¬
de, bey Gelegenheit der Anzeige von Rlians und x>eck-
rnanns Schriften, und des magnetisirrni Mädchens
mit kahlen Argumenten, und unter der angenommenen
Maske von Unpartkeylichkeit einen solchen Unsinn m
Schutz nehmen. Eimelm über thierischen rNac?n> t>s-
nius ist der erste , der als ein Mann, der nicht alaudtund ahndete, sondern genau beobachtete u-d phi'nko-
phrrte, der weder als Margnis noch als .f'eiliaer derai-
fonmrt, sondern als Arzt und Naturforscher prüft und
der ein ehrlicher wahrheirliebender '?>ann ist — der»
Magneti-mus, diese apostolische Wunderkraft — den
Schlüssel zum tausendjährigen Reich und die hochaeprie-
sen> Un'versalmedicin als e'ne physi chen Gesetzen ge¬
horchende Naturkraft — vielleicht nur eine Modifica-
»;vn der Elektricität darstellet. Die



Dl'o Ribllsckie Rrankbeitslehre ist noch in tiefes

D»»l,I eingehüllet. Timmermann bat die Lehre von
den Besessene» erörtert, aber nicht erschöpft, und noch
schlummert der sprachgelebrte Arzt, der hier Licht in
die Finsterniß bringen, «nd Mitternacht in hellen Mit¬
tag verwandeln könnte.

Die Viehkrankheiten zielen in unsern Tagen di«
Aufmerksamint ke^ Publikums an sich, und doch.sind

die bis anhero erschienenen Schriften Klosse Bruchstücke,

oder Empfehlung eines geheimen Mittels. Der Arzt
soll, wenn er Physikus wird, die^ Krankheiten unrer»

suchen » und die nöthigen Mittel dagegen verordnen.
Solange auf Akademien kein gehöriger Unterricht in
dieser Wissenschaft ertheilt wird, so bleibt die Lücke
wohl noch lange Zeit merklich.

Die mevicinische Police? bat dnrch Herrn Frank
«eueS Land bekommen, und diese vortreffliche Samm¬
lung kann Aerzte» und Rechtsgelebrten einleuchtend
beweisen, wie wichtig dieser Theil für den Staat ist.
Die meiste Unordnung, so im Medicinal-Wesen herrscht,

ist Folge von der Vernachläßignng der medicinischen
Policey. Unzählige Mängel müssen sich verlieren, wel¬
che jetzt Gesundheit und Leben der Bürger in Gefahr
stürzen, sobald die Fürsten hierauf ihr Augenmerk rich«
ten wollten. Scberfs Archiv zeichnet sich durch man,

che nützliche und gute Obrigkeitliche Verctdnungen und
durch viele Aufsätze, die den allgemeinen Gefundheits»

Wohlstand betreffen, allgemein aus.

In dem Fache der gerichtlichen Arxneygelahrheit
fangen wackere Manner an zu arbeiten, und viel Feld
urbar zu machen. Ploucquer, Äsner, Pyl, Metz¬

ger u. f. w. sind Namen, die der denkende Arzt mit
Hochachtung nennt. Man bat neuerlich die Lunzen--
probe gegen die Einwürfe der Gegner zn retten gesucht,
«nd zwar glücklich. Man hat die pf ichren eines
Physikus gezeichnet, allein das Werk hat bey allem
Guten doch die sichtbarsten Mangel, und zeiget einen
angehenden Schriftsteller an; der hesser thäte, wenn er
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pi» Manuseript einer sorgfältigen Revision unter¬
würfe, damit et martlöthig erfunden werde.

Die Enrbinvungskanst ist unstreitig eine der schwer¬
ste» unter den medizinischen Künsten, und war bisher
in Deutschland ziemlich sorglos getrieben worden: Heil
sey es aber dem Geniu.s »»»serer Zeit, daß nnumeh.s
Manner auftretten, welche an Ausbreitung, Verbesse¬
rung und Vervollkommung der Geboktsbülfe arbeiten.
Srarks Archiv ist ein vorzügliches Werk, um in diesem
Fach Licht zu verbreiten.

IZonrsl- unv oeitungsaelchrfamkel'c findet noch
imn > r ihre Verebrer und Gönner, weil sie leicht z«
erlangen und anaenekm ist. Als Hülfsmillcl zur
Kenntniß der gelel»ten Produkte bleibt-sie immer schaz-
bar. Jkre Urheber sind Herolde der Wahrlieir, die
Schrift mag mit vder obne' Aufsicht einer Facultät an
das Licht tiercen, sobald Unparib«vlichkeit, Frevmü»
thigkeit n»d Bescheidenheit, billiges Lob, und billiger
Tadel mit Gründn, unterstützt sie auszeichnen; denn
sind die Her.'.trqedel im Stande dem Werk das gehö¬
rige Rc>rn, und die gcbörlge ^eile zu geben, und
ihre Prüfungen machende dem Weisen, der sich bessern
will, schätzbar, dem eingebildeten Geck zuwider, und
dem Publikum angenehm. Dieses verlangt allg meine
Uebersicht einer Sache, und durchdachte? gründliche»
Urtheil — nicht, mehrere ellenlange trockene Gerippe,
ohne Naisoniiement — ohne Saft, und ohne Kraft.

Zank unv Srreir ist überall in der Welt, und
Aerzte und Wundarzte führen heftige Kriege, über
Rang und Würde, gegen einander vor den Augen des
Publikum«. Es ist ein Unglück, weiser, als seine
Brüder zu seyn, und dies in der That zeia<"' . ist
manchmal Verbrechen, und gerade der Schwächere an
Geist und Verstände wird der Stärkere an Bosheit und
Niederträchtigkeit. Glücklich ist wer über Thoren la¬
chen kann! Cbarlatanerien bleiben ewig Cbarlatanenen,
sie geschehen in Osten oder Westen, Süden oder Nor¬
den , und geziemen keinen achtelt Gelehrten wahren
Arzt vder Wundarzt und rechtschaffene» Man».
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So lange also unsere Aerzte fortfahren, kn ihren
Werken alles auf eine blosse Empirie zurückzufäkren,
eine gründliche Gelehrsamkeit zu verachtn,, e nzelne
Theile zu vernachlässigen, an der Schaale zu ka»en,
vnd den Kern zu übersehen, an der Uebersetzunqssucht
zu kränkeln und Windschnitte zu machen, so langeist
unsere medicinische Litteratur, noch weit von ihres
Vollkommenheit entfernt.

X

Nr«
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!^ro II.

Wie man eine Heilungs-Anzeige bilden
müsse, ein Fragment ans der allge¬
meinen Therapie, von Dr. Müller.

-^^ie Krankheiten deutlich zu erkennen, sollte man
wissen. was im Körper eigealkich znm Nachtheil seiner
ordentlichen Verrichtungen vorgegangen ist. Nun se¬
hen wir mehrenlbkils dies« inwendige Veränderung nicht,
und folglich liegt das Vermöge» sie zu suchen tm Ver»
stand», wo wir von dem sichtbaren auf das unsichtbare
schliesst», und aas denen Erscheinungen die Ursache
herleiten — und „ach di'scr unsre Mittel bestimmen.
Ein reifes, tiefes Nachdenken wird erfordert um das«
jenige Mittel zu erfinden — wodurch Ursache — Krauk,
heir — und a.le daraus hersiiessende Zu,'älle gehoben
werden. Die Arr nnd Weise wie unser Geist biebey
zu Werke gebt, ist die Indicativ,,. Invic^lion i? al¬
so im eigeurückefl Verstagde nichts anders, als ein
Vernunft: Echluß, und eine aus demsilken votbwen- .
dig abstammende Folge, vermöge welcher gewisse, zn
einem gewljscn zu crlängcnvcn Zweck die«!iche Mittel
erwählt werden. Bey diesen pratnscben Syttsgismen
müssen alle Umstände in genaue — in reife Ueberlegung
gezogen werden — denn der Zlrzt der Kleinigkeiten am
.Krankenbette überstehet, wird den Krs«kcn in die größ»
te Gesa?»- stürzen.

Ben der Bildung einer ?nd.icarion müssen Vernunft
vnd Erfahrung sich wechselsweis die Hände bieten.
Besondcrs bedient sich der Arzt der Znalogle, u»d ver¬
gleicht bey einer gegernrärilgen unbekannten Krankheit,
jeden einfliessenoeu und-ka»<«?en Umstand mit ähnlichen
bekannten Umständen, von ähnlichen bekannten Krank¬
heiren. — Nach dieser A«a!ogie beurtheilt et die noch
nicht genug beszunte Krankheit ^ er wählt nach der»

B selk
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selbe« in zweifelhaften Falle» seine Mittel uvd erfindet
auch neue. Allein diese Art durch die Analogie zu
schliesse«, hat auch ihre Nachtheil,. Alle aus d-r Ana¬
logie gezogene Urtheile taugen nichrS, wen« sie auS
der scharfsinnigsten Beobachtung der Aehnlichkiiten nicht
fliesten, und darum erwartet man in ganz ungleichen
Fällen vergebens eine durchaus gleiche Wirkung. Man
muß die Eigenschaften und die Umstäno« kennen, ehe
ma« sie unter einander vergleichen kann, und in der
Ordnung schliesst», wenn wen richtig schlössenwill.
Aber wenn man ant der Erfahrung wess, es werde
durch dieses oder jenes ein gewisser Zwerk erreicht,
so gla»bt man oft ohne genügsamen (5ru"d, er werde
in allen Fällen erreicht, deswegen der Arzt bevm Ge¬
brauch der Analogie immer auf seiner Hut seni muß,
daß er nicht zu einer ungewissen, und also uvsich.reu
Jndicativn verleitet werde.

Besser verfahren wir, wenn wir den Weg der In¬
duktion einschlagen. 'Nach der Analogie bemerken wir
die Lebnlickkcircn nur von eit>!K?n Theilen — nach
der Induktion von allen — wir verglichen nicht Be¬
griffe mit Begriffen, sondern wit ihren Gegenständen
den Sachen selbst — durch die Induktion erreichen wir
alles, was der Verstand zu sassen fahl'', ist — wlr
schliesset, von dem b?k nine.n auf das ui-bekannte —
erheben uns vrn Beobachtungen u^d Experimenten z«
lichtvollen Sätzen, von dem besondern zum allgemei¬
nen — wieder zu dem besondern — und endlich zum
allgemeinsten. Man suche also nach der genauen Be¬
obachtung der Erscheinungen und Zeichen einer Krank¬
heit durch die Verglnchung aller Umstände die Ursa»
chen — diese vergleiche «an von neuem mit den Bege¬
benheiten — entsprechen diesen di? gefundene Ursachen,
so suche man die Methode und die Mittel, sind dre Mit¬
tel dem Kranken gegeben, so wird der Fortgang der
Krankheit beobachtet — beurtheilt, und nach "nd nach
hieraus Grundsätze Vorschriften und Jüduklione»
gestaltet.

M-'t
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Mit der blossen Erfahrung kommt man bsy allgik
weinen Indikationen nicht weit, dtrin durch die Beob¬

achtungen eines einzeln Falles ist man nicht im Stan¬
de anzugeben, ob die Ve andervng des Körpers und
das miiiere Mittel, wodurch sie hervorg-bricht wird,

nach allen — oder nur nach gewissen Bestimmungen
heilsam ist. — Sondern man gehet am sichersten,

wenn man richtige Begriffe, oder die Bernnnft mt der
Induktion verbindet — und denn können die Begriff«
das, was durch die Induktion tiicht herausgebracht

werden kann, ersetz'» und so umgekehrt; und daher
sind unsere Veriinnsr!c!)lüsse gewiß, wenn der Arzt die
Fähigkeit bat sie mit d?t grösteu Richtigkeit zu machen.

Diese Fähigkeit giebt ihm sein Geniedie Nichtigkeit,
die ?n?nkrton. Wir könven also sagen: Eine ^>nvi-
kation isk die Erfindung cincn auserlesenen unv Zeit
onO Umständen anIemejscnen ^zuifsnillrels.

Man nennet Zeichen einer Krankheit, jede Erschei¬

nung in der Krankheit, die nns entweder von ihrem ge«

genwärrigen und vergangenen Zustande, oder von ihL
reu Abävderungtn und ihrem Ausgange unterrichtet;
überhaupt ist ein Zeichen das beiaiuite, welches unS

znr Kenntniß de« unbekamnen führet — man siehe!
also w e wichtig die Zeicdenlehre seye , nnd daß dee
Arzt vorzüglich sich diese Wissenschaft ganz zn eigen ma¬
chen muss»; denn kein Theil der Arznexkunst hat eine«

Vorzug vor diesem, und er ist der Nothwendigste und
vorzüglich^?. Diese Zeichm sind also nichts anders «IS
gewisse Veränderungen in dem Körper, welche daS
Urtheil des praktischen Arztes bestimmen, oder söge«
nannte Jndicaniur, indem jedes Zeichen der Krankheit

auch für eine Wirkung der Krankheit anzusehen — ob¬
gleich im Gegentheil nicht jede Wirkung der Krankheit

uns auf die Ursache derselbe« führt.

Die Zeichen, welche uns den gegenwärtigen Anstand
des Menschen entdecken, sind die el-steu woranf maa

sithtt. Aber man kam«, oft von d-,m gegenwärtig eil
leisen deutlichen Begriff erlangen, wenn man die Zeis

chen ves vergangenen Zustandes des Kranken hierbey
G, «ich»
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nicht zu Hälfe nimmt, und diese sind diejenigen, wel¬
che, in der Semi'orik den Namen li^ na ^nnsmnettic-,
führen. Ferner ist uns aber zn »rissen nothig, wenn
und mit was für Zufälle» ?ie Krankheit angefangen,
in welchen Gegend n des Korperö sie sich vorzüglich
geäussert, und mit was für Folgen diese Zufälle beglei,
tet gewesen. Alles was ausser tem gemeincn ^ause der
Natur vorgegongui wird untersucht — alles was nur
einen Anschein der Entfernung von derselbe» Kar, ver»
mehrt den nöthigen Unterricht. Und dieses sind die
ZiZiis OiaZncMcs.

Der Arzt muß den Znstand des Kranke« durch Fra¬
ge» herauszubringe» suchen. Diese Fragen fliessen vor
allen Dingen ans der genauesten Pathologischen kennt,niß der Krankheiten und ihrer möglichen Ursachen bis
auf die allerentferntesten Anlässe; sie betreff--» vorher
gewisse allgemeine Ding?; alsdann nähern sie sich m»imr mehr dem gegenwärtigen Zustand, »nd hierauf
beruht alles was der Arzr ?n thun und vorzunehmenhat, und aus den Fragen kann man den Meister vd^r
den Stümpfer erkennen >- weil in jenem Falle, je aus¬
gebreiteter, umfassender und riefer sich dessen Einsichtenin die Geschichte und Natur der Krankheit, n erstrecken,
desto genauer und a, gemessener — je kurzsichtiger und
Unvollständiger hinqegen die Kenntnisse des Arztes sind,desto seichter, flüchtiger und unbedeutender auch seine
Fragen seyn werden.

Bey denen Fragen hat man zu sehen:

l) auf den vorhergegangenen ?usianv.

Ob der Kranke sonst immer gesund, oder welchen
Krankheiten er besonders unterworfen gewesen, als:
Rheumatismus. Katarrhen, Ausschlagen. Aichr,
Podagrs, venerischen Usbein — Nasenbluten — Blur-
Purz — Goldader n. s. w. Lb er in seiner Jugend mit
Serophelu bekafttt gewesen? Hartnäckig Augeuenr-
zündungen, und Kopfschmerzen erlitten? er viel
mit AuSfchlägen zu thun gehabt? vb er mit jian a »s-

dün-
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dünstenden Handen und Füssen, Nachtschweissen, Flech¬
ten, alten Schade» u. s. w. beschweret sey? Und wie
es sich damit jetzt verhalte? Ob er Fontanellen, ein
Haarsei! habe, oder gehabt ? ob er einen Bruch habe?
ob er die Pocken und Masern schon erlitten? ob er von
gesunken Eitern gebo!z«en? Was er von Jugend auf
für eine Lebensart geführt? Welche er jetzt führe. Ob
er die gegenwärtige Krankheit bereue meizrinait-gehabt?
Au welchen Zeiten? .Welche Arzeneyen, welchen Arzt
cr dabey gebraucht?

2) Das Älter.

Besonders ist auf diesen Umstand bey Kindern Rück»
ficht ;u nehmen. Man erkundige sich demnach: Wie
alt sie genau sind? Wie viel Säline sie schon haben ?
Ob sie durchaus gesund auf die Welt gekommen? Wie
ihr Stuhlgang beschaffen? Wie ihr Athem rieche? Was
das Km» für Milch sauge? Ob die Mutter oder AmKie
völlig gesund? Ihr monatliches Geblüt während dem
Stille» habe? Zu Leidenschaften geneigt find? Welche
Diat sie führe? Ob dem Kinde viel Speichel aus dem
Munde laufe? Ob es oft mit den Fingern in dem Mun¬
de wühle? Ob und wieviel Wasser es lasse? Ob es ei¬
tlen Ausschlag habe, oder gebabr habe? Ob und was
dagegen gebraucht geworden? Ob der Unterleib auf¬
getrieben, harr, empfindlich und beiß sev? Ob .'s sich
oft erbreche? Wi>> das Ausgebrocheue und der Abgang
aussehe ? Ob es im Schlaf oft zusammenfahre? Viel
schreye? Ob dieses vorzüglich während der Oeffnnng
des Leibes geschiehet? Ob es mit den Zähnen knirsche ?
Ob der Augenstern sehr erweitert sey ? Ob es zuweilen
einen heftigen Hunger habe? Ob Würmer abgehen?
Ob Frost. Hitze und Durst vorhanden? Ob eS huste?
Ob die Augen triefen u. f. w.

Z) Das Geschlecht.

Sud es Frauenzimmc.-, so frägt sichs besonders:
Wie alt E''e sind? Wie es-sich mit ihrer msnatlichen
Relmgung verhalte? Ob sie schon in früher n Jahren

B z sich
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fich geänsssrt? Oder ob sse noch niemals vorhanden
gewesen? Wenn die Neiniqnng z in erstenmale einge-

tretten? Wer» sie solche zum letztei mc^le gebabt? Ob
sie mit oder obne Beschwerden stark oder schwach,

und wie la^ge M'?«? Ob der Äbgang nzißfarbig siy?
Ob sie leicht gestört werde? Ob sie den w issei» Fluß
habe, und wie es damit von jeher beschaffen gewesen?
Ob sie schwanger? Wie large? Ob und wenn sie e t-

tunden worden? W«e die Entbindung von stakten ge¬
gangen? Ob sie dab'v vieles gelitten, ohnmächtig ge«
worden, viel ?l»t verlobren habe? Ob dieß auch schon

vor der Geb,« g?sch»b<n sey ? Ob das Kind eine gnre
Lage gehabt ? Wie lange die Geburt überbaupl gedauert?
Wac- ei. mit der Ngchgeburr für eine Besebaffenheit ge?
habt? Wenn die Wasser gesprungen? Welche Hebam¬
me oder Hebai'jt ilr bengestanden? Öb sie schon öfterer
entbunden worden? Ob sie M Mae gebabt? Wie oft?
Was sie daben gelitte»? In w schein Monate solche er¬

seht? Ob sie wahrend der Schwangerschaft Milch in
den Brüst-,, gehabt? Ob ihr Ratte ibr in der Schwan,

gerschast oft beygewohnt? Ob sie den Beyschlaf ver?
fragen kann. Ob sie zn Krämvfen geneigt sey? ob sie
wenig trinke? viel wanne Getränke gem.sie? sich wenig
Bewegung mache? Ob sie sehr empfindlich sey? Ob
sie kinpfin^same Lektüre liebe? Ob sie sonstigen Kum¬
mer und Verdruß kabe? Ob sie in mißvergnügter Ehe

lebte? Wenn ke enibunden ? Wie es gegenwärtig mit
der Gebintsreinignnq gebt? Wie es damit nach ihren
vorigen Entbindungen aeaangen? Wo das Kind, und
vb es gesund seye? Ob sie solches selbst stelle? Ob sie
ihre vorigen Kinder selbst gestillt? Wo nicht, wie esmit
der Milch geworden? Ob se wälnend der Niederkunft
öfters gerrosielt? Ob ihr Unterleib sehr empfindlich,
Kart, bei», gespann', kalt, schmerzhaft sey? Wie es
mit den Mfl'ursKiheilen beschaffen ? Wie dee Aarn ab»

gehe? Ob die Augen entzündet, gegen das Licht sehr
kmpsindhch oder nnempsindlich? Ob sie Milch in den

Brüsten habe? Oder überhaupt nicht gehabt?
Oder wenn sie verschwuren? Vor der Ent¬

bindung , während oder nach solcher? Ob sie

EchlMiM in oen Prüften em^si.:de? Oh sich darin
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Härtungen, Knoten fulilen lassen? Ob diese schmerz¬
haft, beweglich oder unbeweglich, weich, harr, mir
veränderter oder unveränderter Farbe der Haut, um¬
schriebener Geschwulst u. s. w. ? Ob und wenn sie zum
letztenmal Oefnung gehabt ? Ob sie vor, während und
«ach der Geburt etwas eingenommen? Und was?
Welche Diät und Lebensart sie in der Schwangerschaft
geführt? Wie sie sich wahrend der Schwangerschaft be¬
funden? Ob sie öfter Mag ndruck<», Kolicken, Dnrch-
falle, Erbrechen, verdorbenen, oder gar widernatür¬
lichen Apperil gehcnt? Ob sie traurig und misverg^'igt
gewesen? öftere .^chr cken erlitten? Sich nach dtrE'.t-
binduug verkället habe? Od die monatliche Reinigung
anfange unordentlich zu werden? Ob sie zur gewocmli»
chen Periode, aber durch einen andern Wea znm Vor»
schein komme? Ob sie sehr stark und häusig abgehe u.s.w»

4 ) Dis Zufälle Ves Rranken. »
Ob er Hitze, Durst, Unruhe, Uebelkeit, Angst,

Aufstoffen, Husten, üblen Geschmack, Koller« im Lei¬
be, S^merzen, Jucken, Brennen, Ziehen, oder
Drucken empfinde? Ob er zu alle» Zeiten des Tages
und der Nicht gleich krank sey? Ob er zuweilen Frost
habe? Wie er gegenwärtig schlafe? Welche Lage,
Stellung ihm die liebste? Wie die Haut, die Zunge,
de Lippe», das Zahnfleisch, die Farbe des GesichtS,
der Wangen, der Ohrläppchen und der Hals be>chaf»
fen? Ob der Puls geschwind — langsam? hart, weich,
regelmäßig oder unregelmäßig gehet? Ob der Athem
groß, klein, geschw uv, langsam, sehr geschwind, sehr
langsam — sihwer — ungleich — groß und geschwind,
klein und geschwind, sehr geschwind und groß? sehr
hoch, oder röchelnd von statten gehet? Ob eine unge»
meine Eii:>'räfrung mit Neigung zu Ohnmachten, und
eine gross? Mutlosigkeit, o er Gleichgültigkeit vorhan¬
den ? Ob ein stupides betäubtes Wesen vorhanden?
Ob der Kranke stark raset, oder still phantasirt — Ob
die Augen emen feurigen wilden Blick von sich werfen?
oder ob sie rötblich, ge'chwolleu nnd trübe sind, und
ein gläsernes Ansehen habe? Ob der Kranke eine starke

B 4 Stim-
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Stimme bat, oder ob er so leise spricht, dast man ihn
kaum verstehen kann? Ob Verstopfung oder Durchfal!

vorhanden? Ob der Stuhlgang lan^iam und trocken,
oder häufig und flüssig ist — ob ein Durchsal! mit
Schmerzen im Unterleib, Stuhlzwang. und Blut-Ab¬

gang verbunden ist? Oberzäb, schleimigt, glänzend.
Galleftähnlich, röthlicht, schäumend, schwarz, fett
oder bwtfarbig ist, und dabey sehr stinkt. Ob heftige
Schweifs? vorhanden? Ob sie warm oder kalt sind?

Ob sie <n> einrm Theil oder über den ganzen Körper
verbreitet erscheinen? Ob star'e Blurflüfte verbau,
den? L?b auf dieselben Erleichterung, oder Verschlim¬

merung erfolgt? Ob das abgsflosiene Blut eine Speck-
Haut besigt? Ob der U>'i.» weiß. blaß, gelb, safran¬
gelb, roth, braun, schwarz aussicht? Ob er einen bef-
«igen Geruch hat, ja manchmal unmenschlich stinkt?

Ob er dünn, — mittelmäßig pün» — oder ganz dick
ist? Ob er eipeu Bodensatz bat? Ob dieser Bodensatz
wie ein dicker Schleim, oder wie Körner — oder wie

Schuppen, oder wie Kleyen, oder wie Mebl, oder wie

Eiter aussiehet? Ob Convulsivnen vorhanden? u. s. w,

5) Die prävtsponirende unv Gclcgeichclksursa<l)en.

Ob er sich keines kurz vor der Krankheit vorherge-
gangenen Umstandes zn erinnern wisse, worauf er seine

Krankheit schieben möchte? Ob er von gesunden Elter»

gebohren? ob er den Trunk, das Venusspiel geliebt?
Ob er viel Thee und Kaffee trinke, viel sitze, oder sich
viel bewege, Ob er den Kopf viel anstrenge, viel Ta¬

bak rauche? Welche Speisen ur^d Getränke er vorzüg¬
lich liebe? Womit er sich hauptsächlich' beschönige? Ob

er sich sehr erhitzet. und zn schnell abgekühlet babe? Ob
er sst medicinire? Gewohnt ft« zu gewissen Zeiten Ader
z» lasse!?, Abführungen zu nehmen, Brunl^u zu rrin-
k-;> ? Warum ? Wie er sich jedesmal darauf befunden?

Ob jetzt dieser Zeitpunkt vo'.banden seye? Ob er ver-
qnü.ir und zufrieden lebe? oder öftern Verdruß babe,
empfindlich, zum Zorn geneigt sey? Ob er verhenra,

tl'ct? Wie lange? Ob er eine gesunde Gat in babe?
er Mider gezeuzt, und wie viel ? Ob die Kinder
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gesund? Wie seine Wohnung beschaffen? Wo er ge¬
wöhnlich schlafe? Ob er gut verdaue? Wie oft er zu
Sknhle gehe? Wie sein Stuhlgang beschaffen? Ob er

gewisse Jdyosincrasien habe? Ob epidemische ansteckende
Krankheiten umhergehen? Ob er sich einer Ansteckung

ausgesetzt? u. s. w.

Aber diese Untersuchung hat sehr oft ihre grosse

Schwierigkeiten — man kann oft nickt gerade zu fra¬
gen, svndern man muß bey so manmchfa'rigen Sub¬
jekten und Krankheilen, welche in dieser siiblunarische»
Welt vorkommen, mancherley Wege einschlagen, um
zu seinem Zweck zu gelangen.

Manche Menschen sind so moros unv ungezogen,
daß man fast gar »ichrs mit ilinen anfangen kann, sie

sind nicht aufmerksam genug anf>ie Kragen des Arztes
und würdigen ihn keiner Antwort. Hier nebme man

einige in die Sinnen fallende Zeichen nnd Umstände zu
Hülfe— richte die Rede gegen die Umstehenden, nnd

mache eine Beschreibung der Krankheit. — Am öf¬
tersten wird alsdann der Kranke mit einfallen, nnd

dann kann man den Faden der Untersuchung anfangen.
Oftmals antworten die Kranken nicht ans i^uim.'l>err.

Hier mnß der Arzr Geduld baben, und mit den eiznach-

sten Fragen anfangen. ' Oft antworten sie nicht anS
Uk'.rvlstcnheit vcr Spraye. Deswegen muß der Arzt

mir jedem Kranken in der Sprache sprechen, welche er
versteht, milden Vornehmer», in anständigem vorneh¬

men Ton — mit geringen h'ersiwr,, j,, ihrem ^Provin¬

zialismus,^ dadurch wird er sich im Stande befinden, ei«
lien viel tiefern Blick in den Zustand des Krankes, zw
thun. Durchaus aber würde es Fehler seyn, wenn er

in Kunstwörter» den Kranken ausfragen wollte.

Bey schamhaften Personen, besonders bey Damen,
muß man vorsichtig, anstandig, klug nnd sittsam »er,
fahren, auch sie nicht in^Iiegenwart anderer, es seve
dann sehr nahe? Anverwandten, die sie «och bcy sich

zu haben wünschen, ausfragen. Nicht jrder Kranke

antwortet gern, wenn viele Menscheu um ihn sind, k-B 5 son»
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foniers wen» er sein Sündenbekenntniß ab^aen

Mi»' gerne v-'rl'ergen nicht venerische Kranke» ihreKrank-
beiren — wie gerne verbirgt man nicht Brüche, Krebs¬

schäden, Slusschläge u s. w. Wie oft leiden Kranen-
zi mner nicht au der Unordnung des monatlichen Ge-
d!^>s, das entweder noch nie da gewesen, öder ver¬
schwunden, es ft» durch Schuld oder ohne Schuld.
Lasters betriftcs Zufälle, welche man sich durch Ona-

ui '»gezogen. — Oft betritt die Anofragedi Schwan¬

gerschaft, in welchen Fallen man sehr behutsam gehen
muß. ohne Schaamrotbe ;n erreqen, oder gar zu belei¬
digen. Hier i>? Behutsamkeit, nnd ein scharfer durch-

dringender Blick nothwendig. Das blaßgelbe grünliche
Gesicht. Herz'chlagen. knrz.er Alhem. wird uns bald
anzeigen, daß >.i? -? ein gung un-er^ruckt ist. Beson¬
ders aber suche man sich vas Zutrauen solcher Kran¬

ken zu erwerben, iuid dann frage man so zweydeutlg,
» rdeckt und ausschweifend, daß der Kranke nicht erra¬
then kann, wo man hinaus n'ill. Oder nach Samm¬

lung ein ger.Rennze chen, versich r? man, daß man die
Krankheit schön kenne. Dergleichen Krankbeiten und
Anfälle werden bey vielen andern Personen gefunden,
auch sey es nicht eben so gefährlich, wenn man nur
die rechte und wahre Ursache wisse, benm Arzt müsse
alles vergraben seyn nnd bleiben, was ihm entdeckt

würde. Be» Schwängern hingegen, wenn man alle
Aeichen der Schwangerschaft hat, muß man ernstlich
zureden, um il>r Geständnis? ;>, bekommen, ihnen aber

auch auf der andern Seite seine Vermirrlung anbieten,
und baß man alles zum besten zu lenken suchen wolle.

Bey würklich Kranken muß man die Gesabr groß ma¬
chen, »lid die Folgen ausscrst gefährlich darstellen.

Oft giebt es Kranke, die ihren V.rankl?cits-Zastand
verbergen, c>ve?- si''-> verteilen, und diesen kann der
forschende Arzt am schwerst:» »nd mnluamsten beykvm.

Nie». Diese Kranke suchen nicht geradezu Aülfe, son¬
dern nur durch krumnie Wege, sie stelle» sich als ob sie
heftigen Kopfschmerz leiden, des Nachts viel Hitze ha-
hen, und viele andre uiehr. Manche Mädchen suchen

durch Gebahrdxn nnS Arämpfe ihrcn Liebhaber znm
S/cik-



—27 —

Mitleid zn bewegen. Andere simuliren Krankheiten»
«m venerische Uebel darunter zu verbergen — noch an¬
dere ihren Stand zu verlassen, um aus der Reihe ^er
Theologischen Kandidaten in d'e Zahl der Rechtsgelehr-
teiz und Anzre überzuspringen. Manche um dests
bess r ihr Brod mir Fanllenzen zu verdiene». Hier
muß man schcu, ob die angegebene ' Zumlle sich nicht
widersprechen, mau betrachte Farbe des Gesichts, Tem¬
perament des Körpers, Puls, und andere natürliche
Verrichtungen des Körpers, und sehe ob sie leiden
oder nicht, man untersuche den Puls eine Zeitlang ge¬
nau, mit schärfn» Blick und wahrer Amtsmiene auf
die Pbysionomie des Kranken. Man überrasche ihn oft
schnell zu eincr ungewöhnlichen Zeit. Spiegelt er Blüt-
Brechen vor — so untersuche man ob selbiges bey Tag
oder bey Nacht, in Gegenwart anderer Menschen, oder
allein geschehen. Auch eranilnii-e man die Umstehenbe
scharf, denn diese könne», wenn sie aufrichtig sind, oft
die beste Auskunft gebeu.

Ueberhaupt müssen Umstehende, Verwandte nnd
Wär terinnen, uns da znrechte helfe», wo wir oft selbst
nicht fortkommen können. Ost kann man sich auf die
Erzählung des Kranken nicht verlassen, weil er nicht
allezeit richtige Empfindung hat — den rechten Ort der¬
selben nicht anzugeben weis, oder wegen Schwache sich
nicht auf alles besinnen kann. Oft halten die Kranken
ihre Unistände für nicht so gefährlich als sie wirklich sind,
Oft übertreiben sie die Empfindungen, und hier können
uns die Umstehenden die beste Auskunft geben. Bey
Kindern müssen wir uns so ganz auf Nachrichten der
Wärterin verlassen, weil diese nicht im Stande sind,
ihre Empfindungen zu erkennen zu geben, oder doch
nur höchst unbestimmt. Ehe also der Arz in das Kran¬
kenzimmer geht, so thut er wohl, w»nn er erst von den
Umstehenden die ganze körperliche Beschaffenden, Alter,
Gewohnheiten und Eigenh- iten des Kranke» erforschet,
und dadurch sich von dem K ankbeirs-Zustande besser un¬
terrichtet. — Es giebt auch Falle wo der Kranke ganz
ansier Stand gesetzt ist zu antworten — in starken Ohn¬
machten — Hchlagfiüffen u. s. w. wo man svwphl,dje
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begleitenden Zufalle, als vorhergegangenen, und vor¬

züglich die Ursachen von den Anwesenden erfahren muß.

Der Arzt, der alles vorerwakmte und mit einem

Wort den ganzen Austand eines Kranken aufsuchen w '.l,
muß ruhigen Geiste? und Körper senn. Sein Herz darf
nicht klopfen — sein Puls nicht hüpfen, sonst wird er
oft einen Puls am Kranken bemerken, der in seinen

Fingerspitzen klopft, aber nicht in den Armen und Hän¬
den des Kranken.

Sein Geist muß frey von allen Zerstreuungen
seyn— die Seele darf keine fremde Gedanken hegen,
wie könnte sie sonst fähig seyn eiu Objekt von allen

Seite» gehörig zu fasse» — gehörig z» betrachten.

Z) Er muß bey der Beobachtung die größte Ge,
tiamqkeit anwenden. Da schon einfache Krankheiten

ei» Gewebe von kleinen Umstanden sind, die ein Arzt

beobachten mnß. so muß er bey zusammengesetzten seine
Aufmerksamkeit desto mehr anstrengen, um alles zu um,
sasstn, was den diesem noch mehr verwickelten Krank»

heitszustand vorkommt. Hierzu gehört

4) Gevuls. Flüchtigkeit im Beobachten findet gar
nicht statt - von einem Kranken zu dem andern fortei¬

len > macht Verwirrung — man muß die Natur zu be¬

gleichen suchen — die Zeit ruhig abwarten, und alle
Zeichen geuau wiederholen, um Festigkeit und Gewiß¬

heit von unsern Beobachtungen zu erlangen» Eben
deßwegen muß

5) Der Arzt, wenn er seinen Kranken genau will
kennen lernen, sich lange bey ihm aufhalten, und öste»
rer ihn sebeu. Denn die Krankheiten verwandeln sich'

vst, und die Zufälle bleiben nicht immer die nemlichen,

deswegen gehe man ofr zu den, Kranken, befnche ihn
fleißig, damit die allenfalls begangenen Fehler, zu
reckter Zeil verbessert werden können. Die Vormit¬

tags unv Nackmittügstrttnvcn sind zum Besuchen die

bequemsten denn zu Lepden Zc !:en mrd man den
Kran,
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Kranken unter veränderten Umständen finden. Den
Vormittag befinden sich die meisten Kranken bsser, als
den Nachn itrag. Deswegen muß der Arzt den Abend-
befnch niemals unterlassen, weil wir aus dem jedesma¬
ligen Zustande des Kranken urtheilen, ob die Krank»
heil zu oder abnehme, ob die Nacht gut oder «ch echt
seyn wird, ob wir uns ans die nächsten Tage
was gutes, oder schlechtes zu versprechen baben, ob
der Kranke bey der gemachten Anordnung bleiben kann»
oder ob sie muß geändert werden. Besonders muß

6) Der Arzt zu einem Grundgesetz annehmen, daß
jede einmal wohl beobaclxcte Rran?!)ei>t, für sein
ganze» l!.eben beobackrer und bcNmmr isk. Gleich
beym ersten Schritt, mit welchem man die praktische
Laufbahn eröffnet, halte man ein Iournal über die Pa¬
tienten; schreibe bey dem ersten Besuch auf, was man
gegenwartig stehet, was der Kranke von seinen vorher¬
gegangenen Ktankheiten, und allen mit denselben ver¬
bundenen Umständen erzählet, und was man selbst ei¬
genes bemerket, man bringe sein Urtheil darüber zu Pa¬
pier, bemerke die Heilunqsanzeige, und die verordne»
ten Mittel. Bey dem zweyten Besuche vermehre man
die Naturgeschichte der Kiankheit, beschreibe die .uff die
Mittel erfolgten Veränderungen, und das Resultat,
ob der Erfolg gut oder unglücklich ausgefallen — unter¬
suche die Ursachen des Glückes oder Unglückes, n>'d
ziehe aus dieser Untersuchung Regeln für die Zukunft.
Dadurch wird mau in Stande gesetzt, sich im^er zu
helfen, so oft man eine nach diesen Regeln beschriebene
Krankheit wiedersieht. Die Umstände ändern, aber daö
ganze ändert nicht.

7) lLe gebe vorzüglicl? auf die A.ebcns - Rrafte
acbc. Ans diesen bernhr Leben und Tod. .Weichen
diese ans dem Gleichgewicht, denn haben wir Krank¬
heit, sinkt eine oder die andere ganz, und verliert ihre
Würkungs-Kraft, oder alle zugleich, glsdann ist Tod.
s?ul» und Mbemholen muffen uns das Uebermaaö oder
den Mangel anzeigen, doch müssen wir bey der Untersu¬
chung die nvlbige» Kantelen nicht aus den Augen setzen.
Bey dem Pu!6 muß der Arzt



») Gelehrte Finger haben — dieselben müssen zart,
fein, weich, sehr empfindlich, und mit keinen Schwü¬
len versehen seyn — weder zu kalt noch zi warm, die

Fingerspitzen müssen die Schlagader bald starker, bald
schwacher berühren, damit die Volle, Weichheit, Slär«

ke oder Schwäche des Pulses richtig bestimmt werden
kann.

k) Nicht gleich beym Eintritt muß der Arzt den

Puls «nle> suchen, sondern zusür ein wenig ansrnlien,
durch Ausfragen der Umstände, und freundliches Zu¬

sprechen zuerst den Kranken beruhigt haben, und nach¬
her den Puls craminiren.

c) Die Schlagadern an beyden Armen müssen nn»
tersucht werd n, denn oftmals geht der Puls auf der
einen Seite sehr unordentlich, welches besonders von

übelgcbeilten Wunden herrühren kann, und wodurch
oftmals der Arzt gestbhret wird.

ä) Man muß in Untersuchung deS Pulkes sich nicht
übereilen, sondern zum wenigsten ciüe auch zwey Mi¬

nuten lang diePulösch'.äge in deuen Gedankeu überzählen.

e) Muß man auf Alter, Geschlecht und Lebensart

Rücksicht nehmen. Bey Kindein nnd jungen Lcuten
gehet der Puls an nnd für sich viel geschwinder, als bry
alten, bey hysterischen Frauenzimmer,« kann man oft in
einer Stunde alle Gattungen des Pulsschlag s bemer¬
ken. Des Landmanns ordinair gesunk er Puls, würde

beym Sradrer schon einen hohen Grad von Anspan»
nung, von Entzündung verrathen.

5) Das aller ungleicher Pulsschlag gefährlich seye.

F) Daß bey gesund anscheinenden Personen, rin be,

ständig ungleicher bemerkter Pulsschlag mehrentheilS
einen Fehler in der Luuge» bedeute.

k) Daß Vucklichte und alte Personen, oft einen in-

ternnttirenden Puls haben, uuv doch lange leben können.

Bey
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Bey dem Arhemholen kommt es auch an, das! der

Arzr die Gewohnheit in Erwegung ziehe, und diesem
Zeichen nicht einzig und allein vertraue. Empfindlich¬

keit und Reizbarkeit können auch uns oft rauschen —
Denn oft schnne» diese Kräfte ganz zu unterliegen —
Auf einmal raffen sie sich schnell auf, und beschämen
den voreiligen Arzt in seiner Todesprrphezenung. Oft

aber scheinen sie oft völlig mit größter Munterkeit und
Lebhaftigkeit zu wirken, und ehe wir uns versehen, ist
ihre Kraft verschwunden. Dieses gür auch noch voir
den natürlichen Ausleerungen des Schweißes, des
Urins, und des Suihls, und es bleibt das alte Sprüch-

wort noch immer wahr — der Puls geht gut, der Urin

ist dem gesunden gleich, und doch — stirbt der Kranke.

y) Msn gebe a»fdas Rlima und Sie epidemische
Rontilturlon Lehr.

Das Klima hat einen wichtigen Einfluß auf den
Menschen, und kann »fluten Arzt ganz irre machen,
wenn er nicht darauf merkt. Einen andern Gang »eh-

nien die Krantbeiren im Frühzabr — einen andern im
Herbst — eine» andern im Wincer. «Syoenhain be¬

diente sich ganzer drev Jahre lang der Brechmntil mit

dem besten Erfolg. Als er aber bernach k"y einem Fie¬
ber, das von der nemliche» Art zu seyn scdic.i, damit
fortfahren wollte, verursachte er den T'd. Dsher ist

der Ausspiuch eines Grants im ganzen wahr: „ der¬

jenige, welcher ein Fieber zu heilen unternimmt, ohne
die Mtur der herrschenden epidemischen Konstilukion zu
kennen, ist nichrs weiter als ein Luacksalber, und ver¬

dient als eii-e P-st aus der bürgerlichen Gesellschaft ver»
bannt zu werden. "

lo ) Auck die angervandtcn N5ittel verdiene»
Rücksicht.

Von gewissen Mitte'n können wir zwar ihre Wür-
?»ng, sie geschehe nun b«ld, oder spät, verstärk,

oder heftig, vorher sag-n Allein niemals werden wie

höchst bestimmt, «nd ausgemacht ihre Würkung ange,
bett
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ben kennen. Es sey dann, daß wir ein Subiekt vor

«ns haben, das wir schon mehrmals zu behandeln ge,
habt. Ausserdem wird man sich nie so ganz fest auf
seine gemachten Schlüsse verlassen kbuMg, weil die
Subjekte so gar verschieden, die Umstand, unter wel¬

chen sie sind gegeben worden, so m.mnichfaltig sind,
so gar in einerley Subjekt und in einerley Krankheir sich
niemals gleich bleibe». Eben so wenig sind die Mittel

von gleicher Güte -- der Kranke verhält sich nicht ganz
»ach den Vorschriften des Arztes — Auch die Kran»

lenwärrer beobachten nicht allezeit il,re Pflicht, versäu¬
men vieles beym Kranken. Von wie vielen Umstanden

hängt also nicht die Kur ab? Ein kleiner Umstand kann

unsern Plan verändern und den Erfolg stören.

Ein wahrer Arzt muß also beobachten, — er mnß
alle Umstände der Krankhejt unter ihrem Schleyer ent«
falten — die Einfalt in der Verwicklung finden — das

Beständige von den, Veränderlichen — das Wesentliche
von dem Ansserwesentlichen unterscheiden. Er muß im¬

mer auf den Grund der Sacht gehen — alles ausspü¬
ren, wodurch es sich begreifen läßt, wie eine Krankheit

dasjenige geworden. was sie ist. Kein Umstand muß
dem Beobachtungs-Geist entschlüpfen — Oft bat der
kleinste bey versteckten, bey verwickelten Kiankheiken

ein solches Licht aufgesteckt, daß das Uebrige n»n son¬

nenklar erscheinet, eine andere K.'^kheits-Ursach und
eine andere Heiiungs-Anzeige anrath.

Die Invicacionen müssen also deutliche und richtige
Begriffe entkalken, und sich nie anf Hypothesen dieses

oder jenes Systems beziehen. Sie muss n solche Ver¬
änderungen des Körpers bestimmen, die einer gewissen,
sichern, gründliche», angenehmen, leicht auszuführen¬
den, und einfachen Kurmethode angemessen sind. Eme

heilsame Veränderung in dem kranken Zustande, hängt
entweder von mehrerer» andern Veränderungen ab, oder
nicht. Im erster» Fall ist es eine zusammengesetzte
Jndication, in dem andern aber eine einfache. Die

einfache Indicativ« ist jederzeit der zusammengesetzten
vorzuziehen.
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Die durch die ?ndicanonen belkimmten Vernnde»
rungen des Körpers können, indem sie jinviss? VelUom»
rnnibeiten bewirken, eben so grosse ooer noch grössere
Mängel ver.inl-lssen. Und dieses ist eine rrügliche,
oder ganz f^lsel?c Indicativ».

Hier müssen wir alle Anzeigen, noch einmal in Ver«
biiidnng ge,un> zusammengenommen üb-rlegr», vb sit
auch in der That einen zureichenden Grund zu unserer
Indicativ« abgeben. Biy genauer Ueberlegung wer¬
den wir finde», daß m dem Körper gewisse Zufalle vor«
Handen find, wclche oen.'» gebrauchten Mitteln ihrer
Natur nach schurr stracks entgegen stehen, diese
Zufälle nennen wir (gegen Anz.igcn (coiniainäicsinig.)
C? wie im Gegentheil mehrere Anzeigen, die zugleich zu¬
gegen sind« und »nstre vorige Indicarien bestarligen
titicrelnstlnimettSe Anzeigen coüi<^cancia ) genannt
werden.

Die (^egenanzeigen können i» wahre und Schein«
gegcn«n;eigen eingetheilt werden, je nachdem der
Schade, welcher aus einer angezeigten Veränderung
des Körpers erfolgt, grösser oder kleiner ist, als die
durch sie zu bewirkenden Vollkommenheiten des Kör»
pers. — Jcmehr besondere Bestimmungen des Sub¬
jekts, welches man heilet, statt finden; je wtiiiger all¬
gemein die Jndicativueu sind, destomelir finden Gegen-
anzeigen start. Iemehr aber übereinstimmende Anzeigen
bey einer Krankheit zugegen sind, desto leichter und
sicherer ist die Kur derselben.

Dasjenige Hülfsmittel, dessen sich der Rrzt nach
den Anzeigen und daraus gezogenen Indicat onen br«
dient, n» eine Krankheit zu heben, nenne» wir daA
Angexclgrc, (inäicarum.) Die Hülfsmittel, wodurch
eiu praktischer Arzt Kraßheiten zu htben trachtet, und
im Staude ist, werden aus 'der Arzneymlttcllcvre,
der Chirurgie und TiatttlL hergenommen. Welche
W ssenschafleu also die aUKemeine Therapie zum Vers
«ns fe.^ec,
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Der Staatsmann, der General und der Arzt müs¬
sen b?y Ansübn^q und Anwendung ihrer Talente und
-Wissenschaften gleiches Genie besinn. Der General
baut sein ganzes Glück auf die Knnst wohl und ge¬
schwind zu sehen — er muß die Gelegenheit zu wäblen
wissen, wo seine meiste Trnppen fechten können — und
wo dem Feiude ein? ungleich grössere Anzahl unnütz ist,
er muß sich mit Sicherheit zu laciern wessen, die feind¬
lichen Absichten unter den betr'glichsten Wendungen
«nrd-'cken, und in der rasenden Schlacht den Feind,
oder sein Unglück durch ein stilles durchdringendes Auge
besiegen. Hb.» so der Arzr, rasch muß er zu Werke
geben, wo dringende Gefahr Vorhand?» den dem Snb-
jtkr alle Vortbeile der Lebenskräfte bemerken, und mit
einem Meistcrblick, den entscheidenden Angriff bestim¬
men; aber auch auf der andern Seite sich vor allen
Ausschweifungen, ! nbedachrsamkeit. und Uebereilung
bewahren— mit Weisheit, mit Geduld den feurige»
Geist massigen, um das Glas voll jäiuender Säft/ve«
ständig so eben tragen, daß es -nebt überlauft. Hier¬
aus folgen zwey Classen von Haupt-Rezeln der aügc-
meinen Therapie.

1) Solche, welche überhaupt bestimmen, wie
vnd wo ver Arzr Angrif-»we»se zu U?erke zu gehen
hat. (^xiomar» olkeniius.)

2) Solche, welcbe lehren, wo der Arzt Ver-
theidigungsweil'e zu geben sicb genäthlget findet»
(^.xiomsra äefeniiua 5. exlxe^ariua.)

'^xiomgta o^^enilua.

7 ) Die leichten vortrup>sen schwerer 'Krankbeü-
ten vürfen nicht ver>au>nec — sondern müssen also-»
b«ld zurückgeschlagen werden.

Dieser Satz gilt vorzüglich bey epidemischen Krank»
heiten. Erzehlet jemand dem Arzt, daß er so ebe» ei¬
nen am Faulfieber darnieder liegenden Kranken bejucht,
einen Schauer? Zittern in den Gliedern, eine unange-

ne^»
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nehme Empfindung in dem Kopf oder im Magen ver«
spüret habe — so sind dieses Aeichen einer Ansteckung,
welche nicht zu verachten sind. Man suche dem Klagen¬
de» sein Gemüth zu beruhigen — rathe ihm an in daS
freye Feld zu gehen — sich durch starkes Gehen in einen
fließenden Schweiß zu setzen — zu Hause die Wasche zu
ändern, zu Bette sich zu verfügen, -und einige Tassen
Kamillen-Thee zu trinken, und man wird im Stande
seyn, die Folgen der Ansteckung zu unterdrücken. Wen»
bey einer Blattern-Epidemie — ein gesundes und fri¬
sches Kind in seinem Innern nnd dem ganzen Empsin-
dungs-SysteMe, eine Feistigkeit und ungewohnte Mun¬
terkeit verspüret, jener nicht unähnlich, die diejenigen
aus den Genuß des Weins, oder des Mohnsarteß ems
pfindeiM die solches nicht gewohnt sind, so ist sicherlich
eine Ansteckung erfolgt, und Eltern und Arzt habe« ihre
Maasregel» darnach zu nehmen.

2) Der Arzt darf keine Gelegenheit Vorbeyge¬
hen lasfey, rvo er vi? Rrankheir vertilgen kann.

Dieses gilt besonders, wenn man annimmt, daß
die Natur sich selbst der Krankheit entledigen w-ll. ^ia¬
het man, daß die Natur Anstalten macht, durch ein
Brechen, oder einen Diirchsall die Krankheitsmalerie
auszuwerfen, so muß man o«s fceyrvuiige «Lrbreclien
durch einen warmen Kamllleu-Thce, oder ein jedes an¬
dere warme wäßrige Getränk, wozu man nützlich et¬
was Küchensalz oder Honig mischt, erleichtern nnd be»
fördern, oder wenn das freywillige Erbrechen, rln,ge¬
achtet aller Neigung dazu, wegen Mangel der Kräfte,
oder ans andern Ursachen, nicht.bald erfolgen sollte,
d-urch ein gelindes in abgebrochenen Gab n gereichtes
Brechmittel erregen, es mag zu einer Zeit der Krank?
l-eit sey» wenn es will. Sucht sich die Krankheit durch
Aussckiäze — oder durch Schweifs- zu brechen, muß
man durch warmes Verhalten — und durch Kampfer
mit reichlichem I^iy. Hnocl. m. l^olrm. in einem Jnlep
versetzt, die Natur nnterstützen. Ausser» sich Ge¬
schwülste an irgend einem aussern Theil des Körpers,
so müssen sie bey ihrem ersten Anschein thätigst durch rei-

C 2 zen»
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zende Mittel aussen gehalten, und zeitigst geöfnet wer»
den, u. s. w.

- Z) <;ebe vie Ursache, unv Sie R«,'.nkheit rvird
von selbsten wegfallen.

Es hat jemand die Rräne, dieselbe wird znrückge-
trieben, es entstehet ein entsetzlicher Schmerz in derGe,
gend des linken Backenbeines — Geschwulst des leiden»
den Theils und heftiger Speichelfluß. so wird die erste
Anzeige des Arztes dahin geben, die Kratze wiederder»
znstellen,durch dieseWiederhersteltung die Schärfe von dem
leidenden Theile wegzuziehen, und die Krankheit zu l>e»
den. Eine Person bekömmt einen heftigen Schmerz in
diesem oder jenem Theil des Gesichts — ge«xinig!ich
über die obern Zahnhöhlen — die Zähne fiiio ausser¬
ordentlich empfindlich, so daß sie die weichsten Dinge
«icht kauen kann. Der Schmerz ist ungemein heftig.
Und zwingt den Krauten zu »nqemein heftigen Nerdre?
hungen und Bewegungen des GefichrS — kommt un»
»ermerkt und plötzlich, dauert aber nur eine viertel oder
halbe Minute, und verschwindet dann wieder. Aber er
kommt bald wieder, schon nach einigen Minuten, manch¬
mal zwey, dreymal in dieser Zeit, zuweilen erst nach
«iner halben Stunde u. s. w., und wir finden, daß ein
chronischer, nässender, stinkender Ausfluß aus dem rech,
len Obre, nach einer heftigen Erkältung plötzlich ver»
schwunden, und von dem Tage an dieser Schmerz ent¬
standen seyn. So werden wir durch ein Haar-Seil,
durch kleine Blasexpflaster auf die xixl,oi6e»,
warme Dämpfe und Einspritzungen in das Ohr — war»
mes Verhalten, innerlichen Gebrauch des Schwefels
«nd des Kämpfers, die Ursache wegzuschaffen, und di«
Krankheit zu heben trachten. Wnm nach anhaltenden.
Hartnäckigen, übelgekeilten Äechselfiebern, nach Faul-
«ud-Gallerifi'ebern, nach anhaltenden versäumten Ca»
tarrhalfiebern, n>icb den Pocken, Ruhren, u. s. w.
D>e Unremigkeiten in den ersten Wegen nicht hinläng»
lich ausgeleeret worden, oder durch das schlechte Ver¬
halten während der Erisis— oder schlechte Behandlung
überhaupt eine Schärfe in den'en Säfte» zurückgeblie¬

ben
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ben, und es entsteht ein schleichendes Fieber, so sieh«
man, daß es zu lieben — wenn auf die Ursache Rück,
ficht genommen, die Unreinigkeiten auf eine sanite und
den Kräften deS Kranken angemessene Art allgemach
ausgeführet, die O .'mnigS -Werkzeuge gelind gestälkct,
»ind eine höchst vorsichtige und blande Diät deobachrer
wird.

4) Man muß die Rrankheit gleich an Vem rech¬
ten Flecke anfassen — auf v«n Mittelpunkt losgehen,
«llc Nebenrvcge unv Um>ct?wetfc vermetven, aber
Vabey jeverzeit vorsi<^lig unv scharfsinnig;u kverke
geben, Vamir man nickt eine gervist'e Verän-
verung ,ktr vie -Haupr-Ursacke ansehe, va sie Socii
blosser Äufall — vaß rvir glauben, wir hätten vie
Rrankheir beym Schöpfe, va a?ir sie voeh bey ve»
Zdeinen halten.

Im wahren Seitenstechen — in der entzündlichen
Bräune — in dem wahren hitzigen Fieber muß der
Arzr rasch zu W rke gehen — nach Maasgab? des Pul¬
ses und der Zufälle reichlich, und sollte es auch I^mal
seyn, zur Ader lassen. Salpeter in grossen Dosen ge«
wessen lassen — erweichende Klystiere geben — mir ei»
«em Wort, die Antiphlogistische Methcde in ihrem gan¬
zen Umfang anwenden. Zeigen sich bey Fanlsiebern
Anzogen von qallchten, schleimigten, faulen Unreinig^
keilen in den ersten Wegen, so müssen Brechmittel ge¬
geben werden — oft erstickt ein zeitiges Brechmittel ein
solches Fieber gleichsam in der Geburt — oder mäßiget
,s doch so, daß der fernere Fortgang gelinder ist.
Durch keine Kunst vermag man besser der Natur zu hel¬
fen, als durch geschwinde Fortschassung des Krankheits-
stvffes — man lasse sich hier ja in ^eine sogenannte alte-?
rirenve Mittel ein, denn es ist weit mühsamer und
zempieliger verdorbene Säfte zu verändern, als sie
auszuführen, und zwar um desto mehr, je grösser die
Menge der Feuchrigkeiken ist, die man verbessern will
alles »«zeitige Weilen wird gefährlich — und Meta-
schematismen — Versetzungen — Recidive sind die
Folgen davon. Kommt ina» zu einem Kranken, und
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die Krankheit scheint im ersten Anfang von weniger Be¬
deutung — eS ist ein blones gewisses Krankbeils-Gefühl
vorbanden. Oefrere Abwechslung vom leichten Frö¬
steln mi-d geringer Hitze — der Kranke ist bey leerem
Magen am schwächsten, nach einigen Speisen wird eS
ihm etwas besser — die Knie zittern — die Glieder sind
wie mir Bley ausgefüllt— hiezu kommt ei» Mangel
aller Eßlust — eine gewisse beschwerliche Empfindung
um.die Herzgrube u. s. w. So lasse man sich ja nicht
zu stärkenden Mitteln verfuhren, in der guten Absicht,
die sinkenden Kräfte der Natur zu unterstützen. Hier
muß durch gelinde Brechmittel der Hrankheitsstof aus¬
geleeret werten, und stärkende Mittel tanzen vorhero
schlechterdings nichts. Denn indem sie die Lebenskraft
vermehren / machen sie auch den Körper gegen den
Kranlheitt'stof empfindlicher— und es kann eine unab-
sehliche Reihe von Uebeln entstehen, die sich nur zu oft
mir dem Tv e endigen. Eden so gehet es, wenn man
bey Behandlung der Verstopfungen lm Unterleib?, sich
von den i5vniptomen verführen laßt und die Ursach ver,
gißt, wenn man glaubt, weil Blähungen da sind,
so s v der Ton der Darme verlohren, oder weil Schwin¬
del. Hypochondrie und andere Nerveinnfalle da sind,
man müsse die Nerven stärken, wenn man glaubt, ei¬
nige Unzen Salz und einige Grane versüßtes Quecksil¬
ber, und dann sichs Wochen lang China oder Stalsi,
wären hinreichend die Krankheit zu heben — Da doch
Nachdenken und Erfahrung zeiget, daß durch kleine
Mittel bey den verstopften Eingeweiden nichts ausge¬
richtet werde, sondern, daß mau zuweilen die ganze
Masse v»n Säften verändern müsse, nm seinen Zweck
zu erhalten — daß man lange aufweichen nnd losspüh,
len muß, ehe man durch alle Hindernisse hindringt, die
wegen entfernter und enger Wege die Würkung auf«
halten.

5) Um eine Rxankheit geschwind, sicher und an¬
genehm ;u heilen, muß man alte Indikationen ge¬
hörig ordne», — und alle Zlndicata gleichsam in
Schlachtordnung stellen, um Venen dringenden Zu¬
fälle» uns Heilungsa»)eigen por den minder drin¬

gen-



39 —

gcnden abhelfen zu können — voch severzeit mit
Rücksicht auf vic invivlvuclie Veschaffenheir vea
Rrankcn — es seye vann, vafi man so glücklich wä¬
re, so ?u reven mir einem Schlag vie ? rankkeit

zernichten, welches immer sas vorcheilhafreste is?. ^

In anhaltenden hitzigen Fiebern kann man allgemein
mit Abkühlung, Verminderung uuo Veroünnung deS
GeblütS auskomme» — aber überhaupt richtet sich oie

Heilart aller Fieber durchaus niemals nach dem Namen
und der Gefahr des Fiebers, weil ein und dasselbe Fie¬
ber unter verschiedenen Umständen, i>'. verschiedenen

Epidemien, zu verschiedener Zeit, verschiedene Mittel
erfordert, und nur der Arzt recht zu heilen verstehet,
welcher in jedem einzeln Falle das Besonvrre, das All¬
gemeine, und daS epidemische gehörig zu sondern, zu
beurtheilen, das verwickelte zu trennen, die wichtigsten
und wesf.itlichsten Zufälle, von den mmde wichtige»
und zufälligen zn unterscheiden, und a.'le zur rechter

Zeit gehörig zu befriedigen weiß — Ueberhaupr besteht
in der Uebereinanderstellttt.g der Gemciniatze — in wech¬

selseitiger Beschränkung derselben und in der über alle
diese Satze hinschw! bender und prüfender BenribeilunA

die grosse Kunst des Arztes. So werden heftige Kopf¬
schmerzen. Rasereyen ui.d Verwirrungen des Verstan¬
des in hitzigen Fiebern durch anttphlogistische Methode
groben. So kann in Gallenfiebeim ein einziges hin¬
längliches Brechen die tvbndsten Kopfschmerzen gänz¬
lich stillen, und überhaupt bat mau zu merken, daß in
den allermeisten Fällen die Ursache der Verwirrungen

und Irrerede» im Unterleibe liegt, nud daß kein

Mittel sie zu beruhige« vermag, als wenn man diese
Ursache hebt. Sind die Verwirrungen des Verstandes
mit grosser Entkräftunz verbunden, so dienen herzstär»
kende, reizende und belebende Mittel. Man gebe aber
ja keinen Symptomaten-Doktor ab, suche das Uebel
in der Leber, wenn es in der Lunge liegt, suche nicht

bey Schwindsüchtigen wo Danungskrafr verlobren ge¬
gangen , durch Abführungen den Kranken noch immer
mehr zu schwächen — sondern denke jederzeit an die

goldene Regel, cellsnre cauM z cellare ^eböt esteÄur.
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Man seht ja nicht Zufälle der Crisis, fnr Zufälle der
Rrankbcit an. Man fiöhre niemals im Anfange einen
ZvurZ?fall, sondern unterhalte denselben vorsichtig durch

zweckmäßige Gelranke und Arzeneyen — Gehe» abex
die Kräfte verlohren — wird der ^eib aufget, ieben —.
der Kranke nicht erleichtert — gehet alle? genosscne un»

verankert fort — hat der Abgang einen unerträgl'chen
Geruch, denn tritt ein anderer Fall (in. Ebensowe¬

nig darf jemals ein Bl»tfl»ß, wenn er in hitzigen Fie¬
bern zur Zeit der Krisis eiiurist, auf irgend eine Weise
gestöhrer werden, er sey auch noch s' stark, >> lange
i''» nemlich der Kranke nur Vo^rbei! verirägt, und da»
durch erleichtert wird. drr nicht merklich

schwach wird, Händ und Fusse ialr w >den. das Blut
keine aufgelösite, faule, scbarfe verr^N', darf
Nichts vorgei.^mm^n werden, «nsser, daß bey e'nein
r-'mpcriuen Äerdailen, ailes zu vermeiden ist, was die
schon vorhan^nen Unruben ^er Lirc-laiion, und da¬

durch den B urflnß über Hie Absicht der Aalur im ge,
eiligsten vermehren kaun,

6) N?enn iroey ^ndicarionen miteinander ix
Kollision kommen, sc> niu^ man siel? naci? der Vrin-

AenVsien ricdrcn, und Oieftldc zu befri^Oizen si»cl?en.

Man nel,n>e z. B. ein Wechselfieber, das mit einem
dem Seuxnsiick ähnlichen Schmerz begleitet ist. Ma»
bemerkt vor den Anfälle» meistens eine schwiudliche
Verwirrung des Kopfes — bald hierauf Frost, der im¬
mer mehr und mehr zunimmt, bis er Eckel, Beengst:»

gung auf der Herzgrube uud Erbrechen verursacht.

Hierzu gesellt sich ein heftiger und stechender Schmerz
ei« wenig unr^r der Brustwarze, oder im, dieselbe her,
vm, der zuweilen mit der Empfindung eines Lrandcs
verknüpft ist, und meistens durch das Einathwen stär¬

ker wird, man findet einen harten und geschwinden
Puls»« beschwerlichen Husten, nnd fast nicht zu lö¬
schende» Durst. Hier muß man die gewöhnliche Be¬
handlung deS Wechselfiedeis bey Seite setzen., häufige
Zldeplasse und die annphlogistische Methode gebrauchen,
und «achhex gleich zum Gebrauch des Kwve schreiten.
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F'stnnls zeigen sich nach denen ersten Aderlissen die

Cpuren eines gallicbten Seittsnfteckens, besond»' S
bey He>bsi!vcchft!fiebern, (wnä es ausserdem noch aus
der epidemischen Konstitution erhellet), ? ier kann man
die ordentliche Kur des Wechselfi, b rs durch Luskecrun-

gen getrost ein'chlagen. Der Fall tritt auch oft bey
denen Blattern em, wo sich eine heftige Peripineumonie

einznstelln psteg?t, und wo ohne Rücksicht auf das S ta¬
dium dcr Krankheit, die Indicativ» von der Haupt-

krankheit ab, und auf diesen Zufall gezogen werden
muß. Ist die Kuff-S"ucke mit dem Sckaroock ver¬
bunden, so muß die erste Indication gegen den Sckar-

bock gerichtet werden, weilen sonst die Quecksilber-Mit¬
tel das Uebel nicht allein nicht Heden, sondern qar ver¬

schlimmern. Ti l>en wir einen Vcncriscken Kranken
an, der mit vielen Geschwüren behaftet, die ollen

Mercurial-Kuren widerstehen; so gehet die erste Indica¬

tiv» dahin, das aufgclößte Blut durch China und Mi-
«eralsäure«, wieder in seinen vorigen Stand z» setzen»
und irenn wir diese Mittel eine Zeitlang gebraucht ha¬
ben, s» seht» wir entweder die Geschwüre heilen, oder

wir werden nnn in den Stand gesetzt, mit besser», Er¬

folg Quecksilber zu geben.

7) Rommt rrnter verschiedenen InVicationen,
«uck vie ^«bens-Invication mir in Kollision, so ver-

viencl Dieselbe ven Vorzug.

Z. B. in Faulfiebern gilt überhaupt der Satz, daß

die China bey der geringsten Harte des Pulses, und
türgescirenden Unreinigkeiten der ersten Wege schade.
Allein oftmals ist der Fall dringend, die Entkraftung
und die Fäulniß nimmt so zu, daß ein jeder Aufschub
des Gebrauchs der Rinde von gefahrlichen Folgen seyn
könne, hier muß man Rhabarber, Tamanndenmark.
«nd Brech-Veiustein mir ihr verbinden, hierdurch wird

der faulnißwidrigen Kraft der Rinde nichts entzogen,
und der doppelte Vortheil erhalten, daß auf der einen
Seite, ei» sich in die Gedärme bestandig ergiessender

fauler Siof, von Zeit zu Zeit ausgeleert wird — auf
Skr anyxt»! Sxite aber werden die Nervenkräfte belebt.
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und der Fäulu'si widerstanden. Oftmals steklt sich bey
eii'.em Sgechselfieder er^^^Zclilafiiicbr ein, welche ein
l 'bchst qcfäl'r'lcher Zu'al^st. In Sein Aufall der Schlaf¬sucht müssen Äderlasse, Schropstöpfe, Blasenpflaster,
Neiban, icharfe Klystiere, besonders aber Opium ange¬
wandt werben. Hat man den Kranken aus dem Pa,
rorismns qenssen, so muß in der Zwischen-Zeit die Rin-
Ve m grossen Gaben verbunden mit Opium gereicht
werden , denn repetiren die Anfalle, so stirbt der Kranke.

8 > Ist die Indication dunkel und zweifelpaftig,
so mun man nacti vec Analogie schließen — unv
Ntircel, welche in Rrankheiren die einige Ähnlich¬
keit niit dem gegenwärtigen Falle haben, anwenden,
Vie Anwendung aber muß mir Vorsichtigkeit ge¬
schehen.

A. B. es bekommt jemand eine Empfindung, als
wenn ihm etwas die Brust rund herum gl'ich bey den
Warzen so zusammenzöge, daß es ihm ohnmöglich fallt,
einen Schritt weiter fortzugehen, ohne in die Gefahr
zu kommen, unmittelbar zu ersticken. Es ist damit
ein scharf stechender Schmerz verknüpft, der entweder
unter der rechten, oder linken Brust empfunden wird,
und der sich von ^er Seite herunter, in deu Arm bis
an den Ellenbogen ziehet. So werde ich nicht irren,
wenn ich anch im Anfange meine Jndication nicht gegen
Vrust-braune richte, sondern mir nur ein AÄ?ma
denke, welches durch eine Verstlznng auf die Brust eut,
standen wäre, und wenn ich in die er Rücklicht, Ader¬
lässe, Klystiere, Biasenpflaster zwischen den Schultern,
auf die Aerme, ja selbst auf die Brust, und Fnßbäder
verordne. Bemerke ich bey eiüem heftigen Schmerz
im Gesicht, dergleichen F6lk>ergUI, Dentin u. s. w.
beschrieben bad^n, daß der Kra>>ke eine Fraueinimmer
seye — die schon ihre monatliche Reinigung verlohren,
vorher herumziehende Schmerzen in den Gliedern, Len¬
den, Schenkeln u. s. w. habe, welche scharf, reissenk^
sind, und zuweilen nachlassen, auch gänzlich aufhören,
auf die das Wetter und andere bemerklichse Ursachen kei¬
nen Einfluß habe» , wcnn scirrtzos? un!? schmerzhafteKnoten
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Knoten in den Brüsten vorhanden sind, und diese Ge¬

schwülste weniger schmerzhaft wMen, wenn das Gei»tzt
von den? Schmerz befallen wird,-1kenn können wir wahr. »
scheinlich schliessen, daß eine Krebs-Scharfe die Ursache

dieses fürchterlichen Anfalles sey?. Der innerliche Ge¬
brauch der Belladonna — des Schillings — blosse

Milchdiät — Fiebcrrinde, ein Haarseil, Fontanellen
»>. f. w. werden die Indicat» seyn. Bemerkt man die¬
sen Umstand bey Manns-Personen, oder aber auch bey

Frauenzimmern, wo sonsten wedsr an de.'. Brüsten,
an den Lippen, noch an der Gebahr -Mntter ein Zeichen
eines Krebses sich änssern, so gebe man Acht, vb der

Anterleib dick und gespannt — ob gross: Beängstigung
in denen Pracordien vor dem Schmerz hergehen, und

ob sonstige Zeichen vorhanden, welche Verstopfungen
oder Blut-Anhäufungen im Unterleib anzeigen, und
richte seine He.'lnngs - Anzeige darauf. Fehlen diese

Kennzeichen, so kann mau auf eine ^rclnitis »nomslz
schliessen, welche vielleicht em ausgeartetes venerisches
TNiasma zum Erimde hat, denn, daß ein Kredsgift
lange Zeit in dem Körper wirken könne, ohne Ke Der-'

Wüstungen, die demselben so eigen sind , auf eine oder
andere Art, vornehmlich an drüsigren Theilen sichtbar

werden zu lassen, besonders, wenn es noch durch m«n-
cherley Mittel gereizer wird, ist unglaublich. Sollte
dem >.ach der Gebrauch des Sublimats hier wohl am un¬
rechten Ort stehen? Sollte wohl nicht die Clariscde
Melhove, indem das Quecksilber so zu reden unmittel¬

bar auf den Sitz der Krankheit wirkt, nicht einigen
Nutzen haben? Nach der Analogie sollte man es glau¬
ben." Da nach Eonorhoen oft beschwerliche Disurien

zurückbleibe», welche gegen alle Mittel hartnäckig sind,
oftmals aber die Erfahrung lehret, daß sie durch eine
»ene Ansteckung und frischen Tripper gehobeu worden,

so ist es analogisch der Vernunft gemäß, bey vorkom¬
mendem Fall, den Krankn nicht mit vielen Mercurial-
Präparaten, Injektionen, Bongies n. s. w. zu quälen,
sondern eine Tripper-Znoculation vorzunehmen. In
einem Seirenstechen kann man auch ohne Bedenken,

nach der Analogie der zertheilendes Kraft des Quecksil»

berS, bey Befolgung der stntWvgistischen Methode,
auf
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auf der leidenden Stelle, eine kleine Gabe von dem Nea-
poi'tsnischen Salbgen einreihen lassen — ja in der An¬
gina, wo äusserlich die Drüsen geschwollen sind, tbut
man wokk, wenn man Morgens und Abends von die¬
sem Sä bqen einer Bohne groß , sanft wärinlich auf
jecer Seite einreibt.

y) IlDenn bey einer dunklen und zweifelhaften
Indicacion, die ?noic«ta von lolciier Deschaffenheir
find, daß ihr Gebrauch die Umstände nicht »er«
schlimme« — vielivenlgcr aber dem Aeben Gefahr
Vrober — so kann man sie immerkin versuchen;
kann aber aus ihrem Gebrauch L.ebcns-Gefahr enr--
fichen, so sind sie zu unterlassen.

Z. B. ES klagt jemand über Seitenstechen. Der
Arzt bemerkt: s) Bitterkeit des Mundes. Ein Kenn¬
zeichen, welches beym Gallichten Seitenstechen sich ein¬
zustellen pfleget, b) Ekel und Neigung zum Brechen,
welches auch bevm gallichten Seitenstechen zugegen ist.
c) Wirkliches gallichteS Erbrechen; so kann er leicht
auf den Gedanke« kommen, hier wäre ein gallichteS
Seitenstechen vorbanden, und ein Brechmittel indizirt.
Auf der andern Seite kommt in Betrachtung, daß bey
einem wabren Seitenstechen alle diese Zufälle vorhanden
ftyn können; seiner entzündlichen Art unbeschadet. Oft
ist eine grosse Menge gallichter Unreinigkeiten vorhan¬
den, und der Kranke klagt über keinen bittern M»nd.
In einer wahren Lnngen-Entzündung kann das Zwerg¬
fell und der Magen per conlenlum angegriffen werden,
und dadurch Ekel und wabres Erbrechen, ja Erbrechen
«iner grasgrünen Galle erfolgen — obne daß gallichte
Grund-Lage zugegen wäre, denn wie oft sehen wir
nicht die gesundesten Menschen grasgrüne Galle erbre¬
chen. Bey solchen zweifelhaften Umständen ein Brech,
Mittel geben wollen, wäre ejn wahres Wagestück, wel¬ches weder auf Vernunft noch Erfahrung fich stützen
könnte, Besser thut man — man lasse den Kranken
häufig trinken. unk Has Getränk reichlich mit Essig,
Honig, und etwas wenigem von einem Mitteksalze ver-
fthen. -» Ma» vererbn? fleißig Elyftikiv, und nehme

«ine«
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«inen kleinen AderlaS von 4, höchstens 6 Unzen vor^»
beobachte die Umstände nnd epidemische Eonstilution ge¬
nau, und die Begriffe über die .5raükl'eif werden bald
Heller werden. Diese Methode gilt besonders noch bey
denenjenigen Entzündungen, welche sich in der Folge
zu den Faulfiebern gesellen — ein kleiner hartticher,
wie ein feine? metallener Drath schnell anschlagender
Puls — eine Rörhe der Wangen — eine sehr trockene
Zunge, verrathen sie vorzüglich. Hier entstehen oft
Ekel und Uebelkeiten, welche Zufalle nach der Epidemi,
scheu Constiturion, und dem vorhergehend?« Gang der
Krankheit, den Arzt verleiten, ein Brechmittel z» rei¬
chen. Alles wird darauf schlimmer, eS erfolgt leicht
ein unaufhaltsames Brechen, oder we«'n wegen der
Krampfe, lein Brechen erfolgt, ein enormer Bauchfluß.
Gewiß kommen daher zum Tkeil die Übeln Wirkungen
der Brechmittel in bößarrigen Fiebern, di.- man hie und
da aufgezeichnet findet. Hier dienen bloß ge inde sanf¬
te Abführungen, erweichende Klnstiere und Molken auS
Tamarinden mit etwas Vitriolsäure bereitet. O

10) Dey einem ?eickrern Uebel gebrauche, man
leickre, einsacke unv geUnve, im vringenvcn Noth¬
fall aber auch hercufcve, ja Vesperare Mittel.

Z. B. in dreytägigen Wechsel-Fiebern braucht man
weiter nichts, als daß man, wenn sich verdorbene
Säfte in den ersten W>'gen anfi,alten, dieselben durch
zweckmäßige Aus eerung^mittel bald nach oben, bald
»ach unreu aus dem Körper schaffet — und nachher
gleich zur China schreitet. Allein ganz was anders ist
es mit einem kartn..ck'igen «Quartan-Hieber, hicr muß
man nich: die Nakur für die Heilung Sorge tragen
lassen, sondern zum Quecksilber schreiten. — Ein glei¬
ches gilt bey denen mit einer Schlafsucht verbundenen
so gefährlichen W-chselsiebern, hier muß mau olme Be¬
denken y? Trop' n Landannm in den Mund schütten.
oder durch ein Klystier beybringen. Auch bey denen-
Wenigen Wechselsiebern, deren Anfälle aus einen? solchen
heftigen Froste bestehen, daß der Mensch wie Eis er,
starrt, unbeweglich daliegt, und dabcv innerlich die

dren«
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brennendste Hitze, nebst einer gewaltigen Beklemmung
der Brust cmpfiuder, welch-s alles sich endlich in eine»

starken Schiveiß auflöset. in solche» Fallen muß sich der
Arzt thätig erweisen, durch innere und äussere Mittel,

Reiben, Bürsten, warme Bäter, Seusteige. Blasen-Pflaster, lauwarmen Thee, Wein, Opium, Bisam
l'.ud Kampfer diesen unmäßigen Kran>pf 5,^ ^aut zu

erschlaffen, nnd den Umlauf des Gebli'tts wieder zu er¬
wecken und herzustellen krachte». An den bedenklich¬

sten Augenblicken eines gallichtcn Faulfiebers — wo»ach hinlänglichen Ausleerungen die Natur in einer
schleimichten, zähen, die Dunstlöcher der Haut ver¬

schließenden Feuchtigkeit, verbunden mit einnn krampf¬
haften Zustande der Gefäße, zur BewerkstcUiguug ein e
heilsamen Ausleerung der faulichten Materie aus dem

Blute nnübersteigliche Hindernisse findet. — Wo kle-
brigker kalter Schweiß, kalte GÜedmasien, Angst und
Anschwellen der Präcordien entstehen — da setze man
den Patienten in ein warmes Bad — reinige die Haut

mit Seife und wasche sie ab. Halb todt ins Bad ge¬
bracht, >?ird der Patient mit neuem Leben in das Beite

gebracht werden, und eiu allgemeiner Schweiß wird
die Krankheit brechen. In Faulfiebcrn wo fast alles
Empfindnngs'Vermöaen aufhöret, brauche man ohne
Bedenken kalte Umschlage auf die Geburr?-Theile, neh¬

me sie nachher ab, und lege warme Decken darüber. —
Bey eingesperrten Brüchen — im Krebs rathe man zur
Operation, nnd denke immer an die Regel des Celsus»
ZlDo die Medicamente nicbrs helfen 'hilft das Eifen,

rvo dieses nicbr hilft, das Feuer, rvo «der beyde
nichr helfen, da ist alles umsonst.

Die besten Mittel , rvenn sie der ?d)'c>sincrasie
Ves Rranken zuwider sind, helfe» nicbrs, und müs¬
sen Unterlasten werden.

Z. B. ein Frauenzimmer von ungsmein zärtlich-und
schwächlicher Constirution, hatt^ e ne Menge vo» Be¬
schwerlichkeiten, die man obnmögl ch von einer andern
Ursache, als von der Schwachheit uud Schlappbeir aller

ihrer festen Theile herleiten konnte. Alle Zufälle zeig¬
ten
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ten den Gebrauch der Chinarinde, als notwendig an,
^und doch macht- die Rinde unrcr aUen mir ersinnlichen

Formen gegeben nie euie augenscheinliche Verschlimme¬
rung. Srablmirrel rh ten h>'rr!iche Wirkung, Dieses
war eine offenbare Jdyossncrasi?. Manche Personen
bekommen jederzeit eine fürchterliche An>?st wenn sie
Oxymel bekommen, sobald man es wegaßt, bekom¬

men die Dinge e ne andere Wendung . nnd Kranken
werden besser. Man-''? können keine Krebsanaen ver-

t-agen, sondern bekommen aur jedesmal gen Gebrauch

einen Nksselai tigen Ai.escklag. W e nöthig ii? demnach
nicht diese Kemilniß — nnd wie seh- bar man sich nicht
öfter zu Huten, etwas am die Rechnung des Kra °k t

zu schreiben, wovon doch der Grund in ganz and.rn
Dingen liegt.

So bandelt der Arzt, wenn er angrifsweise ver¬
fahrt, all«?» sehr oft wird er genölhiget unthätig M
bkiben, blos zu beobachten, und auf einen guten Zeit»
xmict zu lauern. Hier sind folgende

Oe/e»/7»,a — oder Vertheidigungs»
Regeln vorzüglich zu beobachten.

I) E« ist oft zuträglicbcr rvenig oder sar nicht»
vorzunehmen, und sie -Hauprsorgc ser Nat»r zu
k,becl«»^en, Senn es giebt v'el? Rranklieir^n, wel¬
che blos und allein durch Vi^' Natur-Rrafee gebeilee
»verden, und der Arzt hat nur dafür zu sorgen,
vasi er v-e ^?amr gehörig unceriiüye, keinesroez»
aber stohre.

Ueberhanvt muß der Ant hen v'elen vorkommenden
Krankhsiren die Nat»r durch heitiiw Mittel njchr bestur,

men, und die ihr eigenen Kräfte dadurch n'cht t.chwä-
chen, damit sie im Stande seve, di- Kr^nkheirsm'terie

ar> dem schick.'ichen -Ort selbst'ausZuwcrftn. Besonders

gehören h>eber die sogenanMe Trise^, »Lncschcldungcn,
vi er Abfalle in hitzigen ^rankheiren. S i- a^ben sich
dadurch dentl ch zn erkennen, dag sie in die Abnahme

der Kraukhkit fallen, und dieselbe mit allen ihren Au»
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fallen erleichtern. Gemeiniglich dauern st« auch nach
verschwundener Krankheit z. 4. ja 7 Tage fort; indeß
der Patient nun seine völlige Gesundheit wieder erhält.
Aber gute Abfalle müssen überhaupt nicht zu gering,
und-nicht zu stark seyn, nicht zu gering, dnmit sie hin¬
länglichen Nutzen schaffen — nicht zn stark — damit
sie luchr die Kräfte des Kranken übersteigen; obgleich
man aus ein gewisses Maas nicht sowohl zu sehen har,
als auf die darauf folgende Erleichterung, weil oft eine
sehr geringe Ausleerung eine grosse Erleichterung der
Krankheit verschaft, die auf eine stärkere zuweilen nicht

erfolgt. Auch muß die ausgeleerte Marerie sich zur
Krankheit schicken, und der Ort der Ausleerung dieser

angemessen seyn. Ueberhaupt aber entscheiden einzig
»uid allein das Befinden deS Kranken, und die Verän¬

derungen. die während und nach eiuer Ausleerung m
dem Zustande der Krankheit geschehen, ob sie heilsam
ond kritisch seyen oder nicht. Vorzügliche Aufmerksam-
Feit verdienen die Vorboten einer Lrisis, besonders
darum, weil die Zufalle unter welchen die Natur zu,
weilen einen Abfall bereitet, so schrecklich seyn können,
t>aß nur ein sehr vorsichtiger Arzt das Leben — und
nicht den Tod prophezeyhen, und durch die kräftigsten
Mittel, in der Absicht den Tod zu verhüten — die
Natur in ihrem Werke stohren, und den Tod befördern

wird. Z. V. gthvren dahm gewaltige Beängstigungen
und Bangigkeiten, grosse Unruhen, starke Ermattung,
Betäubung, O^,renbrausen und Sausen, reden,
Taubheit, Dunkelheit vor den Auge», kalter Schweiß,
Zittern, Springen der Flechsen, Zuckungen; geschwin¬

der, ungleicher und aussetzender Pu's. Hier muß man
Achtung geben 2) auf den Aeirpunk'r ver Rrand'heir,
in welchen sie fallen, weil Zufälle, die eine Lrifis be«
deuten zu einer Zeit der Krankheit eintretten, wo nach

allen Zeichen alles znm Abfall bereitet war — die Haut
war weich und warm — der Urin gieug trüb — der
Puls gieng lebhaft , gleich nnd weich, die Zunge fi-ng
an feucht zu werden — der Puls, der nur wenig«

Stunden vorher noch gi schvMd schlug, geht langsamer,
und dieß ist unstreitig das sicherste Zeichen, d) Auf

die Erleichterung, die mit der crinscheu Ausleerung



ba'd auf dies? ?n'älle folgt, da im Gegenteil alleS som
Kni sich verschlimmert. c ) Aus der Abwesenk«t an¬
der-r offenbarer Ursachen, welchen man diese-Zufalle

ziischreiben.. könnte; und ä) aus den noch gurea L<«
berrö-Krüfien des Kranken. Den» allen ohngeachter

kann man sich betrügen, nnd an dem »emlictü'n Tage,
wo ein Abfall erwanet wird, kann unter dem Streite
der 9iat»r mir der Krankheit der Tsd erfolgen. Noch

bemerken wir, daß eine ängstliche Untersuchung der cri«

tisch«'» Tage de» ^lppc>krares »liüy sey, Wir deiner«
ken ihre nach gewisse»! ?ahl<» bestimmte Ordnung, nicht
mehr so uurrüglich, i? e Hippokratcs in seinem yriechi» ^
scheu Kilma, und bey seiner einfachen eingeschräl kirn
Heilmethode. Die Crisi« ist nie die Folge eines be¬
stimmtes Tages, sondern sie richt, t sich vielmehr nach
den Zeiten und Periode«, an welchen die Eracerbatio»
ncn eintreten, und nachdem diese von einer gewissen

Ordnung abweichen, wird auch tie A„'r der CrisiS ab«

geändert. Die ausgedehnte Wirksamkeit unserer Me¬
rkode, verstattet ausserdem nur selten jene sirengen Ge»
H-tze der Ordnung, welche die Natur freylich, jemehr
sie sich selbst »berlaiien ist, und ungestört würken kann,
nur doch nicht immer zu unserm Vorth'il zu besolgea

pflegt — auch eben unsere Heilmethode bewerkstelligt»
daß die Abfälle in imsern Tage« nicht so heftig wie ehe»

mals, sondern gewöhnlich allgemach und auf eme fanf»
tere Weife von stalte» gehen. Aber der Arzt darf sie

nicht stören. Entstehet bey einer sogenannten ^»Ain»
peLioris ein arrhritischer Anfall, so muß man sich wohl

hüte« diese Anfälle zu schnell zu unterdrücken — man
muß vielmehr durch Klüsenpflaster und Fontanellen die
Materie nach unten zuziehen, und die künstliche Ge¬
schwüre lang? offen erhalte», um die Absichten der Na«
tnr die edlen Theile zu befreyen, i?esto eher zu unterstützen.
Kommt bey harrnackigen Verstopfungen der Eingeweide
des Unterleibes, nach Lähmungen ein kaltes Fieber, so muß

man solches als eine Hülfe der Natur ansehen — nicht
stbhre», sondern vielmehr aus allen Kräften nnlerstützen»
Es ist immer gut und wohl zu rathen, der Natur alS

Führerin zu folgen, und die Art, wodurch siedie Krank¬

heiten jnwriltn allein hebt, nachzuahmen. Den Scha-
D k»
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den der virnacklößigten Erwartung erfahren die Kran¬

ke». welche zu früh von Wechselfiebern befreyet senu
wollen, nnd ohne hinreichende vorangeschickre Auslee¬

rungen gcheiit wcrden; so wie auch die an der Krätze,
Kopfausschlägen nnd andern Haurkrankheiten leiden,
wenn die innerliche Kur uotcrlaffen, und durch äussere

Mittel die Uneinigkeiten znruckgelrieben werden; wor¬
auf die schwersten Krankbeiren, ja oft der Tod erfolgen.
Vorzüglich nöthig ist die Erwartimg bey schweren ver¬

wickelt-« Krankheiten, wobey der Arzt alle vorherge¬
gangene und gleichzeitige Umstände sehr genau erwe,
gen muß, um erforschen zu können, wo die Ursache
der Krankheit steckt, welches E'ugeweid für sich oder

nur mit leidet, damit er zu Hedung der Ursachen pas¬
sende Mittel anwenden könne. Der Arzi muß weder
furchtsam, noch kühn und nnbedachrsam handeln, und

vorzüglich darauf merken, daß er, wen» er nicht hel¬
fen kann, nicht schade.

2) Dnrck ^Näßlgkclt — überhaupt vurck eine
gute S.ebens»<prvnung rverven vre >Ä?rvcrstcn Krank¬

heiten geheiler.

Gicht und Podagra können durch eine bestandige
Leibesübung und Arbrit und eine magere vegetabilische
Kost, selbst bey solchen Personen gänzlich verhindert

«erden, denen von ihren E'tern eine Neigung zur Gicht
schon angeerbt ist. Sogar kann, wenn selbst diele an-

geerbte Neigung sich schon durch verschiedene Anfälle
zu erkennen gegeb n hat, durch körperl che Arbeit und
Enthalsamkeit vie Wiederkunft dieser Anfälle oft auf Le¬

benslang verhütet werden. Ebcnfaüs ist es hinlänglich
bekannt, daß Kinder von chwindsüchtlq-n Eltern ge-

bohren, wenn sie ebenfalls die gehörige Bcrsicht in der
iebenöordnung anwenden, von dieser Krankheit frey
bleiben; da hingegen die Enkel, die ähnliche Vorsicht
entbehren zu können glauben leicht damit Gefallen wer¬

den. Wie mancher wohlgenährte dicker Bauck, dem
sicherlich all fein Elend aus dem stockenden Blm kommt,
bey dem man immer bemüht ist, di? Schwäche, die

»trmeyut« Ursach «lies Wedels zu heben, und nahrhafte
Spei»
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sen, Ehocolat und Wein in Utberfluß verordnet, würd«
sich besser befinden, wenn man ihm die Hungerkur ver¬
ordnete. In allen schleichenden Krankheiten bringen
Arznenmitt?! ohne Anleitung und ohne-Ordnung genom¬

men, sehr oft den Tod zuwege— richten gemeiniglich
viel böses, niemals aber etwas gute? an. eS sey dann
dnrä> Anfall — bloß eine grosse Mäßigkeit — eine
grosse Mäß gung in den Lcidenfchastnl und ei« thätiges

Leben ohne U>b rmaß , sind oft die enizigen Mirrel,
welche in schleichenden Krai-kheiten dienM ftyn können,

und liier gilt oft der Grundsatz: gar «ine Arzney ist
besser als eine vcrkehrrc.

Z) Ein schlafendes mir der ?eil «der todt'ich

vservenves Uebel muß m^n enrrveOcr mit Srnmpf
«nv Btiel auf einmal an rocken, oSer es rubig lie¬

gen lassen, keineswegs aber Varch Neckereien in
den Harnisch bringen.

Ein klares Beyspiel liefert uns der ^cirrhns, wen»
dieser schon alt, hart, und aus innkln Ursachen ent«

standen ist, so hüt- man sich ja denselben mir Cchirlmg,

Mercurial-Mitlfln, am allerwenigsten aber mit reizen¬
den äuss»rl che» Wtte.'n zu rnzen, er wird sonsten bald

in den sü> chterl>chstcu Krebs übergehen, da anfdr an¬
dern Seire, wenn man ihn als ein wahres uoli ms ran.

veis betrachtet, die Kranke noch viele Jahre ihr ^»bea
fristen kann.

Aus diesem bisher gesagten laßt sich nunmehr» auch
beurtheilen, wie sich der Arzt im Allgemeinen beyder
Prognosi zu verhalten habe. Die prognosis in Krank¬
heiren ist eine wichtige Sache, und ein Erstem, an den
sich viele geflossen, und wohl gar zerflossen haben. Groß
ist der Arzt, der die Krankheit richtig zu beurteilen
weiß. Denn hieraus beruht unendlich viel für ihn selbst,
bey der Heilung, und für den Kranken, ihm entweder

Trost zu geben, ode' mit einem traurigen Kopfschütteln
und Achselnicken eine betrübte Vvttschaft anzukündigen,
die dvch auch in Rücksicht seiner und seiner Freunde«ieder sehr heilsam ist. Nur muß er nicht alles nachD s «inen»
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einem Leistenformen und alle Krankheiten für leicht ach¬

ten , und erklaren, aber auch nicht alle g-eich sür tödt-
lich ausgeben.

Der Arzt sey also mi: seinem Urtheil vorsichtig, und
bestimme weder die Krankheil selbst, noch deu Anegang
der Kranklieit, so lange man nicht besonvere Veranlas¬

sung dazu bekommt. Man würde f hr unklug bandeln,
wenn man das, was man über den Kranki'eirs zustand

urtheilte, u»d was es für eine Krankheit seye gleich sa¬
gen wollte. Uöiinte es nicht gut ausfallen, denn wür¬
de man den Kran.'en, der diefts nicht erwartet hat, er»

schrecken » und vielleicht so erschrecken . daß wenn er
auch nickt so tödtlich noch gefährlich wäre, erst tödtlich
und gesührlich werden kann. Besonders aber urtheil«
man bey dem ersten Besuch nicht entscheidend, sondern
zweifelhaft. — Hat man Kianke vor sich, deren

Staudhaftigkeit. Ge'assenheit und Unerschrvckenheit
vorm Tod und (Äefahr man kennt, denen kann man

sein Urtheil offen sagen, ste werden ,6 noch mir Dank
annehmen. Denen die sorglos sind für sich, ihre An¬

gehörigen und ökonomischen Einrichtungen zu sorgen,
:st eS Schuldigkeit zu sagen. Ferner solchen die mür¬
risch, unartig oder gar nicht folgsam sind, in dem was
ihnen der Arzt oder andere sagen, muß man die Gefahr

picht verbergen, dami? sie nicht aus Unbesonnenheit und
Eigensinn dahin sterben, sondern Diät und andere

Vorschriften desto besser gebrauchen.

Bey gewisse» Krankheiten darf man auch nicht in
Gegenwart anderer sein Urtheil frey und offen sage».
Man kennt nicht alle Umsteh«»de, ob sie aus Höflich¬

keit, Neugierde oder freundschaftlichen Mitleide da sind,
denen es nichts helfen würde dieses Urtheil zu hören,
hingegen den Krankn, beunruhigen möchte, daß jeder
uun gleich feinen ganzen Krankheitszustand kenne, viel¬
leicht noch schief beurtheile, und für den Kranken man-

' ches Nachtheilige folgern und verbreiten könne. Waren es
aber auch wirklich verborgene Krankheiten, denn muß

sie nicht jeder wisse»,, und sie müssen nicht der ganzen

Atadt offenbar werden. Findet man den Krankheits- zu.
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zustand bedenklich, und müßte man ein Urthei! i»!le»,
so lhue man es nur gegen Personen, Sie dein Knnikcn
angehören, oder die Freunde des Kranken sind. - Hier¬
durch wird man sich sichern und schützen, wenn etwa
ein nnerwar.'erer Fall käme, der dem Arzt alsdann zu¬
geschrieben werden kenne. Auch werden diese eher im
Stande sey« dem Kranken die Gefahr vorzustellen, in
der er ist, und in dk< er sich nicht zu senn glaubt. Eis
werden selbst a»f die Pfleg? und Besorgung des Kran¬
ken aqsmerksam werden— und die Mittel emsi^xr, sieis-
siger und sorgfÄriger anwenden — auch überhaupt
nichts versäumen was den Kranken retten kann.

Ueberbaupt ist die Vorhersage nicht leicht, und ei»
nen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit herauszubrin¬
gen , will schon viel sagen. Oft sind die Zufälle ver,
stockt — oder auffirn sich unter besondern Hülle», die
wir mcht zu enthüllen wissen. Viele Krankheiten sind
so beschaffen, daß ein kleiner Umstand Leben und Tod
g'ben kann. Unter solchen Umständen gebe man lieber
zweifelhafte Urtheile und Vorhersagungen, als entschei¬
dende. Oftmals werden wir finden, daß Personen,
die wenig krank gewesen sind, manchmal die Krankheit
viel schwerer, und wohl gar nicht überstehen, da hinge¬
gen andere immer kränkelnde öfters die gefährlichsten
Anfalle aushalten. Welches ist der Grund? Und wie
vorsichtig muß sich der Arzt nicht dabey betragen? Man
lerne daher ja erst das Subjekt genau kennen, ehe man
ein Prognosticon stellt. Einige Aerzte widerratben alle
Todes Ankündigung, allein mir Ungrund— dem Furcht»
samen sage man freylich nicht gerade ins Gesicht, du
bist ver Mann V-» Tove«, sondern man führe Bey¬
spiele eines dritte« an, der bey ähnlichen Umstanden in
Gefahr des Lebens gekommen sey, und versichere da¬
bey von seiner Seite alles zu thun, um den Kranke»
zu erhalten. Denen Anverwandten und Wartern muß
man das übrige sagen, daß sie es suchen dem Kranke«
Keyzubringen-

K 3 Nr,
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I^ro III.

Einige Bemerkungen über Galanterie-
Krankheiten.

Veritzz plsnim-zue ilinotsfcit, nouzque fententi, -ur
pr,eiu!j<ci!i viürix fubigit zur iubrutis, 5- effc^ebsc
lulcrii in odliuionem enim verjlzz in lider»
Msäieoium re^udlics xrze^uäicio oxxrssiz ^ccubuir.

« ^ I. L k.

^)n den Vorzügen unsers Jahrzehends geboret unstrei¬
tig die Kunst, die sinnliche Liebe mit der Platonischen
zu verbinden, und unsere ganze Erziehmsg ist darauf
gerichtet, verliebte Siechliuge zu bilden. die sich und
dem Staate zur Last werden. Alles wird versinnlicht,
olles zur Cmpfindelcy gestimmt, alles z« einer über¬
spannten Nebe erhoben. Man lebt und webt ganz in
der Liebt. Der junge Herr und die Dame kennen k-ine
Leetüre, als Romanen, wodurch der Verstand schwiud-
licht gemacht, und eine frühe Sucht erzeugt wird, in
kurzem zu bandeln , wie der Held und die Heldin des
Roman?. D^her lassen sich die läufigen Ab ntdeuren
erklären, welche so oft daS Glück der Familien unter¬
graben. Daher die schlcchte Erziehung und die grosse
Ausgelassenheit, die in vielen Kinderstuben herrschet.
Die Erwachsenen tragen so wenig Scheu vor einem
Knaben oder Mädchen von zehn oder zwölf Jahren von
den schlüpfrigsten Gegenstanden zu sprechen, als wenn
sie im Zirkel der Treisse fassen.

Wie oft sieht man nicht mit dem gerechtesten Unwil,
!en, die Kinderwärterinnen mit dem Knäbchen, oder
Madchen, das kaum drey, vier, oder uuhrere Monate
alt ist, an den Schaamgli'edern spielen, damit sie zu
weinen aufhören. Wahr ist es. die überrascheode Em¬
pfindung, die das Kind bey diesen Spielen überfällt,
überwiegt die Thräne und es schweiget. Aber die Fol¬
ge? Verwünscht sey der Thor, der diese Manbuvers
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ohne Schaudern mit seinen Kindern vornehmen läßt.

Der junge Sprößling wird an Theilen seines Körper«
reizbar, ehe eS noch zu wünschen ist, daß es da Reij
empfände, und so wächst das Kind h,ran, von der saü»

hefien Kindheit mit dem Kitzel vertraut, den die Wollust
mit sich führet, und fällt »v Ausschweifungen, die mit
so traurigen Folgen verknüpft sind, und die auf das

g<n,ze übrige Lebe» den bedaurungswürdigste« Einfluß
ausser».

Daber Gnam'e ein Laster^as im Dunkel« herrscht,
die Gesundheit d->r Jünglinge und Mädchen auf eine
unwiderbringliche Art zerrüttet, Manner in den Orde«
des KambaduS setzt, obnerachtet sie «ickt kombabufirt

sind, und Mädchen zn Männi-rhasserinnen machi, wo»

durch Enrvölkrung u»d unfruchtbare Ehen «»Zertrenn»
liche Folgen sind.

Auffallend ist es allerdings zu lesen, daß Gunter
von venerischen Rrankbeiren S. Z?8- öffentlich be-
kiauprer, die Selbst>Befleckung habe keine solche Folge«,
die man ihr insgennin beymißt. Er sagt: „ Ich glau¬
be behaupten zu können, daß die Selbst Befleckung a«
und vor sich dem Körper weniger Schaden zugefüget,

als wie der ordentliche Beyschlaf, und daß der natür«
liche Beyschlaf mit gemeinen oder solchen We bSpcrso»
neu, die uns gleichgültig sind, den Körper wer iger an¬
strengt, als in solchen Fällen, wo er nicht so blos sinn¬

lich ist, und wo die Liebe gegen das Frauen,»immer,
mit der man ihn ausübt, auch mir in Betrachtung
kommt. Wo der Beyschlaf blos eine natürliche Hand»
lung ist, da ist er einfach, und es findet nur blos eine

einzige Handlung statt; wo aber die Seele mit inS
Spiel kommt, da geräth sie in einen Grad von Schwär-
merey, welcher die Empfindlichkeit deS Körpers und
die Anlage zur Würküng vermehrt; und wenn die völ»
liqe Würkung des Beyschlafs sodann statt findet, so er«

folgt sie mir einer verhältnißmäßigen Anstrengung, und
nach dem Maaße der Anstrengung wird auch der Grad
von Schwäche ode? der Schaden herfürgebracht, wel¬

cher dem Körper dadurch zuqefügt wird. Obgleich inD 4 denen-
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wen sind, die Kranken selbst sehr gene-gt waren zuglai»
bei, daß ihre Krantheir von der hier erirähnt n Ursa¬

che ihren Ursprung genommen habe, so Ich rnen solche
doch nicht mehr m d r Selbttbefleckiiug ansgeschwcift

zu haben; als dieses gemeiniglich zn geschehen Pfleger;
und der schlimmste Fall, den ich jemals geschen habe»

war ein solcher, wo dieser Fehler uur sedr wenig, und

weit weniger verübr worden war, alS es gemeiniglich
uorer Knaben oder Jünglinge zu geschehe» pflegt. "
Soweit Hunrer.

Ich halte es mit dem Herrn Ritter oon Zimmer-
«isnn,^ welcher in seinem fürtnffl'chen Buch von der
Erfahrung sagt: „ Ein häufiger Bevschlaf mit eintr

sehr geliebten und laiiggewünscvlen Person greift zwar

wegen denen daherrüh»enden Trbslungen einer langen
Leidenschaft uicht plötzlich an die Kraue. Aber ei«
Bcyschlaf, den die rerdorl'ene Sinbildungskraft deS
Ma n^s, oder die rastlose Lüsternheit des Weibes, er¬

zwungen hat, entnervet den Aorxer nnd die Seele.

Findet dieses bey dem B-'vsch!»'statt, um wie viel

m»br muß cs bcv der Selbstbeflecknng Plal; greifen.
Denn der gemäßigte Beischlaf, wenn er durch den

Tr>rb der Natur g,reizet wird, ist nützlich. Die Selbst-^
befleckung aher allemal schädlich, weil sie fast gänzlich
durch 5ie bioste Elndilsungskrafr erzwungen wird.
Die beständige unterhaltene Anstrengung, sich wollü-

fkge Bilder auf d^e lebhafteste Art vorzustellen, zerrüt¬
tet die Seele und macht sie ganz vv« dieser Leidenschaft
abhangig. Ueberall zu jeder Zeit, an jedem Ort, mit¬

ten unter den ernsthaften Geschäften entstehen geile Ge-
danken. Nichts schwächt den Geist melrr, als wenn er

imm-'r anf einerley Gegenstände gerichtet ist. Derjenige
Theil des Gehirns, der alsdenn am geschäftigsten ist,
wendet das äusserste Bestreben an; und hieraus entsteht

«ine solche Beweglichkeit, daß nichts de» Trieb derselben
hemmen und die Seele auf andere Gedanken zurücklen-

?e» kann; oder eS erwächst eine gänzliche Unthätigkeit.

MS
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Auk der verdorbene» Einbildungsk^a't, entsteh die
öftere U?ieserholung ver That, die L-benSge.stcr zie¬
hen sich in grösserer Menge nach den Geburtsrheii^n,
das rasier jelbii wird mehrentheiie stehend oder sitzend,
verrichiet, hier wird nothwendig ..'ne grössere Mäste
von Kräften erfordert, als den Beyschlaf im L-egen zu
«ollziehen, und der Körper wird unendlich geschwächt,
das ganze Leben eines solchen Menschen wird ein un-
zertr.nnlichcr Zuswnmenhang von Unruhen und Be¬
ängstigungen deS Gemüths, von Krankheit des Geistes
und des Körpers, von Verlust des vsrürüchen Feuers,
und von Schwächung aller Scelenvermbgen. Das rei¬
zende Mädchen «nlweltr zusehends an der Bleichsucht,
und der doff^ur.gsvoüeste Jüngling wird ein Rauh der
Schwindsucht.

So grossen Schaden also die Onanie erreget , s»
wird sie c>em Sr«ate um desto v.'rderblichcr, da sie im
eigentlichsten Verstände die erste Quelle ist, ans wel¬
cher die unerlaubte Knabenliebe entspringet. Würde
jene vertrocknet, diese verschwand dann von selbst.
Der .dang eine« Geschlechts zu dem andern läßt sich
schon in der frühesten Jugend wahrnehmen. Die jun»
gen Manns-perwnen empfinden die Stärke, die die Na-
rvr in sie gelegt hat, da sie aber keinen Gegenstand
bal en, der diesen Instinkt befriedigt, so fallen sie auf
D nce, die den natürlichen ähnlich sehen. Oft gleicht
ein Jüngling mit seiner frische» Haut, mit seiner glan»
zenten Farbe, seinen sanften Augen, einem schönen
Mädchen, hier verirrt sich die Natur, und giesst zur
Verbreitung des Verderbens Anlaß. Ferner beweise!»
unzäk'ige Beyspiele, daß die Vnanitcn sehr frühzeitig,
ohnmächtige Lombabusse werden. Das Selbstgefühl
des Unvermögens hält sie von den Armen des schöne»
Geschlechts zurück, sie werfen sich dafür in die Arme
wohlgewachsener Jünglinge, und suchen durch diesen
ueuen und ungewohnten Reiz, den schlummernden Wols
lusikeim zn erwecken. Gewiß ein sehr verkehrter Ges
schmack, der sür die künftigen Generationen Nullen
erzeugt! Eine verbrecherische Liebe, die - poüeri-zrj
sucht, was die Natur s priori zu suchen lehrte! Diese

x> z Krank-
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Krankheit der S?ele erzeuat ^>aß der Frauenzimmer,
und unwjderbringliche Entvölkerung. L?err Ritter
A»ici?«eus hat demnach wohl recht, wenn er sagt?
„ Ist dieses Laster einmal eingerissen, so kennet es kein
Stillstehen, sondern da es bald seine Schändlichkeit und
Verächtlicher verliert, und dagegen zvr Galanterie
und Gont der Marion wird, und dann kann nichts an¬
ders als die grvsseste, alle BeAenmittel unkrusrig ma¬
chende Entvölnrung und Schwache des Staats daraus
entst den. nur diese nckt gleich im ersten Geschlecht,
dann da ist das Laster noch nicht bey dem grössern Theil
der Nat'on eingerissen, sondern im dritten und vierten.
Knabenschande ist nicht blos das Gegenmittel gegen
den Ehestand, womit sich der behilft, der nicht gern
Frau und Kinder ernähren will, oder es nicht wohl
kann, aber doch thun, und mehr arbeit.-«, und spar¬
samer leben würde, wenn er diesen Ausweg nicht hätte,
und mindert auf diese Weise die Ehen, die hernach i«
einem solche» Staat (man denke nur an den Römischen
unter den Kaysern) nie wieder recht in Mode zu brin¬
gen sind, bis er von einer dieses Lasters noch ungewohn¬
ten Nation zerstört wird. Das andere Geschlecht, da»
entweder keine Ehe findet, oder in einer solchen Ehe be¬
trogen wird, in der ?S nicht die natürliche Befriedigung
erhält, rächer sich wieder, treibt auch unnatürliche
Wollüste, und wird vollkommen lasterhaft. Wer ei¬
nem Staat übel wollte, müßte dieses Laster bey ihm
einführen, denn eö ist schwer «nszurotten, weil es viel
heimlicher als Hurerev, die sich doch durch Kinder zn
verrathe» pflegt, fortgepflanzt wird: und beynahe kann
man eine politische Weissagung wagen, wenn man sie¬
het. daß eS in einem «och so mächtigen und blühenden
Volk einreißt; der Grund zn semer künftigen Schwäche
ist gelegt, und nach hundert Jahren wird es nicht mehr
das zahlreiche mächiig? Volk seyn. "

Die Furcht durch den Beyschlaf mir einer Weibs¬
person angesteckt zu werden, und die Lusi-Seucke zu
bekommen, hat in unsern Gegenden nicht wenig zur
Verbreitung dieser stummen Sünden bepgetrageu. Äach
i>,n zuverWgscen Elfatz rnygtk dn Aerzte, sipd i?
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volkreichen Städten drey Theile angesteckt, mit dem
kincir oder andern LicbeSmerkma! gedraudwarkt, oder
mit einer femen Vrrderbniß der Safte°begadl, die sich
unter mancherley fast unkemnlichen Gest k"' z">s,ee.
ilnzahlifle Namen von neneu Krankheiten sind verma?»
kirte und ausgeartete Kinder der neuen Liebe, und ver
Arzt ist glücklich, der die erste Quelle auszuspähen,
«nd das angemessene Mittel anzuwenden weis. Es ist
der Ton der grossen Welt, die Eroberungen öffentlich
zu erzählen, die unsere Vorfahren bestmöglichst ver-
deimlichten. Es ist eine galante Kleinigkeit , Tripper,
weißen Fluß und andere Zufalle der schalkhaften Liebe
zuhaben. Der Staatsmann, Off-cier, Gelehrte und
Kaufmann fühlen die Folgen der unreine« Liebe, und
«och wäre es Glück für die Menschheit, wann der Vur«.
ger und Bauernstand hicrinneii ganz unwissend wäre.
Allein er hat auch den vornehmen Ton gelernt, und
verbreitet dadurch da« venerische Gift auf unschuldige
Generationen. Die Ansteckungsarten sind auch man¬
cherley, «in allgemeines Trinkgeschirr, ein unv^stchti-
ger Wundarzt, eine dumme Hebamme oder Klnstier-
fran, ein Kuß, ein Bette, worinnen ein unglücklicher
Sklave der Wollust lag, können dieses Gift verbreiten.
Es war beym ersten Entstehen weit heftiger als jetzt.
Das Ausfallen der Haare, Zähne und Nagel, der
Verlust der Augen, brechen jetzt selten aus, seitdem
wir die Krankheit auf eine bessere Arr behandeln, und
ihr ein «„gemessenes Mittel entgegen zu setzen gelernt
haben.

Dem Freunde der Kunst und der Menschheit wäre
es demnach eine höchst angenehme Erscheinung, wemr
er in diesem Felde einen Mann findet, der frey von
Vorurtheilen, olme Hang an System— weit entfernt
von Neurungssucht und Hypothesenkram, durch Ver¬
nunft und Erfahrung geleitet, die obwaltende Dunkel¬
heiten zerstreute, die verschiedene Methode«, ächtete
«nd prüft«, und dann ohne beleidigenden Stolz, ohne
sich ollein für den hellsehenden Beobachter zu halten,
das Resultat seiner Forschungen, dem Publikum dar»
legte. Wieviel würde die Arzmykunde dgbep gewinnen.
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Mit Vergnügen n^l'w ich -Hunter? Abhandlung
über die Veneri^Z?cii Rrankbeucn in die 5?and, und
fand ausser einen Seite viele neue, wahre und für-
trcfflich« Bemerkungen, auf der andern Seile aber man¬
che» unrichtiges, ja wohl ganz falschcs. Unter andern
zlaubr er

1) Daß nicht nur ein Tripper durch das Anbringen
seiner eigenen oder frischen Materie nicht unterhalten
werde, sondern, daß eine Mannsperson weder eine
frische Gororrhö, ncch einen Chancre bekommen könne,
wenn man auch gleich frische venerische Materie auf die
besagten Tbeile alsdann nachbrachte, nachdem die Hei»
lung beynabe zu Stande gekommen, oder wenn man
»achher das Anbringen des Mistes immerfort oder «e»
nigstens >n solch?« Zwischeur >.men fortsetzte, in wel¬
chen noch die Gewohnheit einen Einfluß haben kann.
Man könne sich vorstellen,^ daß die Theile an diese An¬
bringung sich mir der Zeit so gewöhnen können» daß
solche ganz unempfindlich dagegen werd«!«. "

Hier gebet Herr Gunter offenbar zu weit — 'ich
weis Beyspiele, wo Mannspersonen verschiedene Jahre
Hindurch kanfigen Umgang mit liederlichen Weibsper»
sonen hatten, ohne angesteckt zu werden, auf einmal
Änderte sich diese glückliche Disposition, und es folgte
eine Ansteckung auf die andere. Mannspersonen Unter¬
balten sehr oft den Tripper w>e die tägliche Erfahrung
bezeuget durch fortgesetzten Bev ehlaf/ und zwar nicht
iiur durch den Reiz und Zufluß der Safte, sondern
durch eine neue Ansteckung. So bekam ein Herr wäh,
rend der Kur eines Trippers, nicht allein zwey Cban-
eres, sondern alle Symptomata des Trippers, welche
beynahe gehoben waren, verschlimmerte» sich bis zum
ersten Grad der Bösartigkeit.

s) Erlaubet Herr Hunter einem verheyrathete«
Manne, der venerisch ist, feiner gesunden Frau beyzu¬
wohnen. Allein nicht daran zu gedenken, daß der Bey.
schlaf, Reiz, Zufluß der Säfte, und folglich auch Ver»
mehr»ng d«r Krankheit erreget, so ist der Gedanke.

daß
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dafi ein unschuldiges geümdes Frauenzimmer der Ge¬
fahr der Ansteckung ausgesetzt würde an und vor sich
ss abscheulich, daß ke>ii rechtschaffener Arzt einen sol¬
chen Rath seinen Patiemen ertheilen wird.

z) Behauptet Herr -Hunter, die Reinlichkeit sey
bey dem Tripper ganz uunbthig.

Ein Satz der hinlänglich durch die Ersahrnng wider¬
legt wird. Aus Unreinigkeit köiz»e» w bre Tripper
«nrstehen. Herr -Hunter widerspricht sich in diesem
Punkt selbst, wenn er an einem andern Ort sagt: „er
würde einem Manne, der einen Tripper hätte erlauben,
einer gesuu eu Froukns-Persvn beizuwohnen, wenn «r
nur die Vorsicht gebrauchte, den Theil von aller Ma¬
terie genau 5» reinigen, sich in die Harnröhee einzu-
sprützen und Urin zu lassen; das Frauenzimmer würde
gewis nicht angesteckt.

4) Glaubt Herr Hunrcc: „ der Tripper heile sich
immer von selbst, und es sey gleichgültig, ob man Mir«
tel dagegen brauche, oder nicht. "

Wenn Gunter dieses mit Einschränkung gesagt hak»
te, so schiene er Recht zü haben. Ein jeder Tripper
ist als eine Krisis, einer bösartigen Feuchtigkeit zu be¬
trachten, welcher durch die Natur des Reizes veranstal¬
tet wird, und aufHort, wenn der Reiz weggeschaffet
worden.

Einspritzungen, Quecksilber, und andere heroische
Mittel sind besonders bey gelinden Trippern gar nicht
nothwendig, ja wohl eher schädlich als nützlich. Hin¬
reichend verdünnt und einwickelndes Getränk und
gute Diät ist hinreichend. Allein auf der andern Seite
möchte Herr -Hunrer mit seiner Bel'.iuprung nicht aus¬
langen. In bösartigen und verwickelten Trippern,
werden nach Gelegenheit und Beschaffenheit der Um¬
stände auch dienliche Mittel erfordert, und Foor sagt
in seinen Bemerkungen: „ Ich bin immer noch dee
Meynung, daß gegen diese Krankheit wett mehr gethaa«er»
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werden könne, als nach -Hunrcrn gethan werden soll,
und daß die Heilung des Trippers durch Verzögerung
der Kur erschwerer wird, weil dadurch das venerische
Gift ftive schlimmen Würlungen mehr ausbreiten,
und die entzundere Oberfläche "sich vergrößern kann;
Anfalle, welche allemal erfolgen müsse», wenn der Ge¬
brauch des Quecksilbers so lange aufgeschoben wird, bis
die Emzündnng aufgebort hat, den» es muß die Krank,
heit nicht nur verzögert, sondern vielmehr vergrößert
werden, wofern die specistische Kraft des Elftes nicht
zcrstöhret wird. "

UebrigenS ist >Hunter für den Anfanger zu schwer;
bat sonsten noch viel eigenes, welches man zuerst ans
fein», andern Schriften erkennen muß, und ist daher
zn einem gemeilren Repertorium nicht bequem.

Ich freute mich, da mir folgender Tractat zn Han¬
den kam:

ÄbhanVlnnz über die venerische Rrankheit, von
Johann Christoph Girraner, ver Arxneywistins
scliafc unv W»unv«r;ncykunst, Doktor Ver konig-
lickcn Goccicrät Ver Xvistenschafreu ;u Göttin»
gen (Lorresponvcntcn. Mir einem Rupfer, 4^9
Sciren, groß Zvo 17L8. Görcingen bey Dieterich.

Ich fand in der Vorrede folgendes: „ Mehr als
ein halbes Jabrhundert ist nun verflossen, feit Astruc
sein Werk über die venerische K.'Snkheir herausgab, »ror-
in er alles, was damals von der Natur und Heilung
der Lustseuche bekannt war, sammelte, und unüber¬
trefflich schön vortrug. Seither sind die zur-Arzney,
künde gehörige Wissenschaften durch so viele wichtige
Entdeckungen bereichert worden, daß der theor tische
sowohl als der praklische Tbeil des Astrueschen Werks
beynahe ganz unbrauchbar geworden ist. Es scheinet also
an einer Abhandlung über diese allgemein ausgebreite¬
te Krankheit zu seblen, welche für unsere Zeiten vas
wäre, was damals AstrucS Werk war. lAegenwarkige
Schrift ist heMntt diesem Mangel abzuhelfen. A"sserViele»
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vielen mir eigenen Meynungen und Kurmethoden, habe
ich darin alles vorzukragen gesucht, was in ein'r gros¬
sen Menge v?n Bückern rber !^ie Venerische ranktteit

zu finden ist. Auf die Ausarbeitung der.lben habe ich
mehr.re Jahr? schon verwandt, und wahrcnst die'er

Z<ir nicht »ur auf mein-, n R>ien, in verschiedcn.n Lan¬

dern. d>e für venerisch? Kranke resnmml-' Hospitäler

besucht, und die nur m.kgctbeiltcn Bemerkungen ve--
rükmtcr Aerzte mit dem, was ich bev meinen eigenen

Aranken, zu seticu Eelcgenl'e r gehabt habe, g^nau
verglich-n; sondern auch ' eyiiai'e al.es g^lestn, was seit
dem ersten Anebniche der tnstsenche bis auf die neuest n

Zeit n, über diese merkwürdige Krankheit gschrieben
worden ist. " Das ist brav . r>et ich ans, nahm tas

Werk in Handen, und las cs mehr als einmal mir Be¬
dacht durch.

Abgerechnet, daß hie und da eine alte Meynung,

neumodisch aufgeputzt als Hypothese paradirt. Abge¬
rechnet, daß des V. Meynungen blos angenommene,
noch nicht durch genügsame Belege und Thatsachen er¬

läuterte Sätze sind. — Abgerechnet, daß bev einmal
vorgefaßter M .ynnng nicht alle steige Punkte mir

derjenigen UnverfanHenhejt des Geistes behandelt wor¬
den , womit sie harte« sollen behandelt werden. —

Abgerechnet. daß der Herr V. hie und da eine
zu grosse 8uff!ls»ce verrath, welche nur der herrschende

Ton des Iahrhzekenvs entschuldiget; so müssen wir
doch auf der ander» St'te gestehen, daß die Materien
gut geordnet, und daß in dem ganzen Buch eine
gute getroffene Auswahl, verbnuden mir einer

zierlichen Schreibart herrscht, und daß der Herr B.
viel geleistet habr. Ob aber fein System in ein solches

hklles und klares Licht gesetzt worden, wie er glaubt,
daran zweifele ich, ich zum wenigsten bin noch nicht
überredet worden meine» alten Glauben, als Jrrsal zu

bekennen und abzulegen Hier folgt eine getreue Dar¬

stellung, nebst einigen Einwendungen und Zweifeln wie
sie mir einsallen.

Indem ersten, zweiten und dritten Kapitel, sucht

der Herr B. j« beweisen, saß Sie venerische Rrank-
heit
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bei? ven Griechen nnd Römern nicbr bekannt, vor

vem Jahr i^yZ in '^pvppa ganx unbekannt, sucd
nic!>r nm d»?li Jahr i^ßZ cnt>ian0en, sonvcrn viel--

»nekr «us Ameriks nscb Europa übergebracdr
lvczrVe».

Richtig, wenn man blos den Haut-AuSschlag !>n-
- sieht, dieser ist in Veibindung mit andern Znfäil li a:-S

Amerika zuerst uns zugeführet worden, und i» so weit
kann man dem Herr» V. für seine viele Mühe, die er

zur Aushebung der Belege aus den Spanischen Schrift¬

stellern angewandt hat danken, ob ihn gleich Astruc dar¬
auf geleitet, und es ein blosser Zufall wcrr, daß er die

^Gelegenheit barrc sich diese Schriftsteller von d-.r Uni»
versnärS-Vibliothek zu Golting«-,, zu verschaffen. Aber
daß die .Borzeit gar keine Local-Uedel kannte , di' ihre?

Ursprung einer unreinen Wollust zu danken hatten, und
«die also in diesem Smn vencriscl? zu nennen sind, die¬
ses wird der Herr V. i» Ewigkeit nicht erweisen. Wenn
wir von einein Appic>n lesen, daß er mit einem Ge¬

schwüre an der Ruthe behaftet gewesen, daß seine Ge-
dnrtßglieder in Fäulniß gefallen, und er in grossen
Schmerzen gestorben — daß Galerius Maximiniann»

in der größten Unzucht lebte, und nachher von Ge¬
schwüren der geheimen Theile und Fisteln am Mitlel-
fleisch ergriffen wurde — wenn -Heron von einer Thea»
rer-Prinzessin einen Karbunkel an der Ruthe bekam,

worauf ihm in 6 Monaten die Zenqungsthkile wegfaul»
ten und abfielen, so kann man sich nicht enthalten sol¬
che Zufalle als venerisch anzusehen, lind Hensler hat
recht, wenn er sagt : „ Was will man denn für Be¬
weise haben, wann di« es nicht sind? Wenn die Uebel

eben so sich arten, und eben so schlimme Folgen haben,
warum soll die Unreinißkeit der Vsrzeit eine andere

seyn, als die Unreinigkeit unserer Tage? Warum die¬
selbe Unzucht in demselben Menschengeschlechte nicht
tausevd Jahre eber eben die mißliche und fürchterliche

Unzucht seyn, die sie jetzt ist? Eben w Fäulung, Brand
und Tod bewürken können, wie sie seit drevhundrt
Jahren es kann? Wenn man seinem Verstände, der

schlecht und recht 5>chep denkt, c'sttrour, comms ck-i
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nov5 , es anmut^en will, an andere Unzucht und an¬
dre Uiircinlisir vor Ze-lc», als jetzt, zu glauben: so

kommt wir es wirtlich als eine Se^bstcasteyiing vor,
als eine schwere Büßu»g, d e die Geiste! der Eielehr»
samkeir den armen Verstand fühlen läßt.

Localznfalle finden wir bänstg, von Siechheit des
Vcrbr.iiiicilÄ, L cmenbeulen, Scl>ancer» u. f. w.

wie der wackere He?,blcr, e^n Mann von geübtem Pa»
tbologischen Lim, und vertranler Bekanntschaft mit den

Eittcn d.s Jaiirhnnderrs und mit der Sprache der al¬
ten Autoren unwldersprechli h dargethan bat, und der
in allem Betracht du Vorwürfe nicht verdient, die ihm

der V. S. 6. macht. Was kann ein Mann dafür,
der sensien seine praktischeMusezur Erhellung einer solchen
duukleu Gegend anwendet, mnh/ame Lektüre n.'chr

scheuer, uno da? Refu/lat seiner Forschungen auf eige¬
ne Kosten dem Publikum darleget, daß ihm die Spani«
scheu Geschichtschreiber nicht zu ^)a»d gekommen ? We¬
gen einem solchen Berdienst sich rühm-m, und seinen

Borgauger verachten und herabwürdige» wollen, ist in
der Thar «in unnützes W:<k.

S. 67. bey Gelegenheit, der Ans?eckung Vurck ge-
melnstti^scliciie Trinkgesciurre sagt der B.: Ich bin
aus Erfahrung »verfugt, daß diese nicht gegründet ist,
und halte es um so v>el mehr für Pflicht meine (5 rün»

de hier anznfülnen; um wo möglich zur Beruhigung so
vieler in Furcht gesetzten Christen, etwas beyzutragen»

1) Bey dem Trinken wird die Feuchtigkeit in den
Mund gezogen , und es ist beynahe physisch ohnmöglich,
daß ein Tropfen, welcher einmal die innert Seite deS
Mundes berührt bar, während dem Trinken wieder in

daS Gefäß zurückfliesseu könnte. Eben fo wenig kann

Speichel ^uö dem Munde des Trinkenden am Rande
des Gesässes hangen bleiben. Gefetzt aber es b nebe ein

Tropfen hangen, so würde dieses gar keine Folgen ba¬
den. Der unendlich kleine Tbeil des venerischen GiftS

käme mit dem Wein in den Magen, wo es unschädlich
ist. " '

E Mkk»
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Wenn der Herr V. S. lv2. zur Ursache de« veneri¬
sche» Trippers annimmt: „ daß beym Zusammen¬
schrumpfen des.männlichen Gliedes, nach der Ergies»
sang des Saamens, ein Tropfen des Schleims
aus der Mutterscheite in di> Harurbhre hineinkommt, "
so scheint es mir nicht physisch unmöglich zu seyn, daß
ein Tropfen venerisches Eiter von ejue>' m»t Chan-
kers im Halse befall nen Person an dem Trinkgeschirr
bleiben, sich mit dem Sxeich> l einer gesunden Person
»«mischen, in die Gefäsie eingesog-'n^ und ebenfalls
einen Ch-mere erregen könne, besonders, wenn das
Getränk nicht gescliwmS hinunter geschlungen, sonder»
vielmebr langsam gescblürfcr wird, und dieses um so
viel mehr, weil sich in den Lippen und im Munde eine
Menge einsangender Lpmpathischer Gefässe findet, de-
oen selbst Hunter die Fortpflanzung des,GifteS beylegt;
und wovon Lamper sagt: daß schon ein Ruß die
Ansteckung mittheilt, weil die Wassergesässe, die iu sol»
chem Ueberflnß auf den Lippen und im Munde liegen,
die Auffchlürfung seh erleichtern. " Ja felbsten un¬
ser Herr V. ist gezwungen, S. 65. die Ansteckung
durcb Xüsse gelten zu lassen, bölt sie aber für so au>,
ferordentlich selten, daß anch bey der ausgebreiteste»
PrariS kaum einmal im Leben ein solcher Fall vorkommt.
WaS man doch nicht alles behaupter, wenn man sich
einmal vorgenommen, eine Lieblingsmeynung durch¬
zusetzen. Viele Beyspiele dagegen sind von den Schrift¬
stellern aufgezeichnet. K.investolpe gedenket eines jun¬
gen Menschen, der seine Schwester durch Kusse ansteck¬
te. Sauvages berichtet, daß ein Wundarzt zu Mont¬
pellier angesteckt worden war, als er unter den Kopf
ein Kopftnssen legte, welches durch den Speichel eineS
ManneS, der die Speichelkur ausgehalten hatte, ver»
unreinigr worden war. U?eickarv erzählt, daß eine
gewisse Mannsperson einem Frauenzimmer die Aufwar¬
tung machte, und entzündete Augen bekam, wobey das
linke Slug besonders schmerzhaft war. Die Enzündung
verlor sich bald am r chteu Auge, am linken blieb sie
länger mit heftigen Schmerzen undlVerdnnckelung der
Aaaen. Unter dem obern Augendeckel waren einige
«nkjü»dete Knbtchefl, welche bey jeder Bewegung des

Auges



Augrs die Schmerzen sehr vermehrten. Es wurden

alle Mirrcl angewendet, aber vergebens, blos M"l-»
curial>albe hob oas Uebel. Der Patient sagte, Mada¬

me härce ibn auf dieses Äuge geküßt. Üsenflam hat
folgendes bemerkt: „ Ein tugendbafter und sittsamer
Mann, von dem man nicht den Verdacht haben

konnte, daß er durch irgend eine Art von Au-?«
schweisung seine Krankheit selbst veranlaßt habe, ninnnt
von seinem Freunde, an >v? chem er bemerkt, daß er ei¬
nige Platterlein am Kacken habe, Abschied, umarmt
ihn -'der doch, indem er seinen Backen an den Backen

des Freundes drücket. Kurz? Zni nachber fühlt er au
der rechten Seite der untern Lippe ein barteS schmerz¬
haftes Blättetlem- welches sich ausbreitet, und nach
und nach die weiften weich?» und knochichien Theile des

Gesichts angreift, und gröstentkieu'S ^ersterr, so daß
die obere Lippe, ein Theil der untern, die N?5c in ü'ren

Weichen, Theilen und Knochen, t:<- äussere Wand«
der Zahnladen, der Backenhöhlen, vsr knöcheruen Thrä¬

nensäcke zerfressen sind. " Kann dies S durch eine blosse
Berührung der vesten T>'?ile, warum nicht-auch

durch einen Kuß, und durch Hiniu tersch-uckung deS

Speichel,», welcher an einem Triakgeschirr hangen ge¬
blieben , geschehen? «Iruikscbank sichrer an: „daß
ei» kleines Kind, welcbes eine Magd auf dem Atnt

hatte, von einer vorbeygehenden liederlichen Meibsper-
son geküßt wurde. Die Folge von diesem Kusse war ein
Chanker, der aus dem hervorragenden Theil der Un¬

terlippe nach wepig Tage!' eulsiand, und vierzehn Ta«
ge oder länger durch kein Mittel gehoben werden konnre»

Endlich vergieng er da man Quecksilber brauchte. AuS
diesem gesagte widerlegt sich was der V.

2) anfuhrt, daß die größten Aerzte, von jehet die

Möglichkeit der Ansteckung durch Trinkgeschirr gekäng«
«et. Freylich durch Trrnkgeftbirre, als Trinkges

scbirre berrachtet, wird niemand angesteckt; sind aber
obige Beobachtungen wahr; so ist auch an der Möglich«
keil der Ansteckung durch Speichel, welche an densel¬
ben hängea geblieben, »icht im mindesten j« zweifeln, u»s

E » die
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die Autorität eines -Humcr5 ist eben noch nicht wichtig,
genug diesen Punkt vollkommen zu entscheiden, besonders
da dieser Schriftsteller blos sagt: „ Ehedem bildete
man sich ein, es kdnne das Trinken aus einem Gcsässe,
aus welchem ei» venerischer Pariente getrunken Kälte,

die Ansteckung mittheilen. Mein diese Meyi.nng wird,
wie ich glaube, nunmehr gänzlich verworfen. " Wer
siehet nicht ein, daß bier von blosscm Trinken die Re¬
de ist, und daß hiedurch der Streit nicht entschieden

wird, das Trinken aus einem Eefas eines Venerischen
kann, wofern es der Ekel nicht verbietet vollkommen

gleichgültig seyn, wenn der Patient keine Zufälle in
dem Munde har, ja selbsten in diesem FaU kann es un¬
schädlich seyn , wenn er nicht die üble Gewohnheit au

sich hat zu geifern, und dadurch von dem eiterartigen
Speichel an das Trinkgeschirr zu bringen. Allein thur
man deswegen recht, daß man die Möglichkeit der Sa¬
che bezweifelt? Handelt man billg, daß man einen

würdigen Arzt Deutschlands, den Herr t^lrr^ner nicht
zu nennen wagt, befehdet und von allen Seilen necket?
Ist es wohl gethan, und erlangt man Ehre, wenn man

sich zum alleinigen Kompetenren-Richter in einer unent¬
schiedenen Sache auswirft, alle andere Fakta als flüch¬
tig erzählt darstellt, und sich allein hellsehenden Veob-

achtungsgeist und diktatorische Aburtheilung beymißt?
Ist es den Pflichten der Toleranz, der aufgeklärten
Ckristus-Religion und der Menschenliebe angemessen,
wenn man aus einer die medizinische Polizey inreressi-

renden Frage ein? Sache Gottes macht, sich zum Pro¬
tektor des wichtigsten und schönsten Theils des öffentli¬
chen Gottesdienstes, des von dem Stifter der christli¬

chen Religion eingefetzten b'.üdcrlichen Liebesmahl un-

gebetlen, und auf eine so zudringliche Art aufwirft? Ich
zweifele! obgleich nicht zu laugnen, daß die Maske der
Religion schcn manchem zu grossem Glück in dieser sub-
lunarischen Welt verholfen.

S. Y7> und 98. theilt uns der Herr V. zwey Bey-
iele mit, welche er als zwey Species des confenfuellen
rippers aufstellet, welche wir ihrer Merkwürdigkeit

halber unsern Lesern mittheilen werden»
Di«
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Die erste Art ist ein Tripper aus Enthaltsamkeit.
„ Ein junger Mann von starker Konstitution und san,
guinischem Temperament frnq mich vor einigen Jabren
wegen eines Trippers um Rath, der kurz vorher bey
ihm ange anaen batte. ohne daß eine venerische Anstek«
knng die Ursache seyn konnte. Dieser Mann harte ein Jahr
zuvor geheyrathet, und während dieser Zeit seiner Frau,
die er sehr liebte, öfters beygewohnt. Seit vierzehn
Tagen war sie in den Wochen, als der Tripper sich zu
zeigen ansieng. Da ich mich auf die Versicherungen
meines Freundes veriasstn konnte, und überzeugt war,
daß blosse <Lnibalrs«mkeit diesen Tripper verursacht
harte, so erlmdte ich 'hm seiner Frau, nachdem sie aus
den Wochen kam, irirter beyzuwohnen, obgleich der
Ausfluß noch fortdauerte und alle Symptomen sehr hef¬
tig waren. Gleich nach Ser ersten Nacht war er völlig
geheilt, und hat sich seither, so wie seine Frau bestän¬
dig wohl befunden. Den Tripper aus Enthaltsamkeit
rechne ich zu den consensuellen : weil er höchst wahr¬
scheinlich durch den Reiz des verhalrenen Saamens aus
die SaameobläSchen verursacht wird. "

Die zweyte Art ist von Zdleymitteln. Ein junger
Mensch von fetter Leibesconstitution, und phlegmati¬
schem Temp-ramenr, bemerkte schon seit einigen Jah¬
ren, um den Knöchel des rechten Fusses, eine odematöse
Geschwulst, die ihm zuweilen sehr beschwerlich fiel. Er
hatte schon vieles vergeblich dagegen versucht, als er
mich in L.onvon um Rath fragte. Ich empfohl Um¬
schläge von Tüchern, welche in sehr verdünntes Tou-
lardisches Wasser getaucht waren. Die Geschwulst
nahm bald ab, «her in wenig Tagen zeigte sich ein hef¬
tiger Tripper, worüber dem Kranken um so viel mehr
bange wurde, da er anS Furcht angesteckt zu werden,
uoch in seinem Leben keiner Frauens-Person beygewohnt
haue. Als ich mit dem Gebrauch des BleymittelS auf¬
hören ließ, hörte auch der Tripper sogleich von selbst?«
auf. Ich kann mich nicht erinnern, fügt noch der Herr
V. hinzu, bey irgend einem Schriftsteller kitten ähnli¬
chen Fall gefunden zu haben. "

E Z Zum



Zum Tripper wi^h weiter nichts erfordert, als ei«
N?e-z in der Harnröhre, der die Absonderung dcS
Schleiris vermehrt, und die Harnröhre entzündet»

kann nun ein jeder Reiz lhnn^ der >n die Harn,
röhre dringt, wen« er nur nicht ganz geündist, sondern
einigen Grao der Heftigkeit hat. Es giebt also vielerley
Schafen, lix einen Tripper erregen könni-n, und also
auch vielerley Tripperarten, Ein Beyschlaf mib cinem
Frauenzimmer, das ihre monatliche Reinigung dar,
das mit einem gutartige,? scharfen weissen Fluß behaftet,
oder sich nicht reinlich halt, kann einen wahrhaften
Tnpper verursachen'; ja eine jede die aus den
Säften des Körpers in die Harnröhre abg?setzt wird,
kann diese Krankheit erregen. Allnn einen Tripper
aus ^ncbaltsanipeir zn bekommen, das ist ein wenig
!>n:ilandlich, Die Alten glaubten zwar, daß mäßiger
Bxvsct>laf i.ichl nur den män-üchen Flnß verhütt, svn»
dern auch, daß er oft df» Stoff wegnehme, woraus
Schwären in den Weichen und Hoden emiküiden, und
schrieben dxrohM'en den ^hrn"'rdigey Z is sorg?
faltige Besetze vor, '.v?? sie. deWl^n geböng zu pflege«
bättcn. -Henglxr fni'rr aus dem X?a>'s^ns an, wo er
sagt: Lyßnoru <z'ac»ci»lfl, qyi edltipsnt l? ».coiry pro-
^>rsr v?neraKilirsreW, smsusnuir. Das bekam
ihnen aber gar nicht w»ül. Dafür küteten sich aber
auch die meisten, und wachten es »?!e ^'«lenus vom
Diogenes erzählt, per in der Gabe der Enthaltsamkeit
ausnehmende Stärke besaß, rairien ulu« kuir cc»!m
Lc venersdiles koc, NSN fs^iunr cs'^ls äelecisnoni;, leci
ur lupsrüuir^rsi eminnnmr, ,'etzt valescus der Schalk
h>nz>. Bald sollte man glauben, Herr Gixraner habe
uns diese Beobachtung aus blosser Absicht etwas Para¬
doxes zu sagen, und die alte Mevym-g aufzustützen
in einem solchen Licht da/gestellt. War der Man« von
feurigem Temperament, hatte er seine Gattin zärtlich
lieh, und war er ihres eheliche« Umgangs gewohnt,
wie leicht war es möglich sie rempors lockiorum zu um,
armen, und daher einen Tripper zu bekommen — Oder
wollte Herr Girtaner in diesem Fall juuzen Aerzte«
eine Kautele aufstellen. wie sie es anzufangen hätten,
AM dasjenige praktisch auSzqüben, was er G. y6. theo,

misch
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lehrt, wo ,r sagt: „ Bey verheyratheten Persone«
ist es Pflicht, solange eine nicht venerische Ursache zu
vermuthen, bis sie nicht selbst ausdrücklich das Gegen«
theil versichern, nm nicht ungegründeten Verdacht zu
erwecken, und dadurch die ehelich« Liede und das häus»
lichc Glück unter ihnen auf immer zu stören, denn hak
Herr Girtaner Recht. Ich für mein Theil kann nicht
vermuthen, daß bey einem feurigen, und der Umar»
münzen der Liebe gewohnten Mann, der Saame sich
verhalten, auf die Taamenblaschen drücken, uud einen
Tripper erregen könne. Hier siegt die Natur, denn
diese hat wie Herr Frank sagt, bey keiner Absonderung
so mütterlich für den Menschen gesorgt, wie hier. Matt
betrachte die Folgen einer stockenden Milch, eines hau»
figen zähen Schleimes, oder einer angehäuften Galle,
und man sehe, wie wenig sich oft die Natur in dereu
Hebung, in Vergleich jener Verwendungen wirksam er¬
zeigt; ben wachen sie alle ihre Kräfte aufbietet, und
mir gewafneter Hand wider sämmtliche physische alS
»noraüsche Versuche und Schlüsse aufzieht, sobald die
Krage von Stvc.'nng des Saamens ist. Geichiehr es
nnn, daß sie vey dem tugendhaften Bekampfer fleisch¬
licher Gelüste, einen unübersteiglichen Widerstand fin¬
det; so überrascht sie ihn. nach Maafigabe seines Tem¬
peraments, endlich dann, wen» dessen Seele, wah¬
rendem Schlafe, in körperlichen Fesseln liegt, und er¬
zwingt glücklich die Befrenung eincS zurückgehaltenen
SafteS, der den innern Krieg so machtig unterhalten
hatt«. Und gesegt auch, eS wäre Nachtheil hieraus er¬
folgt. so hätte eker ein Saamenfluß entstehen müssen,
als ein Tripper. Eben so wenig scheint mir die andere
Beobachtung so viel zu beweisen, daß man eine belon«
dere Trippergartuug daraus herleiten könne. So viele
tausend Kranke sind mit B eymitteln behandelt worden»
und noch nie hat sich dieser Fall ereignet, hat er uch
ereignet, so war eS eine Metastase, und ich w'msche
dem Kranken Glück, daß er so wohlfeilen Kaufes da¬
von gekommen. Fn'er in Frankfurt legt man auf keine
chronische ödömatöse. Geschwulst so unbestimmt Auf¬
schläge von S5onlarviscj?em Wasser, man befürchtet ei¬
lten Absatz aufdie edlern Theile, und ich glaube mit Recht.

E 4 S.
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S. 104. u. f. handelt der V. von der Kur des Trip¬
pers. Er fagr: ,. Von ique- licl>en rd?r allgemein»-,i
M'Ueln läßt sich nichts erwa ren. Der ?rippei- ist er»

,,e öril-ch>> Krankheit, eine leichte Entzündung der in»
ytNi Bedeckung der Harnröhre. Innerliche Mttel ver-

mögen dagegen nichts, denn der.Sitz des Uebels >st aus¬

ser den Wegen der Circularivn , wo diese Mittel gar
nicht hinkommen können. Gesetzt aber, sie kämen bis
an die kranke Stelle, so haben sie doch schon vorher eine
so grosse Veränderung erlitten, daß sie nicht mebr Kräf¬
te genug besitzen, um die crwailete Wiirkung herfür

zu br ngen. Ll/gememe Mittel» welche auf den gan¬
zen Korper wü.ken, sind dem zufolge zur K»r deS
Trappers allemal entbebrlich-, ansserdem sind sie aber

such schädlich, und zum Tbeil gefährlich. Adfübrnn-
gcn taugen nichts — die Drastischen schwächen die

Konstitution , verursachen einen Heftigen Reiz in den
Getärmen, vermehren dadurch da? Brennen in der

Harnröbr?, nud oft hört der Ausstuß plötzlich auf.
habe» in kleinen Losen keine Wurkm.ig, in

grosser» verursachen sie heftiges Purgiren, vermekren
die Entzündunz nnd heinmen plötzlich den Ausfluß
l,I».-mcrctb<>>??e N^ittri baben auch schädliche Folgen.
E:e vn -lNkbr «n die Absonderung de>' Urnis^— die Mit-

lelsalze. »fache» denselbti, ncch schärfqr -, der beständig
ai^fliessende U sn reizt die schon entzündete Harnröhre,
v^rmcl'rr die Ursache der Krankheit, folglich die Krank¬

heit selbst. Ausserdem ist es schon an/ich zweckwidrig,
d:c Akijon eines entzündeten Theils zu vermebren, und
den Zufluß der Safte dahin zu befördern, die man iin
Gegetuheil auf alle Weise abzuleiten suchen sollte. Ara¬
bisches 'Lnmmi, Hanfsaamenrhce» und Emulsionen,
werden durch die Circulation zu sehr verändert, und

thun die gewünschte Wnrkung nicht. Auch Duecksil-?
bermitccl können nicht helfen; sie schaden vielmekr,

indem sie den Körper des Kranken schwächen; eben so
wenig helfen iLmpirisclie N?ittel, als Rampfer, Zdley-

?ucker. Spanisriie Fliegen u. s. w. Sie gründen sich
auf keine Zndicatton. und man kann kein? genngtbuen-de Erklärung ihrer Würkungsart angeben. Das von
Asirac so sehr empfohln? Aderlassen ist «»nöthig,

schwächt
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schwächt den Körper und befördert die Einftmgung deS
Giftes. " So weil das Raisoniicment de^ B.

Betrachten wir die Zufalle» welche sich be» einem

Tripper, wenn er nur einigermaßen befug ist einstellen;.,
so finden wir ausser der Empftndung, der Entzünoun^^

in der Harnröhre ganz deutlich, daj; der gan^e Körper

von diesem Lrcairciz aiigegriffen werte, girberzufäüe
ftilten sich ein. Auch die, weiche kein Fieber haben,
heinerk-u doch heftige Kovffchmerzen, Auaenweh, und:
deS ZU'.'iws eine Anwandlung von Hitze «.nöKrost. Wa»
rnm sollten kier u'cht allgemeine^ der törpeilichen Kon¬
stitution angemessene Mitel dienlich se«» ? einer
äuiierlichen Entzündung nnch der Wundarzt zugleich
auf die Berdüni.ungder Eafre sehen, er muütNe Man¬
nigfaltigkeit des Entjünduu^reizeS in Airschlaq brin¬

ge« , die ^eideiii'chaste» und Gemürhs-Unruhen be¬
sänftigen, alle äussere zufällig» Reize, welche gemei¬
niglich ihren Grund in d«r Äat des .Kranke» baben,

enlferiten , die heftigen Bewegungen der festen uui> -
flüssigen Theile »ästigen, und auf die ersten.Wege
Rücksicht nehmen. Gefchieher dieses in solchen Fallen,
warum wollen wir nicht ein nemliche» Vei-sabren bey

einer Entzündung an kinem so empfindlichen Tbeil un¬
sers Körpers beobachten / besonders da uns die Erfah¬

rung lehret, daß die Entzündung in ein Geschwür und
in den Brand übergehen kaun. Ueberdem ist der Grad
des Reizes uud der Reizbarkeit des Kranken sehr ver¬

schieden, nothwendig müssen also auch die Folgen dieser
Entzündung in der Harnröhre mit ihren Zufallen ver¬
schieden seyn. Die Subjekte auf welche der Reiz würkt,
machen, wenn gleich nicht allemal durch auffallende Er¬

scheinungen, dennoch in dem ganzen Gange der Krank¬
heit einen beträchtlichen, oft wichtigen Unterschied, »ach

welchem die Art der Bebandking ost abgeändert werden
nniA, und blos nach einem Leisten zu cnriren, heißt
empirisch handeln, und verräth keinen rationellen Arzt.
Sind ben einem Subjekt die vosten Theile reizbar—>
nähern sie sich dem Zustande der Stärke, hat der Pa

tient starken Schnrerz n»d Brennen, empfindet er hef¬

tige Kopfschmerzen, schlaft er unruhig, glühen dir
E 5 W^ns
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Mauken, und bat t? Dnrst, wer wird mobl hier eine
Liderlaß verwerfen , den (iiebrauch der M>-lke» radeln,

rder sich üder-den <>ieuuß von viel schleimigten s^etmnke
«nfholten. Da die Erfahrung lehret. daß Eckarten

«nd Reize, welche in dem Verdamnigssystem liegen.
mancherley AufaUe m den Z->ugnn«s-Organen verursa¬
chen tonnen, sind hier wo!,I auflösende und abführende

Mittel (von Drastischen Purganzen ist hier nicht die
Red«) zu verachten? Da der V. keinen Unterschied
zwischen dem Tripper und venerischen Gift annimmt,
warum soll -Quecksilber besonders in der Folge keine»

Nutzen bringen, besonders wenn der Patient die vor«
heraegaugenen Gonorrhoen halb dutzendweis an den
Fingern ahzahli>v kann, wenn sie mit Ebaneres nnd
Bnbonen «e^leitet gewesen, und wenn der Patient oft
zwischen der Zeit kleine Schankers, oder Ercoriaiionen
«m der Eichel und Vorhaut, und einen dick gelblichten
Ausfluß aus 5er Harnröhre erlitten, sollte hier nicht

der Verdacht eines in die Säfte eingesvgene« , und
riun an die alt,' Stelle wie ein Absatz einer arthritische»
Materie würkeriden v« nerischen GifteS eintretten, und

L^ueckfilber erfordern? Der Herr V. sagt S. 114.
„ Eine verdünnt«? Auflösung deS^ublimats, oder eine
Mischung des fein pulverisirten Mercuriu« dnlcis mit
Wasser eingespritzt thut in den Händen geschickter
Aerzte vortreffliche Dienste. " Warum s»ll Quecksilber

innerlich gegebeu n c- t das nemliche leisten? „ Aber
das Gift liegt j,i. ausser den Wegen der Circulation,
wie köunen innerliche Quecksilber-Mittel darauf wür,

ken. " Wer de«> Einfluß der Nerven und Organe in
dix Thierische Oecon>.-mie kennt, der wird annehmen, daß

gewisse Mittel vermöge einer gewissen Stimmung, oder
Richtung, die sie iv den empfindlichen Theilen unsers
Körpers hervorbringen, würken, Worin übrigens der
Eindruck dieser Arznfnarlen eigentlich bestehe, wie es

damit zugehe, das weiß ich nicht, kann es auch nicht
Mssen, weil Physiologie und Pathologie unA in allen
ähnlichen Fallen im Stiche lassen, Genug, daß die
Erfahrung ihre Würkung bestätiget. Das ?uwi5 Is.
nienz des würdigen Herrn Tbeden hat seine fürtreffliche

Mürkyngen bey Trippern viel hundertmal erprobt. So
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bat -Hofmann einen Patienten v»n öftere« Pellutivnea
durch ein Pulver ex L. L. Ols. iepise. is'uccin. und
LascsiiU. geheilt» und Herr Zimmcrmann hat gleiche
Würkung davon gesehen, obgleich dieses Pulver im
(Grunde nur ein absorbirendes Mittel ist. Eben so ver«
hält es sich mir der Wartung einer Auflösung von Krebs-
Zliqen i» Rheinwein in einer Verhärtung der Hoden,
wovon ich selbstcn gute Würkunq gesehen, obgleich
auch vsn diesem Mittel der Herr V. S. t^y. nrtheilek:
„ Was dieses erdigte Mittelsalz für besondere Kräfte
zur Lertheiliiiig haben kann, läßt sich nicht woi,l cin-
s?hen. " M?e will denn de» Herr V. um alles i» ?er
Welt, bey Erklärung der Effekte deS OpiurnS, der
Jinckdlumen. und der Brechmm«! in kleinen Dosen
«uskommcn? ^

Falsch ist e6, wenn der V. annimmt, daß alle Me»
dikamenle zu sehr durch die Eirculation verändert wür»
den, und also nicht ihre Würknng aussen, konnten.
Häufiges dilucirendes Getränk zeiget deutlich seinen
Mutzen, der Patient verlangt es — er folgt der Stim¬
me der Natur — er fühlt Linderung wenn er viel trinkt,
hingegen Zunahme der Zustlle wenn er es verabsäumt.
Durch das Trinken wird der Urin befördert, nnd so die
Materie, welche den Reiz verursacht weggespielt, da sie
durch die Einspritzungen vielmehr in die Harnröhre zu¬
rückgetrieben wird. Vsn 8vvieren sagt hierüber fürtreff¬
lich : „ 8i omnia conlicierenlur, viäetnr ruritllms elle,
Li tacillims, ills ciexurslio, r^use Kr per urinsm iplam,
c>us rors IcinAirnclo urerlirse, sblusnäo, 6spurstur;
Iiaec vsliäs l'sris vi ejicirur, «jurn vellcs conkraÄs sKir
pciii lupeiarsm tpkinÄeri» reliKenrism. Oirectio surem
)SÄU5 urinie ralis eli, ur averr«r saniem in urerlirs lise-
reinem, j'eci nullo moäo illsm ur^e«r in Lsnsles ill«,
orü per urerkise csvum ciiliriduunrur, Ll czuorum »liczui
^ari! psiuliz orisicüz kisnr. Verum ^uiäein eii, <zuo<j
u> Ina, eriam ians, scrimonism liadeat, <zuse molelis
^>r lociz illiz excorislii, Ll ulceroli!, sti in siriz pore»
tt»re elt, urinsm aciec, renueiri, Lc dlsnijam, reciäere,
ur nullo mo^o urerlnsm irrirsre poKr. — I6eo injun»
^irpr ae^ri?. ur xluz porem » gusm llt» re^uinr. —
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8ic Urins renÄ5 msneliir, '5c nullo mocjri scrlz re<Z6itiir,
tiuin.' timul tie^usiiri mictu, ur-.-rlirli'muii-.i-,Inrui s col-
i?Äz sanie, srque ira evirsbirur, vc! ^Linsrur niulrun,
'»cileKa ttianLur!^, n:i»s t?on<zi lio?sln rnric"- comirzri
toler. >iac iner^c>äo omi'.iz iirilicgz, qu»e sd injeÄio-
nib^z sperari poreiir, c>dttnc!,irur, metu nllluz
^smni. ^

Fa'sch ist es, daß die Medicämente nicht auf die lei«
dende St:lle würkcn, die Erfahrung lehret, daß Speiß
und Trank ans den Urin wnrke, und also ihre Kräfte
in der Harnröhre Zussern können. -Halier in seiner
grossen, das Siegel der Unsterblichkeit an sich tragen¬
den Physiologie sagk: ,, Drill» , ?ic>rs uns slrerz-
ve ^ott poruin reclciics, l'sepe s cibi! vir!^ ur> ur » rtisc»
rlibejcsr, ak opunrise ti'lictu tsnAuines exe«r, rum » be-
r» rubrg, Li s rnlii's! caerulescsr sk inäico, viriäiz tir
st> infuü» rlieitormi kelvericc» vul^c, : sk gl^g-
rz^c» , sczue klliviz toetesr , violsm reclÄear, s
tumrs rc?re!züit?iiii!!, nucc mo/ch»rs, foiii'5 inscis,
csr)'0s>>i)'Iti8, jlluiverc», rMcibu; pcrrc>f»lini, faeniculi,
lisuci > pvstinscse Llc. " Und Seite 168. sagt der V.:
„ Ich bediene mich des Copaivabalsams nicht ohne gros¬
sen Nutzen, und zwar auf die Art, wie ihn Dr. Schwe-
diauer "empfiehlt. Der Kranke nimmt nemlich Abends
vor Sch'asniaehen 40 bis 60 Tropfen davon in kaltem
Wasser, und gleich nachher 20 Tropfen von My»sychts
Elinr mit Wasser ein; sonst verträgt der Magen den
Balsam nicht leicht. ' Welcher Widerspruch?

S. 111. sagt der Kerr V : „ Allgemeine Mittel,
die auf den ganzen Körper würken, sind dem znfolge
bevm Tripper beynahe immer schädlich, und die einzi¬
gen , von denen man etwas zur Cur erwarten darf,
imd örtliche, ropl^che Mittel. Der Tripper ist eine
ortliche Krankheit, rwe leichte Entzündung der innern
Bedeckung der Harnröhre, folglich muß er auch ohne
Rücksicht auf die Ursache, wie jede andere örtliche Ent¬
zündung behandelt werden, dieses kann aber blos allein
durch topische Mittel geschehen. Nur durch Einspri¬
tzungen läßt sich der Tripper leicht > geschwinde und
gri'iridüch heilen. " S.
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S. 174. „ Da die Erfahrung lehrt, daß das ve¬
nerische Gift immer in Sct'lemi eingebüllt, und ohne
denselben ganz nnwürksam ist : so scheinet wohl nichts

der Natur der Krankkeit angemessener zu seyn, als

schleimauslösende Mittel in die Harnröhre zu bringen,
um den dascidst vorhandenen Schleim wegzunehmen,
und hiedurch zugleich das Gft zu zerstöbren. — Das
vorzüglichste Mittel dieser Art ist das caustische ^air,

oder die sogenannte Seifensieverlauge (ls^i» csuiiieu«

elürul^orum.) koici^ce, >Vsreii i ^leciercr UNV viele
andere, erheben die Heilkräfte dieses Mittels beym
Tripper ganz außerordentlich, und ich kann aus eige¬
ner Erfahrung versichern, daß es auf die Art ange¬
wandt, welche ich sogleich angeben werde, eines der

besten Mittel zur Heilung dieser Krankkeil ist, und
allemal auffallend schnell die Zufalle mindert. AVer
es wird dabe» Behutsamkeit und einige Erfahrung er¬
fordert. um nicht durch unrechten (gebrauch mebr zu

schaden als zu nutzen. Es kommt schr viel daranf an,
daß die Auflösung des caustischen A!cc»Ii bis zu demjeni¬
gen Grad verdünnet seye. damit es nicht im entgegen¬

gesetzten Fall die Harnrohre zu sehr reize, wodurch die
allerschlimmsten Zufälle enlsteheu können. Der Grad

de» Verdünnung, der nöthig ist, w nn das Mtttel ge¬

hörige Wnrkung thun soll, laßt sich nicht leicht beschrei¬
ben, aber durch einige Erfahrung bald lernen. Ich
habe dazu kejue» andetn Maasfrab, als die Empfin¬

dung, welche die verdünnte Lauge in meinen, Munde
erregt. In ein grosses Bierglas mit Flußwasser lasse
ich nnter beständigem Umrühren von der Auflösung des
I.2PIS caultl-u5 so viele Tropfen hineinfalle« , bis eS
stark genug ist, um im Munde eine gelinde zusammen-

zusammenziehende Empfindung errege« . u»d den
Schleim ohne Brenneu wegzuncbmen. Genauer läßt
sich der nöthige Grad der Srärke nicht bestimmen, weil
der lapiz Lllutti^uz sehr verschieden bereitet wird, und

bald mehr bald weniqer ätzend ist. Wenn die Auf¬

lösung den gehörigen Grad der Stärke bat/ so muß der
Kranke gleich nach dem Einspritzen, einen kleinen bren»
nenden oder stechenden Schmerz empfinden, der aber

nach zwep bis drey Minuten wieder aufhört." Hält
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der Schmerz länger a», oder ist die Empfindung stär¬
ker, so ist die Auflösung des Azsteins i-och nicht ver¬
dünnt genug; erregt aver das Einspritzen gar keine
Empfindung, so ist die Auflösung zu schwach. Der
Schleim muß nach dem Einspritzen etwas starker aus¬
fliesten. Nöthig ist die Vorsicht, dies, Einspritzung
im Anfange des Trippers zu gebrauchen, ehe noch
die Entzündung überHand genommen, oder den höch»
sten Grad erreicht hat. Zm letzter» Falle würde auch
die allerverdünnteste Auflösung veS ÄzsteinS die Ent¬
zündung vermehren, und die heftigsten Zufalle erreqeu:
ich bediene mich daher in solchen Fallen eines Mittels,
das Alkalische und Schleimauf >ftnde Kräfte befitzet,
aber weil milder ist; ich meyne das Ralkwasser. Frisch
bereiteres Kalkwasser thut vortreffliche Dienste. ES
wäscht den Schleim weg, neotralisirt das Gift »md rei¬
nigt die Theil? ohne die Entzündung zu vermehren,
»der auf irgend eine andere Weise zu schaden. Statt
des EinfvritzenS darf man auch nur ein Bierglas mit
der Auflösung des Sizsteinö, oder mit frisch bereitetem
Kalkwasser anfüllen, und den Aranken das Glied kiru
ein hänge« lassen, während er mir den F ngern die Si¬
chel gelinde drückt und reibt, um die Harnröhr, zu öf-
nen, so wird die Flüssigkeit hineindringen, und da der
Sitz des Uebels gleich hinter der Eichel ist, die entzün¬
dete Stelle berühren, und beynahe eben ti Würkung
herfärbringen, als wenn die Flüssigkeit eingespritzt wor¬
den wäre.

S. ii8- „ Bey jeder Entzündung giebt es zwey
Indikationen zu.- Kur. Entweder den Reiz, der sie
verursacht, zu ennernen; oder wenn dieses nicht mög
lich ist, feine Würkung aufzuheben, indem wir den
Theil worauf der Reiz würkt, unempfindlich machen.
Letzteres geschieht durch Dleymittel. Oief' tbun beym
Tripper vortreffliche Dienste. Werden sie aber nicht
mit gehöriger Vorsicht angewendet, so können sie eben
so sehr schaden, und geiährliche Symptom n verursa¬
chen: nicht dadurch, daß sie wie man gewöhnlich glaubt,
adstringiren und das Gift ins Blut treiben, sondern da,
dürch, daß die Bleymjttel, wenn sie nicht genugsam

»er.
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verdünnt sind, als reizende Mittel würken, und die
Entzündung sowohl als die E>!ipsindl:chke>t ver Harn«
röhre »ermelu'en, stall sie zu mi»t ern. Ein Trepfen
Gvulardn'ches Bleyertrakt mit einer Unze destillirteni
Wasser vermischt, giebt eine Einspritzung, die auch bey
der heftigsten Entzündung sicher, obne alle Gefaiir und
mir dem auffallendsten Nutzen gebrnucht werden kann.
Eben das und noch weit mehr als die Blevmirnl thut
eine Auslösung von Opium. -',ch halte es für Pflicht,
die Lpiateinspritzungen allen praktischen Aerzten recht
dringend zu empfcblen. Bey der heftigsten Entzün¬
dung, wo die Harnröhre so empfindlich -st, daß mair
es gar nicht wagen darf andere Elusprittungen anzu¬
wenden, thut es die vorrreffvcksicv Diensie. Seine
Würkung ist beynahe augenblicklich: die Schm rxenmin¬
dern sich sogleich, der Äusfluß nimmt allmahl ä) ab,
und hört wenn der Fall nicht schlimm ist, gewöhnlich i»
sechs bis acht Tagen aaiz auf. Im Ansa»>?e der
Krankheit, oder wenn der Tripper schon lange g-dauert
har, muß etwas Bleyert-akr dazu gemischt werden.
Man giebt folgende Mischung.

k. Opii puliilmü, Arana äa'xZecim sä viximi
czn»ruor

8olus in ^czuae 6eltilj«rse liovem,
aääe.

^csti lirl?ai^vrii, Furrs; novsm sci oÄoäscim.
L. Zum Einspritzen.

Oder auf die Art des Doktor Hgmilton».

K. vpü vurillimi , ch'SLkms5 äuas
8ol^e in ^Xquss fönt, ^lnciis äu-»cj«cim «1»in »liäy
8scksri Zarurn^ ärschinss rres.

S. i2l. „ Vor dem Einspritzen muH der Kranke
den Urin lassen. Darauf wird die Spritze mit der
Flüssigkeit angefüllt. Der Kranke hält sie zwischen dem
Daumen und Mittelfinger der rechten Hand, und der
Zeigefinger derselben Hand liegt auf dem Stempel.
Arv'schcn dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand,

diückp
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drückt er das mannliche Glied, ohn^efthr einen

h:nler der Eichel gelinde zusammen, setzt dann die Öcf«
nnng der Spritze i» die Oefnung der Harnröhre, vnd
drückt den Stempel langsam hinein. Das Glied must

bey jeder E>nspritzug in die Höhe gehalten wrrten.
D>e Lpritze wird weggelegt, die Finger kinrer der Ei-
chel losgelassen, nur denselben die Vv.hanr schnell über

die E'cüel gezogen, .nnv an derselben gelinde znsam«
menqedrückt, um zu verhindern, daß, die einqesprltzre
Flüsfigteir nicht sogleich wieder ausflieste. Nach eln.r

Halden Minute läßt man die Finger loß und die Flüs¬
sigkeit ausfliesen. Wen» Einspritzungen von Nutze»
seyn sollen , so müssen n« wenigstens alle Stunden

wiederholt werden. Das Einsprilien muß sekr langsam
geschehen, und der Kranke muß dem Trieb den Urin

zu lassen widerstehen, um dem Mittel Zeit zu lasse»
seme Würkung zu thun.

S. I2Z. „ In Absicht auf die Diät ist wenig zu
bemerken. Man lasse ?"'e Kranken alles essn, wa? sie

sonst zu esse» gewobvr «.id, auch Wein trinken, aber

mäßig. " Soweit der Herr V.

Obgleich der Herr V. S. ZZZ. so wahr a?S schön
sagt: „ Man darf Hypothesen u'chl für mehr bairen

als sie sind, noch sie znm Range der Theorien erbeben.
Sin Philosoph sagt D«ocrc>r setir schon, halr seine Hy¬
pothese wie er seine Maitresse ballen wür^e: er ist in
sie verliebt, j'aber er laßt sich nicht von ihr beherrschen; "

so scheint er doch bey Gelegenheit der Hellart des Trip¬
pers in diesen nemliche» Fehler zn verfallen, indem er
S. annimmt, „ daß das Eiler scyl.mmer Cdan-

ker und der Ausfluß bev venerischen Trippern blaue
Pflanzensafle röther, und also das venerische Gift eine

Säure sey«, von welcher er nun glaubt, daß sie durch
die Einspritzungen von alcalischer Natur, neutr^lisirt
«nd zerstöhret werden könnte. nach S. 115. Er erhebt
also eine Hypothese zum Rang einer Theorie, und

schast aus diesem Gesichrs-Punkle eine einzige Heilart,
ohne auch die verschiedene Beschaffenheit des Subjekts,

seine Empfindlichkeit unp Reizbaritit ppsherjjegangene
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Zufälle, und Komplication mit andern Uebel» Rücksicht
zu nehmen. Und nunmehr erfolgt was ZimmcrmKnn
von der Erfahrung sagt : „ Willkübrliche Satze nut»
angenommene Lehrgebäude thun bey einem Arzte, waS
di^ Leidenschafte« bey einem Geschichtschreiber, einem
BoclinZbrokc, einen Schrvift; sie verounkeln die schärf-
stcn Auqeu. sie zerrütten den schönsten Verstand, sie
lieben alle Genauigkeit im Beobachten auf, sie werfen
Vernunft und Unvernunft zusammen. Sie sind Ty»
rannen wider die man rebellircn muß. Wenn alkali¬
sche Einspritzungen dieses zu thun imStandewären.somü»
sie das Waschen und Einspritzen, des mit vielem Was¬
ser verdünnten flüchtigen ü.«ugensal)es, welches Pey,
rilhe empfohlen, das beste Präservationsi^ittel abge¬
ben. — Sv mnste der Urin im Stande feyn daß Gift
zu zerstdhr-n und anszufüvren, allein beydes widerlegt,
die tägliche Erfahrung. Würkt das Mittel blos durch
seine jcdleimaufläsenve Rrafr, so müßte das Queck¬
silber, (wenn wir ihm auch keine specifische Kraft zugeste¬
hen wollten) in vorkommenden Fällen von ungemeiner
Würkung seyn; und obgleich in vielen Fällen die Queck¬
silber-Einspritzungen zur Verminderung des Uebels sehr
viel beytragen; so ist doch noch niemand auf den Ge¬
danken gtkcmmen, dieses sonst herrliche Mittel zu ei¬
ner universal Tripper-Panazae auszuposaunen.

Wenn der Tripper blos ein wahrer Ausfluß einer
Materie aus den Schleimdrüsen ist, deren Ausführungs,
gange durch das eingeschlichene Gift gereizt werden,
eine häufige ausgeartete Materie erzeugen, und wenn
diese Art des CätarrhS mir keiner Entzündung verbun¬
den, so kann mau leicht die Würkuug einsehen, welche
ein eingespritztes Kaustikum in Organen von einer sol¬
chen Anlage hervorbringen muß. Der Schleim wird
aufgelößt, der Reiz der vesten Theile vermehrt, der
Zufluß der Säfte befördert, und das Gift ausgespült,
^sn dieser Rücksicht könnte diese Einspritzung da guts
Dienste leisten, wo ein Tripper ohne EncKnSung vor¬
handen wäre. Allein wo eristirt wohl ein solcher Fall?
Niemals spüret man einen Tripper ohne vorhergegan¬
genes Knebeln i» der Harnröhre; welches bald brea»

F «en»
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«end und stechend wird, die Mündung der Harnröhre
P zugleich empfindlich, geschwellen und rvtb; lauter
Zufälle, welche Reiz undEntzünduung andeuten; nndin

diesem Fall? soll, mnn eine kaustische Einspritzung wa¬
ge»? Man muß alle Grundsatze der allgemeinen The¬
rapie der Künik und Wunda'rzneykunst vergessen ha¬
ben, um einen solchen Schritt zu thun und nicht einzn-

fkhen, was für einen schmerzhaften Eindruck, in einem
solchen Fall ein kaustisches Mittel herfürbringen muH-,

»nd was für gefährliche Folgen aus solcher Anwendung
erfolgen müssen. Die scharfe Marerie, indem sie die
Ausfuhrungsgänge zu sehr reizt, kann den Ilukfluß un¬
terdrücken, und mancherley üble Folgen erregen. Mein
würdiger Kollege Hr. Dr. iHofmann tenior , welcher
über 20 Jahre lang viele Venerische und Tripper-Pa¬
tienten u -.ter Händen gehabt, sagt von dieser Methode
in seinem allgemeinen nützlichen Wochenblatt St. 8»

S. 62. „ Er habe vor lauger Zeit ähnliche Einspritzn»,
gen versucht, um den Tripper zu curiren, allein leider!
bekamen die Patienten hart aufgeschwollene Hoden,
»der Beulen i« den Weiche», und weit schmerzhafteres
Harnlassen, oder Verhütung des Urins. " Ichlelb,
<!en kam vor zwey Jahren auf den Einfall, einem

Freund, weicher glaubte eine Ansteckung davon getra¬
gen zu haben, und welche sich durch ein Knebeln a»
dem Bändchen, und dem Aussickern eines klebrichte«

Tropfens zu äusser» anfteng, ebenfalls eine schwache
Mischung von Volsrir. Auor. und zwar so, daß

man dieselbe auf der Junge vertragen konnte, zu ver¬
ordnen, und ein heftiger geschwollener Testicul war die
Folge daöon, welcher mir Mühe durch dienliche Mittek
hergestellt werden konnte. Erweget man ferner, daß
der Tripper aus mancherley Ursachen entstehen kann,
daß die Schärfe, welche die Harnröhre reizt, und ent¬
zündet nicht immer venerisch ist — daß es schwer halte
»» jedem Fall ihre Art zu bestimmen, und daß eS dem»

«ach immer den Regeln der Kunst angemessener feye,
sich im Anfanae der Krankheit an allgemeine Mittel za
Halten; so siehet man schon hieraus, wie unbestimmt

«nd schwankend die vorgeschlagene Methode des Herrn

B» fepe. M«ß er doch selbsten S. 27s. eingestehen.
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daß diese Auflösung k.in Vorbauungsmittel gegen den
Tripper seye, sondern daß^fein fortge?'lzrer Gebrauch
Schaden bringe, Er s.igt: „ daß es o»>ch einen fort«
gesttzten Gebrauch, nicht nnr die'Theile allmählich bey¬
nahe aller Empfindlichkeit beraubt, sondern auch seht
vst unter d?m Bändchen und an der Eichelkrone, bös¬
artige Geschwüre verursacht, welche wie v-nerische
Cbanci'rA auAsche!.-, un? äusserst schwer Zu heilen sind»
Wahrsch.insich bringt es diese Würkuna hervor, indem
es den <?ch!eim, womit die Natur jene empfindliche
Theile gcschüm hüt, immerfort wegnimmt, und ver«
möge feiner äzendcn Eigenschaft, die feme Epidermis
wegfrißt wodurch u?eir si'iiimnicre Anfalle entstehen,
qlü die find-, welche man durch deu Gebrauch dieses
Mittels zu verhüten sucht. " Geschiehet dieses am
grünen -Ho!;, was wird am Vürren wetoen? Odev
können solche Zufälle in gesunden Organen entstehen,
wie vielmehr ist nicht zu besorgen, wo eine kränkliche
Disposition, ober gar Re-z UNS Entzündung schoa
wirklich vorhanden ? Der klügere Arzt darf nur Dr»
G<Z?wevi«i,:er Versuche in Erwegmig ziehen, welcher
sich eine Auflösung von äkzeNeen flüchtigen Laugensalz«
in die Harnröhre einspritzte, dadurch .mrsetzlicdett
Schmerz erregte, und drey verschiedene Tripver" nach«
einander immer höher in der Bka>e bekam. wober>ihm
sehr bange ward, obneracltet er durchs Judrücken der
Harnröhre dir Auflösung nicht weiter, als an die ge»
wöhnliche Sielle des Sitzes der- Trippers kommen ließ;
und er wird gewiß keine kaustische Ev>iprikungen «»ra¬
then ; wären diese sicher, so glauve^ daß eine
Gab« von der spanischen Fllegentuiktur, innerlich so
verdünnt gegeben, daß davon kejue Empsmdung eines
Brennen a«f der Znnge und, in dem Halse zu spüren,
»och weit sicherer und wegen ihrer mächtigen auflbfendett
Kraft dem Endzweck noch entsprechender wäre, als die
von dem -V. vorgeschlagene Einspritzung.

Eben so wenig sind die vorgeschlagenen Einspritzt!»«,
gen aus Mohnsaft so ganz allgemein und unbestimmt
zu empfehlen. Der Mohnfafr ist ein eben so altes,
«lö wirksames Mittel, das in der Hand eines klvgm

Z s «nR
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«nd I unterscheidenden ArzteS Wunder thun, in der
Hand eines Empirikers aber unwiederbringlichen Scha¬
den anrichten kann. Er äusser? s ine Knsst vorzüglich
auf die Ne-ve», und muß in Krankheireu,, die von ei,
«er Übermaß gen Empfindlichkeit herrühren, ausservr-
dentliche Dienste leisten. So b-ilsam der Mvhüsaft
in heftigen Schmerzen ist, so zweckwidrig ist er, wen«
die Ursache im Blute, oder in der Anhäufung einer
Scharfe gesucht werde:: muß. Daher kann er im Sei¬
tenstechen und andern Entzündungen wohl nicht eher
statt haben, als bis die ausleerenden Mittel, Aderläs¬
sen «. f. w. vorausgegangen sind, und mir blos eine
Empfind'ichkeit statt findet; eben so in der Ruhr, so
die verdorbene Materie ausgeleeret, und die Scharfe
eingewickelt ist. Tangt d?r Mchnsafr in angezogenen
Fällen nichts., so kann er um so wen ger beym Tripper
dienen, wo er die Ausspülung d r Materie verhindert,
und den schadhaften Reiz immer mehr und mehr ein¬
sperrt, und folglich die Krankheit vermehrt. Der über¬
triebene bey uns eingerissene G brauch des Mohnsaftes
ist eine Folge der herrschenden Anglomanic, und Herr
^Professor Zdlumcnback, urteilt sehr richtig , wenn er
in der Rezension von Levison» L.envonsck?er Praxis
sagt: „ Die vb?» herabsehende Aeusserung, daß man
in Deutschland den wcisseu und blauen Vitriol, das
calcinirte Quecksilber, die spanische Fliegentinktur,
den Mohnsaft, u. f. w. für zweydeurjg oder gefährlich
halte, trift nicht unsere Unwissenheit oder Mutlosig¬
keit, sondern zeigt, wenn wir tivs dergleichen Mittel
selten »der gar nickt bedienen, daß wir des einfachen
WegeS der Natur besser kundig, dieser Arzneyen mit
eben demselben Glück zu entbehren, und ohne häufi¬
gen Mohnsaft, ver nur gar ;u oft die Scene jusi
z» Ver Zeit, roenn ver Znschauer aus gegenwärti¬
ger -Hanvlung Sie LLnrrvicklung des Rnorcns beur¬
theilen soll, rvic ein Vorhang zu sehr hinverr,
Rr«nke zu retten wissen. " Und da der Tripper als
eine topische Entzündung der Harnröhre zu betrachte«,
so findet auch hier der Ansspruch des berühmten rvi-
tber« Platz. (Siehe Bemerkungen über die Fehler,
di? hkp dem Gedmuch der Arznepmittel vegangen wer.
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den, S. Zoi. ) wenn er sagt: „ Man verwirft ge¬
meiniglich den Gebrauch des Mobnsaftes bey topischen
Entzündungen völlig, und es stimmen die Aerzte dar¬
in üderein, daß derselbe bey solchen Krankheiten oft die
Anfälle der Entzündung vermehret, und auf dessen
Gebrauch die schädlichsten Wü >ku --gen erfolget sind.
Diese Beobachtung scheint, in so fern, als !:c-d,'S jetzt
durch Erfahrungen bestättiget worden ist. sehr g-gtün«
der zu seyn. Der Reiz des Mohn'astes rerw.ehrec die
Geschwindigkeit, mit welcher sich das Vwt durch die
Gefasse beweget, und kann-also hierdurcy-ut Entzünd
dung vermehren. Sollten seine rarkolisciun Krätte so
stark seyn, daß dadurch die Wurkung tes Herzens und
der Schlagadern überhaupt, inedesondere aber die
Bewegung der Schlagadern des entzündeten Theils
sehr vermindert wird, so könnte dieses die heilsamen
Bemühungen der Natur zu sehr unterbrechen, die, da
fie auf einem Grundgesetz des Körpers beruhen, durch
die Kunst nicht so plötzlich gehemmt werden können,
daß nicht sehr schädliche «olgen daraus entstehen. Die
Natur gleichet bey der Heilung der Krankheiten, die sie
bewürket. einem weisen erfahrnen Regenten, der mit
Vergnügen eine freundschaftliche Hülfe annimmt, die
ihm angeboten wird, es aber keineswegs ertrage«
kann, wenn man ihm vermessener N?eisc rvivcrspre»
chen will»

Eben dieses gilt von den Bleymitteln. Sie ziehe»
zusammen, sperren die auszuleerende Materie ein, und
geben im Anfange gebraucht. die Grundlage zu unzäh¬
ligen Uebel» ab. Der fürtreffliche Richter sagt in fei¬
ner Ehirr-rgie bey G legenbeit der Entzündung: „ Kein
zusammenziehendes M uel würkt ohne Reiz, und Reiz
kann unmöglich einem Theile zuträglich seyn, der be«.
?eitö und blos tzurch leidet. Die innern Mittel
gegen die Ertzündui.ze! sind alle b-sänstigend/erschlaf¬
fend, befeuchtend; n'..n kann also leicht schließen, daß
äusserlich n.ct t Miu^. von gegenseitiger Wurkung zu¬
träglich seyn können. — Aus entzündete Theile, aus
welchen eine scharfe Feuchtigkeit fließt, darf wen nicht
zusammenziehende Mittel legen; sie verursache.«

Z z Schmer-
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Schmerzen, stopfen den Ausfluß und vermehren die
Entzündung. Schleimige besänftigende Mittel mindern
die Ew .'ft'ndlichkejr d?s leidenden Theils, die Scharfe
der aukfliessenden Feuchtigkeit, der. Schmerz und die
Entzündung. "

Warum sollten wir also von Vernunft. Erfahrung
und Analogie geleitet, den sichern und einfachen Pfad,
Welchen uu» die Natur schon zur Heilung des Trippers
vorschreibet, verlassen, und austarrider besänftigenden,
schleimichten und erweichenden Milcheinsprik' iigen, Z>«
reizenden und zusammenziehenden unsere Zuflnciit nebs
«len. Weil der V. Nilt einem dikralorischen Macht-
spruch S. 120. sagt : „ Ich habe nie von diesen Mit¬
teln die geringste Würkung gesehen. " Oder sollen wir
xinem Zorc-rce, einem Hawllton blos nachbeten? Das
wird der V, doch wob! nicht verkanaen. Ich bin in,
Anpreisung der Englischen und andern fremden Mitteln
mit den Jlalränischen Mrzten einverstanden, von wel»
chen Dupserias sagt : „ Die meisten bedienen sich der
allereinfachsten Hella«, und enthalten sich der zu grvs»
sen Menge, oder des Mischmasches der Arzneymittel,
nicht daß sie keine KeAnrnisse der Arzneymittel¬
lehre hätten, sondern weil 'sie die heilende Natur
Nicht beunruhigen wollen, und wohl wissen, vaß vie
meisten Arzneymirtei, vie von einigen jenseit vev
Alpen rpohnenven, anf eine ausscxorventliche Are
gelobet werden, meistenrheils ven ZNun^chcn ihree
Versucher ganz uns gar nickt entsprechen. Bon ei,
Nem Redi und Vüllisnerr gewarnt» glauben sie nicht
leicht den Mährchen «1?d v?»ndern. die hin und wie,
der erzählet werden. Sie ziehen deswegen oft durch
anderer Versuche betrogen, ihre tigene Erfahrung z«
Rathe, und sehen sich meistens, obgleich wider Willen
genöthigt, zu ihrer vorigen einfachen Heilart, wieder
zurück zu kehren, Das mögen sich »ornemlich die An,
fänger merken, damit sie ihre zu grosse Leichtgläubig?
keif nicht endlich gereuen möge. "

Eben dieses gilt v>5n des V. Behauptungen in An¬
sehung der DlHt. Mnn bey Mr andtt» Entzündung



«lle zufällige Reize aufs sorgfältigste entfernt und ver¬
hütet werden müssen, warum soll dieses nicht auch vom
Tripper gelten? Ich have häufig beobachtet, daß der
Gebrauch des Weins den Tripper hartnäckig unterhielt,
und berufe mich auf das Zeugniß eines jeden Trip«
per-P«tienten, ob nicht «ach dem Genuß des Weins,
Line Vermehrung der unangenehmen Empfindungen
verspüret werde? ' .

Ich sch'.iesse mit d?r Bemerkung, welche Simmsns,
ein Mann, dissen Gedanken unser Herr V. oft wört«.
Üch genützt hat — ohne ihn jedoch zu nennen in seinen
Bemerkungen über die Heilung des Trippers geaussert
hat. Er sagt: „ Es ist bekannt, daß schleimige und
Hligte Einspritzungen die örtliche Entzündung zu mil»
dern pflegen; u»d"da/j eine schmerzstillende EinspritzvnA
die Reizbarkeit der Theile verringert. Eine reinigende
Einspritzung, oder eine solche, die auf den Schleim i«
der Harnröhre würkt, den Abfluß desselben verstärkt,
selbigen mit fortspühlet, und zugleich auch das damit
vermischte venerische Gift kann blos als ein Verwah¬
rungsmittel gebraucht werden, ehe noch die Zufalle von
der Ansteckung zum Vorschein gekommen sind. Eine
«»hörig verdünnte Auflösung eines Aezmittels wl^> die¬
ser Absicht entsprechen; nur daß beym Gebrauche die¬
ser Art von Einspritzungen grosse Vorsicht und Behut¬
samkeit nöthig ist. Denn wenn sie zu schwach sind, so
Fönnen sie keine Wirksamkeit a'-ssern, sind sie hingegen
zn stark, so können sie für den Patienten gefährlich
werden, wie ich denn wirklich einmal gesehen habe,
daß durch den unschicklichen Gebrauch einer Einspritzung
dieser Art eine Unterdrückung des Urins erfolget ist.
Sind die Zufälle der Entzündung einmal schon zum
Vorschein gekommen, so muß der durch eine solche Ein-

.spritzung verursachte Reiz äusserst gefährlich seyn. Das
Wundwerden der Harnröhre ist, leider! nur gar zn oft
dnrch derglcichen Arzneymittel in den Händen, verwege¬
ner und unerfahrener Aerzte verursacht worden. "

S. 134. Vom sogenannten gestopften Tripper
sagt der Herr V.: „ Wenn bey einem Klipper der

K 4 Ant-
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Ausfluß aus der Harnröhre plötzlich aufbort, so nennt
man dicses einen gestopften Tripper. Auf den unter¬
drückte» Ausfluß pflegen allemal sehr deftige Zufälle
Zugfolgen, welche zu den acurestcu Krankheiten gehö»
ren, die wir kenne»!. "

„ Gemeiniglich hält war, den unterdrückten Aust
fluß für die Ursache aller dieser heftigen Zufälle. Mai»
j^ellt sich vor, das Gift habe die. Stelle unter dem
Bänpchcn verlassen, und sich nach irgend einem andern
Theil d?-°! Körpers hingeworfen, wo es nun die hef,
tigen Jusäsle hcrfürbi-ngt. So allgemein diese Mey^-
«una avch ist^ so ungegrüvder ist sie dennoch, und so
sfhr streitet sie gegen alles was wir von dtr'Leöonvmip
des t'^eristyen Körpers wiesen. Man verwechselt biet
Ursache und Würknng. Der unterdrückte Ausfluß ist
Zc>l?ex nicht Ursache der Krankheit/ und ;nr Heilung
^ommt es aar nicht darauf an. den Ausstuß wiei
der heHnstelltn, sondern die ldrsache ?ü hel'en. So,
hald. diift.s geschehen ist, 'fließt der Schleim vdn selbst
Wieder aus. Die wahre Ursache des unterdrückteil
Trippers,,, ist eine an- der. höchsten Grad vermehrt?
Entzündizvg, wodurch die Schleimdrüsen so aufschwel!-
len, daß alle Absonderung aufhört, wodcy irgend »in
Theil des Körpers symvathenftI mitleidet. Während
dieser Zeit verläßr^däs Gift keinesweges die Grube nrt-
»er dem Bändchen, sondern unterhält noch daselbst den
Reiz wie vorher. Um diese fürchterlichen Anfälle zn
heben kommt alles darauf an, so geschwinde als mög¬
lich die Entzündung zu mindern: nachher fließt der
Schleim wieder von selbst aus , und der Tripper ist
hergestellt. Ware das Gift, wie man gewöhiüich glaubt,
jn die Säfte aufgenommen und würde nun her
Aaün> auf gewisse Theile abgesetzt, so müste es ganz
and?!'? Zufälle, es müßte eine allgemeine Lust-Seuche
herfürbringen, und zur Kur des gestopften Trippers
würde Quecksilber erfordert, welches abvr im Gegen¬
theil wie die Erfahrung lehrt, äusserst schädlich ist^ "
So >vLit der V.

Da eine genaue Betrachtung uns klar und deutlich
zeiget, yqß das System der gdfvldilende» Gefässe ss-
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wohl durch Reizung, als auch durch Einssngung einer
Materie in allen dencnjenigen Krankheiten dieses S»>
srems afficiret werden kann, weiche von örtlichen Be¬
schädigungen, die mit einer Materie verbünde» sind,
berrühren: so muß der Arzt jederzeit diese beyden Ur¬
sachen vor Augen haben, und soviel als möglich zu un-
terscheid»>n suchen, von welcher die gegenwärtig« K-ank-
I'eir herrühret. Oft entstehet bey einem Trippe. iiue
Entzündung und Geschwulst des Hodens, welche höchst
wahrscheinlich von der Sympathie desselben mit ,der
Härnröhre eststehet. Ost schwellen.bey einem T^'pper
die Leiste» > Drüsen so an, daß sie den anfangenden
Bubouen ähnlich sehen, allem auch hier ist Reiz die Är»
sache. Allein alle Metastasen des Tnppergisteö weg?
iäugnen, und blos der Sympathie zuschreiben wollen,
das zeiget Parteylichkeit und v e.'e Eigenliebe. Daß
inan die Wege des Giftes nicht kenne, thut wenig oder
nichts zur Sache. Denn wie selten iss ein AnaromikuS
im Staride, die Reistn zu verfolge», die Scharfen und
Materien durch unsern Körper thun. Wenn in der
Pathologie nichts geschehen dürfte, als was der Ana-
tomiker billigt, so würde wenig geschehen. Ferner:
wenn der Rothlauf am Fuß auf die Luuge fallt, hst
olsden» am Fuß, ^vo nichts mebr zn sehen ist, a »ch die
Entzündung ibrcn höchsten Grao erreicht? und die
Xunge leidet blos sympathisch?' Genug, daß die Er¬
fahrung, dieser sichere Wegweiser laut für unser St),
stein spricht, und Herrn Girtaners Grillen deutlich
widerlegt. So sagt Aftruc von der Versetzung der
Trippermaterie aufsAug: „ 5s oblervarione compei'.
rum liktdei-e, Oxkirlialmiain l?onorr>iaii:sm, in lim uns»
erism mcremenro, ciiÄc> ciriu; tiüsts > vel

äs rezente, re6inreZ??lc> (Zoiiorrliseae tluxn»
vel el'llmpenre liukone Venereo liz inzuinum alterurro»
Die Scdmukerische Erfahrungen, welche den Stempel
der Wahrheit führen, beweisen den Ausfluß einer Trip-
Perniaterie aus den Angen nach einem unterdrückte»
Tripper. Von der Melastafe der Trippermaterie sagt
65>ork: <7»on»irlioes ^cr sclstiiriAenri» luxprsstä, ex-
ulceraruin tuille urnliilicum, Lc eLnclem ibi proäülls
wkkenkiv > AjUkA ^>Lr uretlirsirt " E»

. K 5 had



- yo —

bat Swiete»: folgenden Fall: ,» l-Iübui seArum cursn»
«lurn, »<zui rscenti czuicism, leci vnuielika -ic^mv^nm 1s-
borsbst t?c> lo'rrNoss» ; cui corpoxs c.zver/'.oja periiz
jnMlnelcsre ce^ergur. ?c>li nyuem ciiL5, scZ^ibiri!
oprimis remeciüz , emen6»rg jzlurimum fueruM
oinni» insls, üuxuZ »lir?s viriäelcsns in slbuiv coloröin
rnur-ldslur, liisn^urm moleliillims'xlurimum emsnäsrg,
xeniz rumor suüle6ei »r. ?er r»eüi8 seuerL? äiaer^e,
cum clmnia in vaäo ells creäerer, si)i!r inlnluraro liospi-
te, M liker» ß^enid inciul^ere pottzr. ^>olt cjuinc^ue <iie5,
reänr lupprelli^ xrsr oinuiz tlaxuz ; leci reüis 6e»rer
inrumuer»t, tuinmo cum clolore : luo cismi.o pr-uäeu-
«ior, moi ixerum i.s köre, per omnez I)ec>5 jurskar: le-
<zuenli ciie incepir reäire Kuxuz; czui inäies lu^eksrur
minueksrur 6c>!or <!x rumor relti^j meiili» sx>»lio in-
texrs cursru; kuir. " Ricvter har folgenden Fall:
„"Ein junger Mensch hatte einen Tripper, ohne alle
Nsbenzufälle, ohne alle Zeichen einer Nebenansteckung,
bis zum i2teo Tage, an welchem der Tripper plötzlich
sich stopfte. Alke schmerzhafte Empfindung verlor sich
plötzlich auS der Harnröhre. (Also findet hier kein
höchster Grad der Entzündung statt, und folglich auch kein
eoutenluz statt,) den Morgen drauf schwoll der Hode
auf und entzündete sich. Die Geschwulst war ziemlich
hartnackig, jedoch steng sie endlich an abzunehmen,
es erschien ein Ausschlag a» beyden Füssen, der ganzbor-
kicht wurde, und nach mancherley vergeblichen Versu¬
chen endlich durch einen gelinden Speichelfluß geheilt
wurde. Hier ist Ursache und Wirkung nicht zu verken¬
nen. Simmons erzählt von einem vornehmen Herrn,
der feit zween Monaten den Tripper halte: „ Der
Ausfluß war gelblichr und von beträchtlicher Menge,
und zugleich mir vielem Schmerz und Entzündung be¬
gleitet. Sein erster Arzt hatte Aderlassen, wiederholte
Gaben von Mknna und Salzen und ein kühlendes Ver¬
halten empfohlen. Nach zehen oder zwölf Tagen, als
die inflammatonschcn Zufälle sich vermindert hatten,
hatte der Kranke reichliche Gaben vom Kopaivabalsam
genommen, und dergleichen sich zugleich einspritzen las-
ftu, welches ihm aber allemal den heftigsten Schmerz
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in der Harnröhre verursachte. Ju ohngefehr acht Ta¬
gen darauf war der Ausfluß weggeblieben? und der
Kranke kalte sich, weil er sich nach seiner Meynung
wohl befand , auf das Land begeben. ES dauerte aber
nicht lang, als er eine schmerzhafte Geschwulst der rech¬
tem Schaamdrüsen verspürte, und als er das erstemal
an mich schrieb, waren ihm-schon die Mandeln im Hal¬
se geschworen. " Hier ist eine Trippermetastase nicht
zu verkennen. Es ist demnach zn verwundern, wie
es möglich ist, daß Herr Girtaner mit dieser schon läng¬
stens von ToVc vorgetragenen Hypothese, sich was
zu Guts thun kann, nicht anders, als ob er eine Bür,
gerkrone verdient hatte, da er doch selbsten S. izy.
bey Gelegenheit der Hodengeschwulft das Gestäridniß
ablegen muß. „ Nimmt die Geschwulst allmahlig ab»
nnd stellt sich der Tr/pperansssuß in gehöriger Menge
wieder ein, so kaun man eine völlige Zertheilung hoffen:
wenn aber die Geschwulst nicht abnimmt, und der Ans»
siuß mir zum Theil sich wieder einstellt, da ist die Ge¬
fahr einer lsicocele sehr groß. " Um nicht weitläust
tig za werde», will ich mich nur noch auf ein paar
Steven des V. einschränken, das übrige wird daS 'le¬
sende Publikum hoffentlich ausführlich, gründlich und
belehrend ! ! ! in dem unter der guten Aufsicht der me»
dicinischen Facultät in Giessen, (f. das vom Buch¬
binder Rämpfe dem 45sten St. unsers beliebtek
Staats-Riflretto eingerücktes Avcrtissemement) her-
anskvmmenden Giesser mediz. W. B. beleuchtet finden.
Da wird uns der Herr Facultist Thom aus
der Fülle seine? Erfahrung belehren, in wie»
fern die Heilart des B. bey Chancres dienlich scne,
entweder das Gisi zurückzutreiben, oder zu zerstö»
ren, in wie weit durch eine starke Auflösung von Opium
die allerschlimmsten Chancres geheilt werden u. s, w.
und das Resultat wird als Facultäts Gutachten, noth¬
wendig von der ganzen Medizinischen Welt zur Regel
»nd Richtschnur angenommen, nnd eben für so mark-
lotbig erkläret werden, wie die Beobachtungen des
kepecq» ve ta Llorüre.
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S. 2YY. «. s. w voll den verlar-tett venerisckie»!!
Vrant't>c,i^n sagt der V. Es scheint hent zu Ta¬
ge »mtct- den Verzt-n e ne allaemcine anqcltommcne
Mevnunq zu seyn, daß es gar k?me Pathvgnomische
Syn ptome gebe , woran man die Lusiscuche erkennen
könne. Allgemein scheint man zu glauben: sie seye
ein ^rotetjS, der alle nur ineglich^Geftalten annehmen,
und sich ans einer in die au^re v rwandeln könne. Es
giebt,. >n? man sagt, kau« eine Krankheit, welche
nicht znweil '«i.uxch das veneri/Ä?« Oifr verursacht wird.
Ja, wenn man der P> rjtchcxunq einiger berühmten
Aerzte trauen 5ars, so blsibr dceseS Gift oft zwanzig,
dreysig und mek:e >e Jakreim Körper versteckt, ohne
seine Gegenwart dn.rch irgend ein Symptom anzuzei¬
gen, und erscheint dann a«f einmal. nnter«iner Ge¬
stalt, u^ter weiche: man es nicht vermuthet. Oder
es erscheint gar nicht, sonder» erbt sich auf die Kinder
fort, und bricht nachher bey diesen, vielleicht erst in ih¬
rem zwanzigstel?, dreysigsten Jabre, und auch wohl
«och später aus. Trauriges Schicksal des menschlichen
Geschlechts, wenn diese Behauptung gegründet ist!
Zur völligen Beruhigung werde ich nun darthun: daß
es gar keine verlarvte venerische Krankheiten giebt,
und daß das venerische Gift niemals lange, ohne durch
irgend ein Symptom s ine Würkung zu zeigen, im
Körper verborgen bleiben kann.

Daß es venerische Krankheiten giebt, beweißt man

z ) Aus der Erfahrung.

V) Aus d?r Kur dicser Krankheiten durch Quecksilber.

W-s den ersten Grund der Erfahrung betrift, so ist
zwar -ncht zu langnen, daß wir in vielen glaubwürdi¬
gen Schi! lftcü rn Fälle erzahler finden, wo die Folgen
der venerischen Ansi?ckung sich erst nach vielen Jahren
gezeigt bcchsn sollen. Mer diese Krankengeschichten find
1'ebr verdächtig. Alles kommt hierbey auf die Aussage
des Ämnkcn an, welcher versichert: die Zufälle au de-
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ne« er jetzt leide, seyen immer ein?r lange Jahre vorherge¬
gangene» venerischen Ansteckung zinüschreid n, inc -? er
sich, wie er sagt, seitber der Gefahr einer A-sieck
gar nicht, wieder ausgesetzt !' ->. Welch r Arzt wird
aber wohS der Aussage eines solchen Kranke- t.auen?
Wer si ht nicht ein, d^ß ein rero yrath ter Manu von
vierzig d 5 fünfzig Jobr-n,' der den Arzt wrg'en vene¬
rischer Anfälle, an denen er leidet, »m Nach fragt,
sich um seiner Edre willen , ge^l'tbigt glaubt, die Üll-
besonnenh.-ir, die er nicht längnen kann,, und die in ei¬
nem solchen Alcer zur Schande gereichen würde, lieber
in die leichtsinnige > Jugevdjahre zurückzuschieben? Er
betheuert also, daß er seit zwanzig, dreysig und mehr
Jähren sich nieder Ansteckung anSgn'ei -t habe, blos
in der Absicht seine Ehre zn retten. Eben so wenig be»
weißt auch die Kur dieser sogenannten ver.'arvten vene¬
rischen Krankheiten durch Quecksilber. Das Quecksil¬
ber ?,! ein 'sehr würksames Arzneymittel, das ausser der
Venerischen noch eine M-nge anderer Krankheiten heilt.
Es heilt den Tetanus, die Wasserscheu, Lederentzün«
düngen, hartnäckige Leberverstop>ungen, den Wasser¬
kops, bie Wassersucht, Wechselfiebcr, hartnäckige Dy¬
senterien, Verstopfungen der monatlichen Reimqung,
gewisse Arten von Entzündungen der Gedärme, Äugen»
entzündungen , chronische Arten von Rheumatismen,
Würmer, und thut auch in den Blattern vvrrreff iche
Dienste. Die Kur einer Krankheit durch Quecksilber
kann also keinesweges beweisen, daß sie von em -r vene¬
rischen Ursache entstanden seye. Oder sind etwa Blat¬
tern, Wasserscheu, Tetanus und Wünner anch veneri¬
sche Symptomen? Es giebt folglich gar keine ver-«
larvte venerische Rrankheir. Die Lustseuche hat,
wie alle andere Krankheiten, ihren bestimmten Verlauf
und ihre parhognomische Syniptomen, an welchen ein
geübter Arzt sie allemal erkennt. Man kann daher
alle diejenigen tröste«, welche ehemals an venerischen
Zufallen gelitten baben, und sie versichern, daß, vbns
eine neue Ansteckung, weder sie noch ihre Kinder irgend
etwas zu besorgen haben, tind daß andere Krankheiten,
wriche sie vielleicht befallen könnten, keineswegs einen,ver-
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»ersteckten venerische« Gifte zuzuschreiben seyen. " So»
weit der Herr V.

Glücklich wäre das menschliche Geschlecht, wenn die
Mevnuvg des Herrn V. wahr wäre, allein leider wftd
sie durch die tägliche Erfahrung Widerlegt. Jeder Arzt
weis, daß nicht alle nud jede Kranken, durch ein einzi»
aeS Mermrial Präparat geheilt werden 'önnrn, daß die
Friktionen in vielen Fällen das Uebel osr sehr geschwind
ausrollen, denn ohnera-Hter zuweilen bey einigen Kranc
ken nicht den erwünschten Erfolg leisten, und das Mi»
asma vollkommen ans dem Körper fortschaffen. So
b 'ingt bey einig-n Krankeu, welche den Sublimat ver¬
gebens gebraucht, das versüßte Qucchsilber Nutzen; ja
man muß manchmal alle Mittel durchgehen, ehe der
Aranke zu seiner Gesundheit wieder gelanget — ja oft,
wals laufen alle mit dem Quecksilber gemachte Versus
che fruchtlos ab, und das venerische Gift wird durch
sich selbst, und durch die Kräfte der Natur so veran,
dert, daß nunmehro solche Mittel, welche sonst gegen
dieses Gift nichts vermochten, sich auf eine wunderbare
Art würksam erzeugen. Ju diesem Fall, oder wo son-
sten das Uebel gleich im Anfapge über alles Vermuthen
gemindert, vielleicht auch das Mittel nicht in der ge»
hörigen Gabe und lange genug fortgesetzt worden; dann
lehret die Erfahrung, daß obgleich der Kranke glaubt,
«ine vollkommene Gesundheit zu gemessen; dennoch in
der Folge wenn der geschwächte Körper wieder zu Kräf¬
ten gelangt, das versteckte Gift auf das neue erweckt,
und entweder in seiner eigenen, oder unter fremder
Gestalt herfürtritt. So theilte Herr Herrensthwanve
dem Herrn P. Murray in Upsala folgenden Fall mit:
„ Ein Mann von zcz Jahren hatte vor zehen Jahren
einen bösartigen Tripper gehabt, wovon aber durch
eine ungeschickte Behandlung ein Scirrhn« derVorsteh:r-
drüse zurückgeblieben war, welches dem Kranken sehe
beschwerlich fiel, und insonderheit die Oefnung des Lei«
des hinderte. Seit dieser Zeit hatte die Gesundheit deS
Kranken viel gelitten, er empfand oft in dem Körper
herumziehende Schmerzen, und alle Seelenkräfte wa.

ren
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ren geschwächt.' Diese Umstände machten es wahrschein¬
lich , daß noch ein venerisches Gift in seinem Körper
zugegen wäre, l!»d da er sich derhryrathen wollte,
hielt er es zur Wiedererlangung semer Gesundheit für
nöthig, sich der Schmierkur zn unterwerfen. Er wur¬
de gehörigermassc» vorbereitet. da er aber die Kur
selbst aiitrar», sv sieug daS versteckte Miasma sogleich
an sich zu entwickeln. Die Leistendrüsen schwollen an,
an dem Hindern zeigten sich Fcigwarzen, an der Rn«
rbe kamen C'>a»creö, und am Körper bin und wieder
Geschwüre zum Vorschein. Diese schlimmen Zufalle
griffen den Kranken so st>:rk an, daß se ^ Leben in Ge¬
fahr zu ftyn schien. A in der fortgesetzte Gebrauch
der Friktionen hvo aüe Zufällt, und der Patient genaß
völlig.' "

Sr sahe Herr Srolk ein M»»n, in dessen Schriften
eine Seile mehr durchgedachtes enibält, als ein ganzer
Dctav-Band unserer heutigen Wiudscknittmacher eine
?edrem veneream Is^v^srsm. Er s»:at liario ^eci. ?. Z.
S. 4? l.: „ ?^ell»e 18 sni^oi-um, lsm^er gnre» lanse,
» iiouöin ispcimsniz in irieaic» lieino rumor excrecür
osstuz; äoler» per vice; »iicenoz, lureroiu, iioctu, lcin»
<jsnte, per manimss, ^ tzisckis ciiscurrcnre; üidinäa
clolov peniruz cjmeuir: nulls slia iuiz venerese vur-
«zusm »äfueranr. LlizÄusrium ex roob. tamduc. llne. Z.
exrr. ^üiriol. <Z>. Z. Zc mercur lubl. conos Z. par».
rum exki^eksrur. I'uinor <»c?1cirnue chlpsiuerunr. Lon-
vslulr. Man siihet also deiulich, duß das venerische
Gift sich iv dein Körper verstecken, osr aber auch unter
der Larve einer audern Krankheit Herfür/retten, ja sich
.tiir andern Krankheiren cvmpliciren und dieselben schwe¬
rer machen kann. Hätte der V. -Henvlern studiert,
so würde er qefnnden haben, daß diese Lel?re nicht neu,
nicht von Aügliv erfunden, sondern lange vvrhero
schon vom ^ara<c!suü vorgetragen worden. Er sagtl
Die Cambucca hat der Lepra die französische Tincruv
gegeben, die er selbst venerisch t;nd ein Gift nennt,
S. 144. woraus I^edrs cs'.nduccins entstanden, in die
sich nun der Aussatz verloren uvd geendet hat, der ei«

gent-
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gentlich die wahre Mutter der Blattern war. Und fo
ists auch mit der Morphea, der Aiop^cie der Scrofele,
Zirrerflcchren und fast allen vormaligen Ausschlägen und
ölten Krankheiten ergangen, daß sie davon eineTinFnr
empfangen haben, verderbt und frauzösnch worden sind.
Daher rechnet er auch eine Menge Zufälle , die sonst
lange vorher waren, als Elephantiasis, Leistenbeuleji,
Flechren, Kratzen, Warzen, Knoren, Drüsen und
Beulen her, in denen allen die Franzosen liegen. Fer¬
ner sagt Herwler, hat parscclsus noch einen Verdienst
mehr. Er ist der erste, der den grossen Einfluß der
französischen Tinktur auf viele andere ganz heterogene
Krankheiten zeigt, als Gelbsucht, Wassersucht, Ruhr,
Xungensncht, Seitensiich, Noth'auf u. s. w. Aus der
Komplikation der Lusifeuche leitet er neue Krankheiren
her, worin man sich anders, als sonst benehmeu, die
Anthat erst abscheiden, die Krankheit auf einen gewissen
Stand und die Natur, wie er sagt, dahin dringen
muß, daß sie angenehm werde, der Nahrung, die ihr
gerechtlich zusteht. "

Ist das Miasma einmal mit den Saften vermischt;
st» ergiebt es sich von selbsten, daß es die Saamenfeuch«
»igkeit anstecken, und von denen Eltern auf die Kinder
fortgepflanzt werden kann. Ich weis, daß verschiedene
Aerzte die Erbkrankheiren als Undinge verwerfen, und
es für ungereimt halten, zu glauben, daß Krankheiten
von Eltern auf Kindern fortgeerbet werden können.
Allein ich weis auch, daß man der gesunden Vernunft
wenigstens eben so viel glauben muß, alS den Aerzten,
und besonders deuen, die ihr nicht glauben. Wenn
wir yon fchwindsücdr gen Eltern, Geschlechter bis ins
vierte und sechste Glied sehe», die bey aller ersinnlichen
Vorsichtigkeit, um dieses Elend der Familie zu verhü¬
ten, denm ch in ihren besten Jahren von eben den Fein»
den erwürget werden, die ihre Vorfahren tödeten.
Wenn die K nder, Enkel und Urenkel hektischer Eitern,
tey der Di«t aller Heiligen dennoch die peinlichen Ar>-
fälle dieser grausamen Krankheit empfinden müssen,
warum wollen wir mit Spitzfindfzkeiten gegen einen
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chen Satz flrkiten, und die Fortpflanzung des veneri»
scheu Gifts auf die M!der. — Scin Berstecktliegen
und endlichen Uusvnich bezweifeln. Analogie und

Erfahrung bewahrheitn, leider den Gegensatz, So führet
^oftnann cie (Zonoilioess Virulenrss incioi^ fvlgeu«

ken Fall, aus dem Munde des berühmten //.uorv-gs
an: „ ^llue«!5 iin^uder, iiuäi«nm eaullsi

niillrix, klQ'üs zs 1)e^s coiermus v iiuic prst:

csekSrü csruz, ,Lii> niitiwn xuuerlanz rine» correptuz elt,

cum roj?ln5 coplllsrs, cu^ui cauilsin explc>e-:r!! ciiiiA-eursr
«zmnilznz, nuüain rspenie ^o^itanäo vtt i^ileirsiicio

ruir, njii msn ein, rorsm in 5>norch ?t Lco^ün^u--
lg in vulusm c!sviln>>iam > 6 um ZnAi^.uiciabsiur, vel Iz-

inteÄsln, pueUum vs^ ' !aeäenrem. Iiii-
ris meäi^smenriz-, !ui gäuernlums!unr, Kicni

rnilers ^,eriir. " Sco/t I. c. har foheno? m, rk'vür^ige

praktische Fall«' aufgezeichnet: „ ki/?s^ pusjiaz Ii/-
isiuvl, Idlorez, IO un-jM , SilLltU). I j ami<Z5

znarain, iI'Cumsre vsneieo, Lc M^!"« aKec^ziv urrain-

«zue; prokik möribue, K «ircumipsM öciucst?§, lsuaS
aci ic! U5<^u<- u«. KuIIa slis lui^ aur ^ise^s-

'^sbsnr, zu? ccmis^^Airui ?arcu v^ei)2t, i'e sciliuc

lidem Lonorrkvegis'se, cim lluisnrc neAle-
Äa, äonsc hian's evsnei'cerer. Ilissism . xviiz ^ani-
rseem Lc su-.'.sz ^rsksc, oäkuc cinm elle.

xrielüs, czuiii ii^ säliuc c!c.!N äe^ oränri'duS , ?gren«
sn^insm, . i'suioi'cin, i^ueee^grur^ cu)N5 czuos-
«Zain, ur ur le^oi .- sisuira,, läexius jam, A 2 inulris
si.niz perlsniil, tu^aee5 rsinen: fron» czuoczus ma^ulis
eKioruir, czuslez In Vsneie» folenr; ulceralzznir ls»

iiiuln ovls luperiu!, L: tauce^. I'snäsm jsnsdsruv cis.
cotto (Zusjsci Ll snrilnonü Li ^terc. 1'uol. corrol'. cum

cxrisiIo aconiri ^ irs rsmen, ul lakiuin tupeiiu5 Icieu-
riclcm cio nc>vo ulLersiekur, äo»ee iemeciiis mercuns«

lidu« scl i^isin sffeÄsm xlgAsm säplicsriz, Lon5oll«

tiai erur. 1'eienniuiu eK, ex c^uo inre^rs lsnitsis ^su-
ciel. "

>, ?uells czuseäsm ^ unciecimum asrsris Annuin tton-

^UW xr«l!s, Ut ucrsgue übt» sxlübsbsr j ^
<K xxa
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tlclllorum lvpli^liricoz crucizruz; snre >>znc aeratem
prorluz isn», Lc sds<zue aliiz Illis ilZniz. Omni tu-
tulpicio procul «kkair morkl conloirio conrraÄi. ?uel»
!»s msrer solarem cubiri iiniKri, plurimizanniz, noKv»
ex»csrdaruin; L-. ante, cznsm enix» prolem eller,
xeiteniir. Oolore ranäem Iioc anno prserer moäum

jncrslcenrs noz sclür, ?i!ism uns sääucir; urrsmrzue
rnercuvio ludlimsro irs lsnavimu; , ut per snnvim sct
iä usczue lemxuz, <zuc> /ci-ibo, smd« incolumen

virsm 6e^gnr, A vereri5 cloloris immunem, Corner

venereU5 ii«re<1irgre acizuilirus vicZeksrur in ^i5 puelli»,

öl, pul?erratl5 gnni5 jsmjsin inlignridu5, ptTrupille»
oust» teclaso csrcere, Lc viridus sk zcrsre accepliz. "

Der Leser mag urtheilen ob- Herr Eirtanner nicht
übertriebe« urtheilt.

(dlw VI. liefert den Beschlu?.)

dir»
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Nro IV.

Von dem Gebrauch der Praservations-Kuren.

^nter dem Namen der Prafervations.-Knren versteht
ni.in überhaupt den Gebrauch solcher M k>e>, woonrch
man einer künftig zu bes»rgenden Krank!,eil vorzubeu¬
gen gedenkt. Wenn sie vernünftig und zweckmäßig
angewendet werden, das heißr: m solch, n Fällen,
wo man wirklich aus richtig und deutlich wabrznneh-meuden Anzeigen auf die Gegenwart irgrnd eines
Krantheitssiofs fchliessen kann, so stiften sie allerdings
Nutzen; sonst aber Schaden. Diese Fälle etwas ge¬
nauer zn bestimme» gehört für Uiiscin Plan.

Beym ^brauch Präfervationß-Knren^werden
so wie bey allen Arzeneren, leider sehr wichtige Fehler
begangen. Die gütige Natur hat uns zwar aller¬
dings Htüssmillel, »ud di? Vernunft sie anzuwenden
gegeben, sowokl um gegenwärtige Krankkeiten zu hei¬
len, als künftigen vorzubeugen. Aber nur die auf
Vernunft gegründete Erfahrung lehret un? den rich¬
tigen Gehranch dieser Mittel, und der MSbrauch
derselben straft sich selbst. Kein Vernünftiger wird
es daher irgend einem Menschen verdenken können,
der wirklich schon kränklich und unpuAichist, oderdenZun--
derirgend einerKrau! heir ane deutlichwabrzn ehmeuden
Anzeigen bev sich vermut'et, wenn er 'ich alsbald
derjenigen Hülfsmittel der Natur bedient, die die
Quells feines Uebels zu verstopfen im Stande sind.
Aber lacherlich nnd traurig ist es zugleich, wenn man
sieht, daß ganze gesunde Menschen PraservatisnS-
kuren gebrauchen, zn bestimmten Zeiten. wie z. B.
im Frühjahr, oder bey Tag« und Nachtgleiche zur
Ader lassen, schröpfen nnd lariren :c., gerade als
wenn ihnen ihre Gesundheit beschwerlich siele. UndG 2 kann
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kann wohl ei» rechtschaffener Arzt diesem Unheil ruhlg
zusehen, kann er mit gutem Gewiss?» e nein ganz ge¬
sunden Menschen eine Präservarionskur anralhen? —
Nimmermehr! denn zu welchem Endzwek soll diePra-
servalionskur dienen, wenn man gesund ist und keine
Beschwerde» empfindet? Ein vernünftiger Mann muß
nichts ohne Absicht tluin! — Soll sie etwa eine
künftig zu besorgende Krankheit verhüten? Gut, das
wäre allerdings ein vernünftiger Endzweck! Aaer
wenn wir nun fragen dürsten, rvclcl'e Krankheit wird
»ins dann befalle» ? Können wir sie vorher erkennen,
ehe sie sich durch ihre Zeichen deutlich offenbaret?
Welche Schwierigkeiten selbst für Aerzte v»n Metier,
in manchen Fallen, bey wirklich schon vorhandenen
Krankheiren? Um wie viel mehr bey Layen der Kunst,
bey ganz unmerklichcn Kennzeichen! — Und wenn
wir nun auf gerade wohl eine Präservationskur er¬
wählten , die der so tief verborgenen Ursache, der
vietteicbt künftig entstehenden Krankheit ganz und gar
entgegen gesetzt wäre ? Würden wir dadurch nicht
unsern Instand vielmehr verschlimmern?

Jede Arzney bringt widernatürliche Würkungen
in dem menschlichen Körper hervor, die nur dann
nüzlich sind, wenn sie den widernatüilichen Würkun¬
gen irgend einer verborgenen Krankheitsursache ent¬
gegen gesetzt sind, dieselbe umvürksam machen, oder
ganz vertilgen. 'Wir erregen durch die Kunst in be¬
stimmten Fällen bisweilen widernatürliche Würkun¬
gen zum-He>l der Gesundheit, das ist, wir machen
künstliche Krankheiten, um natürliche zu heben. Die
Xvürkungen Ver Arzneymittel sind also eben so
rvohl Krankheiten, als die Uebel, vie rvir dadurch
zu heben gevenken? Aber nur die verschiedenen Um,
stände machen sie nüzlich, und Z» Heilmitteln. Z. B.
wir erregen in natürlichen Krankkeiten durch Arz¬
neyen, Brechen, Schweiß, Purgiren u. f. w. kurz
künstliche Krankheiten, oder Abweichungen vom na¬
türlich?!» zesunden Zustande; sind nun diese künstlichenKrank,
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Krankheiten dem natürlichen entgegen gesetzt, zielen
sie ju dem nützlichen Endzwek ad sie zu bei^n, und
beben sie auch würklich, so nenn 'n wir mit Recht die¬
ser künstlichen Kranliie ten Mittel, die natürüchen'zu
vertreiben. ???a» muß also u:.ler diesen Umständen
aus zwey Uebel« das kleinste wählen. Und es ist oa-
her sehr vernünftig, wenn man, nm eine grosse wich¬
tige Krankheit zu ticb.m 5'er zu verhüten, eine gerin¬
gere unbedenti'nde hervorbriugt, aber auch eben sv
thöricht und zwekwidrig ist es , sich im gesunden Zu»
stände durch den nimo.'lngen Gebrauch der Arzneyen
auch nur die geringste ^uankheir aus Mnthwillen zu¬
zuziehen. Und wann auch der unnötbige Gebrauch
der Arzneyen nicht alsobald würkliche fühlbare Krank¬
heiten hervorbringt, so macht er uns doch ganz gewiß
geneigter und empfanglicher dazu, weil er unsere
ganze Maschine schwächt.

Wir können hier nichts zwekmasigerS thun, um
unsere vorgetragene» Gründe zu anthorisiren, als
wenn wir die Gedanken eines der größten Aerzte un¬
serer Zeit über diesen wichtigen Gegenstand wörtlich
hersetzen — denn sie enthalten fast alles, was man
über den Werth oder Unwerth der Präservationskuren
Gutes und Schlimmes sagen kann. „ 'Man ge¬
braucht, sagt Herr Tissot gewisse Arzneyen, als all«
gemeine Präservativ», zu gewissen ZahrSzeiten or«
deutlich, und fast alle Zeit aus blosser Gewohnheit,
vhne zu wissen, ob man recht oder unrecht thue.
Gleichwohl ist es gar keine geringe, gleichgültige Sa«
che, Arzneyen zu nebmen. Es ist lacherlich, gefähr¬
lich, ja zuweilen ein Verbrechen, sie hintenan zu setzen,
wenn sie nothwendig sind; aber es ist ebendasselbe,
sie ohne Noth zu nehmen. Eine zur rechten Zeit ein¬
genommene Arzney , wen« in der Maschine eine Un¬
ordnung eingerissen ist, welche iu kurzer Zeit eine
Krankheit veranlassen würde, hat oft derselben vorge¬
beugt. Wenn man aber ebendasselbe Mittel einer
Person Liebt, die sich wohlbefindet, so wird eS dieselbe

Gz wo
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wo nicht alsbalk krank, doch gewiß ;n Krankheiten
viel genelgrer machen. Man Kar Verspiele genug
von Leuren, die durch ibren «„glücklichen Geschmack
an Arzneven !lue wnst r>autrhafie Gesundheit mir den
gemißbraucht?,! Gaben ruimrt, welche die Vorsehung
dem Menschen ceren Wiederkersteliung ertheilt Kar.
Dieser Mißbrauch macht, wenn er auck die Ge¬
sundheit nickt ruinier. daß in Rrankheiten cin solcker
Rörp^r. der an Sie Arzneyen gewohnt ist, fast gar
kcmc H?ürku»g mehr davon empfindet, und da-
dnrck oer ^iUfe beraub: wird, die er erhalten
haben würde, wenn er im Nothfall Lrzneyen ge¬
braucht harre. —

»
Aber was muß man tbun, um «esund zu bleiben,

und die Präservationskuren entb,bren zu können?
Man muß der Natur gemäß ;u leben such?»,; das beißt
einfach wie sie selbst ist. Man muß eine gewisse Mäs-
sigkeit und Ordnung in allen Ding?», und besonders
im Essen und Trinken beobachte«, sich hinlängliche
Leibesbeweznng machen, seine Leidenschaften in den
gehörigen Schranken halten. und übrigens aufmerk¬
sam auf die Oekonomi? der Natur seyn. Dies ist das
grosse Geheimniß! wer es weis, besitzt die Kunst ge¬
sund zu bleiben, und wer es beobachtet und ausübt,
bleibt würklich! gesund, oder wenigstens doch von vie¬
len Übeln Aufallen verschont, die von einer unordent¬
lichen und vernachlässigten Lebensart herrühren. Aber
leider ist es schwerer zu beobachten, als vorzuschrei¬
ben, und dennoch nicht so schwer, als es auf den er¬
sten Anblick wohl scheint. Die Vortheile einer einfa¬
chen und gnten Lebensart sind grvß und augenschein¬
lich, und wer genau darüber nachdenkt, wird sich
bald entschließen, sie zu beobachten. Wie weit stehen
wir in Ansehung der Gesundheit und Stärke unsers
Körpers hinter unsern Voreltern! Man sehe einen
Naturmenschen, und einen verzärtelten cultivirten
Stadtbewohner! welcher Unterschied? Es ist traurig»
daß auch sogar die Cultur unseres Geistes, den Ruinun»
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unseres Körpers und unserer Gesundheit »ach sich zieht.
Wie viele lausend Ursachen würfen aber auch noch oh»

«cdies u »sere Gesuudheit zu untergraben und täglich
mürber zu mache». Ihr Name ist Legion, und da¬

her sind sie in dem einzigen Wort: Luri-s! verein gt»
Wir nehmen daS Wort im weitläufigsten Sinne.

Die Abartung deS menschlichen Geschlechts ist st,
cher in der veränderten V-bensarr zu suchen. Worin
bestunden die Präservationskuren unserer Voreltern?

In einer einfachen Lebensart» die der Nalur gemäß
war, und ibre Körper stark machte. Sie wohnte«
in den Wäldern^ athmeten eine reine balsamische Luss,

hätten keine ausländischen Koche» die ihnen mit künst¬
lich zusammengesetzten Speisen ihre Gesundheit vergif¬
teten, keine durch Mndeie^'re und Modeaue schwel»

fung so resjkar a» mackire N<rven und verfeinerten Em¬

pfindungen . sie begnügten sich mit Wasser und Brod,
wie unsere Gefangenen. oder mir Pflanzen und anders
einfachen natürlichen Speisen, und machten sich dabeyG 4 Lei-

") Die physische und moralische Erziehung legt mit eini¬
ger Einschränkung verstanden, den Grund zu unserer
künftigen Gesundheit und Denk- «nd Handlungsart.
Man kann aus einem von Natur starken Mensche»
durch eine verzärtelte Erziehung und Lebensart «neu
Schwächling machen, und man ist eben s?
im Stande, durch eine zweckmäßige und vernünftige
Lebensart, einen von Natur zärtlichen Körper zu
grossen Strapatzen abzukarten. Aber es muß st >ftn-
weiß und nie auf einmal geschehen, und hierin fehlen
die meisten unserer Herren Pädagogen — sie wolle»»
aus schwächlichen Kindern von eben so schwächlichen
Eltern gebohren, in der Geschwindigkeit Naturmen¬
schen machen, zu allen möglichen Strapazen abhärten,
und verseblen ihren Endzweck ; weil sie r raessen, daß
selbst die Fähigkeit eine dauerhafte Gesundheit zu er¬
langen, in der ersten Anlage des enthalten
seyn muß. Wir gelangen leider niemals zu dem
Grad von Stärke u?d Gesundheit wie unsere Vorel¬
tern, auch durch die beste Erziehung nicht, denn uns
fehlt die Anlage. —
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pen> — Wer davon nech r.ic! s üderzengt zu seyn
glaubt, den durft!', wir nur i-zend eine alte Rüst¬
kammer oder i» ein Zeughaus f'°l'ren, >vo die spre,
chenden Denkmähler der Stärke i-nserer Voreltern,
zur Schanoe unseres verfeinerten Jahrhunderts auf¬
bewahrt werben, Hier werden wir Ecbwerder sehen,
vie jene braven Manner der Vorzeit mir einer Hand
führten, die für n»>>r- beyden zu schwer seyn würden,
Hier werden wir mit einem feierlichen Schauer
die Rüstungen ^nst>>m>en, die sie dabsy anhatten, in
der? , wir nicht emmql im Staude wären, uns vou
der Stelle zu vcwegen. Man mochte blutige Thränen
weinen, wenn man dies alles so bedenkt, ohne es an¬
dern zu können. Doch wozu HUst alles Klagen und
Schreyen über Abart «N der M. G. über vergan¬
gene Zeiten und geschehene D'i'ge! — Wir müssen
uns nun über einen Verlust zu trösten suchen, der
leider! nicht mehr ganz zu erlesen ist. Der Gedanke,
auch wir qeniesse» gegenwärtig tausend Vorzüge vor
unsern Voreltern, die sie aus Mangel an Cultur ent¬
behren mußten, sey unser Trost. Es ist zwar ein
leidiger Trost, daß wir auf Kosten unserer Gesund¬
heit cu?rwlrt sind; indessen er ist doch besser als gar
keiner. — D'r Weiss benuzt Zeit und Umstände sa
ant er kann, er trachtet so gesund zu sey» »nd zu
bleiben, als es ihm die gegenwärtige Beschaffenheit sei¬
ner Lage und seines Körpers erlaubt, er sucht das
durch Vernunft und eine gute LebenSordnung zu ersetzen,
pzas ihm an Naturkräften abgebt.

Eine vernünftige, zwekmäsige Lebcusordnung ist
die beste Praservätionskur gegen alle Krankheiten ^
«nd es werden gew-si weniger Fälle eintretteu, wo
Arzneyen nothwendig waren, wenn man sie gehörig
beobachtet; denn jederman sieht leicht ein, daß selbst
kränkliche Umstände, die von einer üblen Lebensart
herrühren, mehr und besser durch eine zweckmäßige
Zcbensordnung, als durch Arzneyen gehoben werde«
Müssen. ; '
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Einzelne Stücke der Diätetik, die am Ende »in
Ganze? ausmachen sollen, werden wir in den kmisli-
K»n abhandeln. Ielzo wollen wir uus aber
zur Betrachtung unserer Materie selbst wenden.

Zu den Präse-'vsNonskuren gehören vorzüglich,
das Zllzerlasssn, die Abführungen, die sogenannr.'»
FrühIingSkuren. (und Kräut?rsäfte) worunter 5er
Gebrauch der Bädsr und Gesundbrunnen oben ansteht.

Der Gebrauch der Frühlingskuren ist unter allen
Präservanonskmen der u»schuldigste— und hier g^-
hen billig die mineralischen Wasser, allem andern vor»
Doch auch mir der Einschränkung, daß sich ganz ge»
sunde Menschen derselben nicht bedienen seilen, son¬
dern nur solche, die entweder wirklich kränklich sind,
oder doch solche Empfindungen bey sich verspi'-liien,
welche sie überzeugen, daß sich eine Krankheit bey ih¬
nen entwickeln will. Kurz! die an sich merken , daß
sie sich nicht mehr so gesund und olme alle Beschwer¬
den wie sonst, befinden. Die Wahl des Wassers
selbst muß aber nicht eigenmächtig und auf gerade
wokl unternommen, sondern ganz dem Arzt zer¬
lassen werden , u»d diese Rege! findet vorzüglicDbtn
sebr würksamen Wassern, als dem Pyrmonter, oem
Schwalbacher u. s. w. statt.

Diese kleine Einschränkung ist hoffentlich den Lieb¬
habern der Frühlings- und Brunnenkuren nicht zu
hart; und wir können sie mit gutem Gewissen machen»
Die Frühlingskuren haben in der That viel Gutes an
fich, »nd passen weit öfterer als die übrigen Arzney-
mittel, deren man sich ans Vorsicht bedient. Die
wenigsten Einwohner grosser Städte leben so, kön¬
nen so leben, wie es die Gesetze einer strengen Diät
erfordern. Wir predigen, und predigen Gesundheits¬
regeln ^ wir schreyen uns die Lunge aus, und doch
bleibts benm Alten! Warum? Leider verhindern tau¬
send Verhältnisse, in die uns das Schicksal gesetzt

G 5 har»
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hat, t'e genane Befolgung unserer Regeln, wenn
man bis. 'ilcr- mch noch so gern befolgen wollte.
Doch i ve ^eh. nicht unrecht! L^r sprechen
hier nur )vn den n ihirendigen Kolgen unseres Gran¬
des, unftrer Keia,^fsc, die uns seldsi oft zu einer Le»
densarr zwangen, ivciche der Gesundheit nachrheilig
seyn muß. Das Verhallen im Esseu und Trinken,
Die Bezäl -uung unserer Leidenschaften n. s. w. sind
billig davo» a sgenommen. Die meisten Menschen
si»td im Stand darin eine gewisse Ordnung nnd Sorg¬
falt zn öcib^cktni, und sie sollten es um so ekender
thun, jeme-'l sie vermöge ihres Standes, oder MetierS
gezwungen sind ihre Gesundheit schon ohnedies ver¬
nachlässigen zu inüssx». Denn es ist Pflicht das zu
tl>un. was zu nnserm Besten, zu unserer Selbster-
haltvng und Gesundheit abzweckt, besonders wenn eS
in untrerer W llinlir steht. — Ganz anders verhält
es sich nun srevüch mit den Pslichteq unseres Stan¬
des. Jecer Stand, j<des Geschäft, vom größten un»
„n s^ränkr» Beherrscher, bis zum geringsten Hand,
werksniann, hat seine Beschwerden, seine Pflichten,
die man selbst mir Hintansetzung seiner Gesundheit
deßataen »nd erdulden muß. ES würde lacherlich
seyWff wenn wir bey jedem Geschäfte, bey jeder Arbeit
di? wir unternehmen, fragen wollten: wird es auch
«nsererer Gcsnndhfit nicht schädlich seyn? Die Noth¬
wendigkeit zwi»q' uns wohl, es zu thun. Die gegen¬
wärtige Beschaffenheit unserer Lage, das Ganze der
Welt "erfordert es, daß wir verschiedene Stände, ver«
schieden? Gewerbe haben. Denn man muß nicht nicht
blos leben nm zu leben, sondern nm der Welt und
seinem Nächsten zu dienen. Ein Geschäft» einen
Stand muß man sich also erwählen, und dann auch
willig dessen Beschwerden ertragen. Denn wollte der
Soldat sich vor Schnupfen und Erkältung fürchten,
der Gelehrte nicht stndiren, um seine Kenntnisse zu
erweitern, der Kaufmann nicht rechnen und schreiben,
der Schneider uichr ki-u-nm sitze», der Bergmann nicht
i« die Schacht fahren u. s. w. so würden wir alle

«euig
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wenig oder nichts ;u essen haben, unsere Welt würde
d.iid einer öden Wüste gleichen, und wir befanden uns'
denn ganz im Stande der Natnr, wie unsere ersten
Eltern, nur mit dem kleinen Unterschied , daß nus
zetzo das Nackendgehen bey unsern »erseinerten Em-
, flndnngen verteufelt sauer werden sollte.

Wenn wir also, auch bey der besten Lebensord-
ming die Pflichte» unseres Standes genau zu e>,ül-
len krachten, so fehlt es unter diesen Umständen „ chr
an Gelegenkeitsursacheu, die uns krank machen td.i-
nen; um so wehr aber, wenn wir nicht ordentlich
dabey leben. — Die Kaufleute, die Künstler, die
Gelehrten, die Fraucn^mmer, führen größlentheiis
vermöge ihrer Berufsgeschaften eine Lebensart, wel¬
che sie nothwendiger Weise öfters krank machen muß.
Also dieser Classe von Menschen, und überhaupt allen
denjenigen Personen, die entweder aus Nothwendig¬
keit oder Gemächlichkeit, den Winter über meistens
eine sitzende Lebensart geführt, und dadurch ihre Ge»
sundheir ruinirt haben, allen diefeu sind Frühlingsku¬
ren und mineralische Wasser zuträglich, nothwendig;
denn es kommen beym zweckmäßigen Gebrach dersel¬
ben, so mancherley günstige Umstände zusammen,
die der Gesundheit würklich zuträglich sind. Entzie¬
hung von den gewöhnlichen Geschäften die uns kr«nk
machten, mehrere Bewegung in der freyen Luft, Zer¬
streuungen aller Art, Entladung aller drückenden
Sorgen, eine genauere bessere Diät, u. s. w., allrS
diet sind Dinge, die den günstigsten Einfluß auf die
Gesundheit haben müssen, und auch würklich haben»
Aber alle diese Umstände müssen auch zusammen ein¬
treffen . wenn mau würklichen Nutzen vom Gebrauch
der Frühlingekuren zu habe» wünscht.

So viel im Allgemeinen "in den Präservationsku-
ren. Nun w --den wir jede derselben einzeln durchge¬
hen, und die Fälle genau zu bestimmen suchen, wo sie
passen und nicht passen. Zuerst
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Zuerst werden nur von dem Aderlässen und den
Abführungen sprechen, und zum Gcbeanch der
Adrigen ^V/aservi^lwiic- und -'<r üklingi-fnrcn übergehen.
Der ' rc»i,5k> de^. sAes^ndstrunnen und Bader wird
ebenfalls künfrig ein Haupr.'.tgeiistand dieses Arrickels
seyn, und w>r werden die vornehmsten derselben ins»
besondere durchgehen, und uns bemühen, die richtige
Anwendung verseloen zu lehren.

Vom Aderlalseii aus Vorsicht. Wichtigkeit der
Aderlasse.

Alle die Einwendungen und Vorwürfe, die wir -
vorhin i'cherbaupr gegen den unnbkhigen zwekiridri-
gen Gebrauch der Psase'vasion^knre» vorgctiageu
haben, treffen das Blur'ass'l,. u^enn es nicke norblg
»ft, ganz besonder?. D un so aebräuchlich dasselbe
ist, so allgemein es leider angewendet wird, so wich¬
tig sind dessen W'ükilnqen und Folgen; und diese
Wichtigkeit macht es dopp lt gefahrlich und nachrhei»
lig, wenn es zu oft oder am unrechten Ort unter¬
nommen wirk Denn so kräftig es sick Va zur Er¬
haltung des Gebens unO ver Eesunvheir zeigt, wo
es pafir, eben so kräftig unv rvürt'sam isk es auck
Viesetbe;u zerfföhren, rvenn es ohne Noth unter¬
nommen rvird.

Meynung verschiedener Aerzte über das Aderlassen.
In der Urzneywissensch>tft gieng es leider fast im¬

mer so unruhig her, als in irgend einem andern Tbeil
der Wissenschaften. Keine Meynung, kein Lehre
blieb unangefochten. Es gab immer Pabste und
Gegenpädste, die sich einen Anbang zu verschaffen
wußten, und c'üander auf Kosten des menschlichen
Geschlechts zu stürben trachteten. — Wenn aber je
über irgend eine Materie in der Arzneygelabrtheit,
VÄ dispurirt, viel Papier verschrieben und verdruckt

wur^
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wurde, so geschah es übers Aderlässen. tlnd dennoch

giebt es u chr n'knige, besonders alte Aerzte., die ei«
bisgen bartnackig sind, fast gar nichis Neues lesen,
und deswegen »ie über diese noch über eine andere

Materie mir den Jüngern einig werdtn lönnen.

Das Aderlancn ist in der That keine widernatür¬

liche Operation, st.'bst die Natur g^ng uns schon in
unzaulig vielen Fällen mit i»rem evspu! vor, und
erregte in Krankheiten na-' ^-ch' Unisinss zum Be¬
sten der Eeüindbeit. Es giebt .'snde, die sich selbst
eine Ader aufbeißn, wnn ihr B'nt durch allzustarkeS

Iaqi'u zu sehr i» Wallung. o-- 'tzt wordku ist; und
nach H?occks Bericht vfsnet si^> ebenfalls der -Hippo-

poramus die Schenkender mir einen, sp tzigcn Rohr,
wenn er krank wird. — Es war.also n. manchen

Fällen würklich nothwendig Blul zu lassen; aber man
bestimmte die Falle mcht g.uan genug, ti»d verfiel,
wie es leider in den ineilien menschliche»! llnrerschwun¬

gen gebt, von einem Ertrem ins andere. — Leon--
bars ZdoraUss suchte .'«erst dos Aderlässen allgemein

einzuführen, und sollte es sogar ftldst bey LLasser»
süchiigen unternehmen. Daraus macht? man ihm

nun freylich ein grosses Verbi ech n, und mir vielem
Grnud, denn ohnerachret es Umstände geben kann,

wo es auch selbst in dieftm Falle noihig wäre, so tret-
ten sie doch äusserst selten ein, und. müssen sehr genau

angegeben werden. Der grosse Vccrl ave widerlegte
ihn nachher hinlänglich. Stahl wollte ebenfalls alle
Krankbeiten mit Aderlassm heilen, und das war

ganz natürlich, weil er die Vollblütigst für die Ur, /
sache aller Krankbeiten hielt, kleine Grgner waren

so boshaft ibm zu beweis?», daß er irre, und daß
das Aderlässen sogar die Vollblütigkeir vermehre. Aber
iAcal'l bl eb unerschütrert, und nach wie vor ein eifri¬

ger V?rtbeidiger un? Gönner te'- B!nt!asse»s. Denn
welcher grosse Mann wird so wohlfeilen Preises leine

LieblingSmeynung fahren lassen, da es doch selbst klei¬

ne Geister, wie das tägliche Beyspiel lehret, nicht thun.
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In Frankreich war von jeher das Blutkassen in Auf,
nähme — man gieng so weit, daß man selbst Kin¬

dern und zitternden Greisen, aus blosser Mode Blut
abzapfte.

Aber auf der andern Seite giengen die Gegner d»6
Blutlassens nicht weniger weit. Die sonst verdienst¬
vollen Männer van ^elmonr, BonlcLoe, (Z>bcr-

kamp, Vlancaro u. a. m. verfolgten es mit dem lä»
cherlichsten Grimme von der Welt, und vielleicht hat

dieses am meisten zn seiner so allgemeinen Aufnahme

beygetragen; denn man verfallt wie gesagt, immer
gern von einer Ausschweifung in die andere. Ei«
Engländer, George Thom'cm machte zuerst die wich«
rige Entdeckung, daß der Teufel als ein abgesagter
Feind der Christen dieselben zum Blutlasse» verleitet
habe. — Ein ungenannter Franzose beschrieb in sei¬

nem vioxkile en ÜsLorärs Lcc. die ganze Genealogie
des Blurassens, und machte ebenfalls den Teufel

zum ersten Erfinder desselben. — So waren immer
die Meynungen über de» Nutzen und Schaden des Blut-
lasievs gerbeil», weil man entweder zu wenig oder zu
viel divon hielt. Und wenn daher Einer behaupt'??,
das Aderlässen mußte die Vollblütigkeit vermindern,

und derselben vorbeugen, so suchte ein Anderer zu be¬

weisen, daß es die V>'llblütiakeir odi r wenigstens die
Anlage dazu vermehren Wenn Einer sagte, das
B> nassen schwache, weil !"an die beste» Sa^te da¬
durch veribbre, so sagte em anderer es stärke , wei!
man nach dem'elden öfters!?ici)ie> und aufgeleg¬
te. zu sei»?» ^'"ichä ten fand. — Wenn ein Dritter
b>- anpiere, daß nach dem Aderlässen die natürlichen

Ai Änderungen und Ausleerungen bess-r von statte»»

giengen — weis das Blut dadurch e'nen freyern UN«
gebindertern Umlauf erhielt; so schien es einem Vier«
te" n" "er im Gegenrbei , all Ausleerungen und Ab«
so-Gerungen »a vermindern, weil es schwäche und die

Bewegung des Bluts langsamer "mche. Und so

konnte ein jeder Rcchr, ein jeder Wrechr mit gewisser
Ein-
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Einschränkung k>aben. Doch wir vürden unsere Le¬
ser ermüden^. wenn wir yvch weitläüf/^r üb-r diesen
Punkt seyn^ und ihr, ',? alle t e v»:-! !cde»?»,»r.ki^ lächer¬
lichen . theils u«gegrünp>:en '??«»». .:gen der Gönner
und Feinde des Blu ',:sien? ^nii'hr.n.wellten. Die
goldne Mittelstsase verdient auch hier l'iila den ')'^r-
zng. Denn soviel ist g-.riß: cs ist eb^i, jo rhäc ' c,
V«?s Aderlässen allgemein zu veru^crf^l, als aitge-
mein zu empfehle». Es krmnimt hier so wie in der
ganzen Medizin alles auf dir richtige genaue Bestim¬
mung der einzeln Falle an, dadurch unterscheidet
sich der wahre, vern'.isrige und unbefangene Arzt
zu seinem Vortheil, eben so wchl von dn, allen Wei¬
bern und hirnlosen Praktikern, als von dem für irgend
ein System eingenommenen, sonst auch wiirkl'ch noch
so grosse» Gelehrten, der eHender geueiZt ist, eine
Menge Menschen nach seiner Meynung meihodice zu
mordeu, als irgend einer vorgefaßi.-n LiebiingZiheorie
zu entsagen.

O
Wo, und m welchen Fassen laßt man zur Ader?

Es giebt tausend Fälle in der Medizin, wo man
zur Ader lassei muß, wir können uns hier nicht auf
die genaue Bestimmung derselben einlassen, sondern
wollen nur einige, davon, unsern nicht medizinischen
Lesern zu Gefallen nennen. Mau laßt überhaupt zur
Ader, um gegenwärtige Krankheiten zu heilen, oder
künftigen vorzubeugen. Gefahren und Schmerz zu
verhüten, oder wenigsten? zu vermindern. Z. B. in
Entzündungskrankheiten, bey Wunden, Quetschungen
und chirurgische» Operationen, um Eütznudung,
Schmerz und Gefahr zu masigen. den schwängern
Weibem, wenn sie irgend ein bedenklicher Zufall,"als
ein heftiger Husten, u. f. w. be'äilt, um einen Miß¬
fall zu verhüten; ferner bey Blntspeyen und Blut¬
flüssen u. f. w., „ud endlich zur Präservation bey Voll¬
blütigen, um die Beschwerden zu heben, und der Ge¬
fahr »vrzudtugen, die aqS einer Mzugrossen Menge
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des Bluts entstehen sönnen. Dieser Fall wird v»ö
hier, unserm Plan gemäß, besonders beschäftigen.

Was ,st wahre Vollblütigkeit ?

Es wird nicht überflüssig sey", unsern nicht medi-
zi^schc« Lesern, bevor wir weiter gibt«. bi.r erst ei¬
nen kleinen Begrif von der nähren und falftlo» Voll-
blürigkeit zu gebe», da in Unterscheidung di?s ? bey.
den Falle, so viele Irrthümmer, selbst von manche»
Aerzten begangen werden. — ES kann überliaupt
im menschlichen Körper mebr Säfte geben, als » ich
dem Verbällniß zu den festen Tbeilen nötbig ist. ES
ist darum aber noch keine rv.chre Pollblütiakeit vor»
danden; denn es kennen diese überflüssigen Süne aus
Wasser. Fen und Lchleimrheilchsn bestellen, und ma»
würde diesen Znstand alsvan» passende geslinde Volis^f--
tigkelt nennen. Denn rr «hrc eigentliche Vollblntig-
Zeit, wo ein Ueberfluß an g ^tem, rothem, ausgear¬
beitetem Blut ist, mag >bol>l seltner seyn, als man
gewöhnlich glaubt. Man sollte daher billig auf dieM
Unterschied genau acht geben, «he man sich zum Ader¬
lässen entschließt.

Welche Personen werden am ersten vollblütig, zu

welcher Zeit, und unter welchen Umstanden?

Jünglinge und Personen vom mittlern Alter, die
gesund sind, gute VerdanungSkräste haben, die diele
nabrhafce Speiien und Eerränke gemessen, und ge¬
hörig verdauen, die wenig durch Ausleerungen ver¬
lieren, wen'ge aber doch mäßige Leibesbewegung ha¬
ben, und sich übrigens nicht viel von unangenehmen
Leidenschaften anfichten lassn, erzeugen bald einen
Ueberfluß >an Blut. Leute die sonst gesund sind, gut
essen und verdauen, die aber der Winter und die üble
Witterung während demselben verhindert hat, sich
hinlänglich« Leibeöbewegung zx machen, wodurch die

Ver-



—:rz

Verdünnung und AitödHnstung der überflüssigen
re vor sich gehen tonnte, empfinden daher in? . üh^
zahre mcisienß viele Plagen der BoUblür.gteit. Per¬
sonen die ehernul. gewöhnliche BZutslü^e < in n haben,
die >uu- unterdrückt sind, werden leicht rcllblütig. —>

Xeue die von einer geschäftigen , arbeitsamen Gebens,
art, bey einer guren Kost, schnell in Ruh vcrsetzt
werden, und endlich solche, die ost A^ellaijen, und
nachher ihre Di>'u nicht andern, werden leicht vollblü¬

tig , oder unrer andern Umständen fett. Wir wer¬

den über diesen letzten, Unterschied in der Folge noch
eiw.is mehr sprechen. Denn es ist allerdings auffal¬
lend: daß die nämlichen Speisen, die nemliche Lebe>is-
urt, den einen fett, .den andern vollblütig macht;

und selren trift man Fettigkeit und Voildlüngfeit in
einem hohen Grade bei,samn.en an. Dieser Umstand

verdient gewiß alle Aufmerksamkeit, denn er i!? !» der

Erfahrung eben so gegründet, als wichtig in der An¬
wendung ! — Die Iugiidjahre Und "das mittler«
Alter sind, wie wir ge,agt haben. die Perioden, wo

gesunde Personen am meisten von den Beschwerden
der Vollblnti>,keir geplagt werben. Im hobern A ter
wenn unsere rosern fester, die erven wer!ger zu unr
natürlichen Bewegungen und Kramvsen g--ingt, und
das Blut dicker und nicht mehr so zn leichteni Laufe

und Antrieb nkch einzelnen Theilen geschic^ist — nn
höbern Alter hört gemeiniglich der Lärm vmi Voilblü«
ligkeir auf.

Ist die so häufige Klage über Vvllblütigkeit itt
unsern Zeilen gegründet?

Es kann dem aufmerksamen BeobScht^r unsers
aufgeklärten, empfindsamen Und nervenschwache»
Jahrhunderts nicht änderst als sehr lacherlich vorkom¬
men , wenn er die so häufige Klage über zu vieles
Blut, über Vollblütigkeit, auch selbst von Personen
hört, denen es würklich weit heilsamer wäre, wenn

H Hg»t
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man ihnen gutes Blut geben nnd machen konnte, an¬
statt daß man diesen edeln Saft zum gröstcn Nachtheil
ihrer Gesundheit abzapft. — Die'rr-^hre , ächte
Voüblütigkeit ist wie g--agt weit seit! er, als man ge¬
wöhnlich glaubt, und in grossen Städten ist sie noch
weniger zu Hause als auf dem Lande. Hi<rzn tragen
schwächliche Eltern, Erziehung,, Le-beebcschaffenheit,
Lebensart, n. a. ausscrerdliukch viel, ja sast alles
bey; und dieser Umstand macht schon obnedi.s das
Aderlassen aus Gewohikheir, oder b-y jedem kleinen
Anlaß desto gefährlicher. Wie schön und r chrig sagt
Herr Hofratl, Frank: „ Die vornehme Todenfarbe
der Stadtschonheiten. und das aufgedunsene Wesen
derselben sind die Fvlpe einer halbersiickren Circulaiion,
wenn hingegen das gesunde Blut der muntern Baaern-
dirne, überall zu den fe^en Backen lieraus will, und
den glücklichen Ueberfluß balsamischer Säfiear,kündigt,
aus welchen ider zukünfriqe Bürger erschaffe» werden
solle. " — Dort aber klag- eme zärtliche reizbare
Dame i'bej' nn.nisstedliche Wallungen in d fliegende
Hitze, und glaubt es sey wahre Bolwlütigkeir, oder Ue«
derfluß an Blut die Ursache davon. Sie erkundigt
sich sorgfältig nach allem was sie essen und trinken
soll, daß es sie ja nicht cchauffire — sie genießt nichts
als dünne kühlende Speisen, und trinkt eine Menge
Wasser mit Weinstein oder L?!mb>>eren^'siq dazu. Der '
Kerr ChiMgns ist auch da! e? nicht n-üssg „nd läßt
tüchtig zi?? Ader, weil es die Dam- so haben will.
Indessen bleiben demolmgeachtet die Wallungen, nnd
die Bangigkeiten nehmen zn. Mau fährt fort die
nemliche Diät noch strenger zu beobachten, man trinkt
Limonade, und läßt,wieder zur ?'der, vnd endlich
zeigen sich auf allen Seiren Mattigkeit, Trägheit/
Anfgednnfenheit-, selbst Wassttsucht, und die l,art-
näckigsirn Nervenkrankheiten. Und wenn dergleichen
Frauenzimmer nun einmal Mütter werden — was
könne» solche Baume für Früchte bringen? Schwache
hinfällige Geschöpfe, die mit ihren wässerigten Saften
und reizbaren empfindlichen Nerven, schon die Anlage

zu
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zu tausend langwierigen und gefährlichen Krankheit««
mit auf die Well bringen. Die bey der geringsten
Bewegung schon alle Empfindungen eines kranken
Menschen, als Herzklopfen, engen Athem, Zittern
und Mattigkeit spüren, zn k mem Geschäfte tauglich
sind, wo,Festigkeit der S.'ele u> d des Körpers^die
erstn» Hanpterfvrdi rnljfi-ansmachen, kurz, die sich
und der Welt zur Last sind. — Also alles kömmt
ans die^ Befiimmuiiq n d Uiüeri'chn ung der e'nzeltt

Fälle an — und der Dame wären da! er Mvl<on,
nahrhafter? se^ speisen, n d ein Gläschen guter

Wein in unsern Z ilei. g?wiß^»e<se? gewesen, - o!ö die
wasserigte Diät, und das unschickUche avscheulictze
Aderlassen! —

- ^ .. . t
Beschwerden und Gefahren der wahren VoL--

blütigkeit..

Obgleich die wahre eigentliche Vollblütigkeit ziems
lich selten in unsern Tagen ist, wie wir gesagt haben,

so giebt es doch hierund da noch einzelne Subjekte vcm
altdeutscher Abstammung, die einen wirklichen Ueber«

fluff au gutem Blut habe». Dergleichen vollblütige
Personen kbnnen z«ar so lange sie sich keiner Gelegen«
heitsursache aussetzen, die ihr Blut in eine heftige
Wallung setzen »nd ausdehnen kann, immerhin ganz
gesund seynl Sie können dabey munter und blühend
aussehen, mir dem gröste» Appetit essen und trinken,
und sogar einen ziemlich ruhigen und gesunden >?chlaf
gemessen. Aber wie lange kann dieß wohl dauern?
Wie lange ist wohl ein Mensch im Stande eine so che
Lebensart zu führen, die sein Blm nicht ein b ßchen

wenigstens in Wallung setzen könnte. Ein V»ltb!üri»
ger setzt sich schon der Gefahr aus sein Vlui in Wal-i

lung zu bringen, und davon alle übel» Folgen em»
pfi«!den zu müssen, wer.» <r nur seine täglichen Ge¬
schäfte verrichten will, . die mit etwas Anstrengung

des' Geistes oder des Körpers verbunden sind. Ec
H 2 <m«
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empfindet schon bey der geringsten Anstrengung Angst,
Bangigkeiten, Herzklopfen, kurzen Athem, u. s. w.
wo ein anderer Mensch sich recht wohl befindet. Et¬

was warmes Wetter, oder ei» wohlgeheitzres Zimmer,
etwas bitzige Speise» und Getränke, sind im Stande

das uemliche bey ihm hervor udr »gen. Kopfixeh,
Mattigkeit, Schwindel, Trägheit, schwere der Glie¬

der und s, w. sind seine gewöhnlichsten Begleiter, nach

der geringsten Erhitzung. Ja eine jede etwas nnge,
wohnte Bewegung erinndung ihn schnell. Er wird
unter diesen Umstanden öfters von Sausen und Brau¬

sen vor den Ähren geplagt, sieht Nebel und Funke»
vor den Augen, wo keine sind. Die vom Blut zu

sehr ausgedehnten Gestsse drücken das Hirn und die
benachbarten Nerven, hemmen die freye Verrichtung
und Würkung derselben, und machen ihn daher zu

allen körperlichen n«d geistigen Arbeiten unaufgelegt,
ungeschickt. — Der schlaf flieht endlich sein Lager,
oder wenn er ihn besucht, so geschieht es nur um ihn

mit schrecklichen, fürchterlichen Traumen zu ängstigen,
wo er mit Alpen und Riefen kämpft: u. f. w. Kurz!
der Zustand eines Vollblütigen ist in di-ser Absicht be¬
schwerlich. Aber dieses ist noch nicht alles. Die Ge¬

fahr, welcher er unter diesen Umständen ausgesetzt
ist, überwiegt bey weitem noch die Beschwerden,
von denen er stets begleitet wird. Allen schnellen To¬
desarten, von Entzündungskrankheiten, Schlao.flüs-

sen, Lähmungen und Blutflüssen :c. sind sehr vollblü¬
tige Personen ganz besonders unterworfen. Eine je¬
de etwas betrachtliche Ausschweifung im Essen und

Trinken, besonders in erhitzenden Gelranken; jede
heftige Anstrengung des Geistes und des Kirpers,
durch Arbeiten oder Leidenschaften, ist im Stande die

GelegenheitS-Ursache einer gefährlichen, tödlichen

Krankheit, oder des TodeS selbst zu seyn, — Wenn
daher schon Vollblütigkeit an sich noch keine Krank¬
heit ist, wenn wir sie sogar als den höchsten Grad der
Gesundheit annehmen wölleu,- so ist sie doch eben des¬

wegen schon wenigstens der erste Schritt zur würkli«



—ii?

chen Krankheit. Denn Vater -Hippokrates «sagte
schon, daß die Gesundl^it, wenn sie ans den höchsten
Grad wie b?y den Aihleren gestiegen wäre, gefährlich
sey. weil sie alsdann keine Veränderung mehr erlei¬
den könnt?, ol'ne sich zn verschlimmern. " Und Voll»
blütige sind daher immer in Gefahr, den Ausspruch
dieses grossen Mannes auf ihre Kosten zu bewahrheit
t?n, und Sie äußerst fttinclie Hinfälligkeit Ver Ge-
sanvheir »nd des mensciilicken Gebens zu beweisen.

Aber was muß man thun um den Beschwerden
abzuhelfen, und der.Gefahr vorzubeugen,
die aus der Vollbiüvgken entspringen 1

Der natürlichste Weg wäre wohl dieser, so zu I»
den, daß sich keine alizugrosse Menge des Bluts an¬
häufen könnte. Das heißt: man mußte nicht zu viel
nahrhafte Speisen nnd Gelränke zu sich nehmen, son¬
dern vielmehr brav Wasser trinken, sich recht viel Be¬
wegung machen, den Geist ebenfalls ein bisgen an»
strengen, m,d auf die natürlichen Ausleerungen alle
Aufmerksamkeit richten. Dies wäre so ohngefehr daS
gross« Geheimniß, sich auf die natürlichste Weife gegen
die Beschwerden und Gefahren der Vollblütigkeir in
Sicherheit zu setzen. Und es sollte billig nur auf diese
Weise geschehen", da das Aderlassen selbst die Anlage
znr Vollblutigkeit vermehrt. — Doch davon an ei¬
nem andern Lrt mehr. Hier kommt es auf die Fra¬
ge an: was soll man thun, wenn sich nun einmal die
Vollblängkeit wirklich schon erzeugt hat, wenn-wir
schon alle oder mehrere Beschwerden derselben empfin¬
den , und wohl oar von gefährlichen und tödlichen
Krankheiren überfallen zu werden, fürchten müssen?
Man soll Ader!assen. und zwar aus Vorsicht Aderläs¬
sen ! Denn dieses ist der kürzeste und auch der sicherste
Weg in dtesem Falle. Die Würkung der Aderlasse ist
so schnell als sie seyn muß, um dadurch den Gefahren der
Voilblütigkeil vorzubeugen; und kaum ist die Ader«

H 3 lasse
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lasse vorbey, so vzrlchwiüden gleich alle, oder doch
die meiste» vorher emp?' »dn n Beschwerden der Voll»

blütigkejt. (Ädcr dieje wobtthäuge Würkung ist auch
nur da anhaltend ->nd ^aurrhafr, wo e' wirklich paß«
te. ) D'uch das Bluilassn w^rd die Menge d.«r Säf«
te üd ri,cuip! v rmiodert, «n> die sllzugroffe Anfül,
lung der ^'saft gehoben. Di?s ist die Würkung des,
se'.bcn im Allgemeinen. Wer es l,a! auch uschkramvf»
st-lleudx rä ji^dem es das 'ganze System der Ge,

fälle" vorzüglich aber denjenigen Tlml abspannt und
erschlafft, an welche!« ei« unternommen wird. So

wie nun die allzug osse Menge der Safte vermindert
jst, so gcbr der Kreisla-if des Muts leichter, besser

und ungehinderter von statten, der Puls wird lang,
samer und natürlicher, die widernatürliche Hitze per-
schwindet, der heftige Antrieb nach den leidenden

Tbe len wird geHoden, un> dic Mattigkeit, Trägheit,
Schwere der Glieder und das Kvpfrv?k :c. hören eben¬

falls bald auf, da die BUngeraffe nicht mehr so über¬
füllt und auSgedelmr sind, und d»e nabqelegenen Ner¬

ven drücken, und in ihren natürlichen Verrichtungen
stören. — Wir haben zwar noch viele andere Mittel

gegen die Vollhlütiakeit, wie z. B. eine dünne, was-

seiigle vegetabilische Oiat, den häufigen Genuß küh¬
len er, säuerlicher, verdünnender Getränke, körperli¬
che und geist ge Arbeiten, Sorgen, Fasten. Wachen,
Nachdenke«, u. s. w. Aber alle diese Mittel würken

viel zu langsam, und dienen melw, der Erzeugung

der künftigen Vollblüngkeit vorzubeugen^ als die ge-
g> a'ärtige schnell genug zu heb n str.d. Und über»
dieß ri'är«' es üvch thöricht, ja gefährlich, manche der¬
selben wü iln-k vollblütigen Personen zu empfeblen.
Dr .in w-r wrllie z, B. emem sebr blutreichen Mkn,

schen, eine starke, heftige, anhaltende Leibesbewe¬
gung, als Vorbauu- gsmiitel gegen die Vollblütigkeit
anrathen, da dessen Blut schon bey der geringsten An¬
strengung in eine heftige Wallung geräth? Würde
man ihn '.ncht dadurch der größten Gefahr aussetzen?—-

Also das Aderlasse» ist v«d bleibt in bestimmten Fäk-
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len, wo ein wahrer Ueberllug des Bluts die Ursache

der Beschwerden ist, das beste, kürzeste und sicherste
Minel, den ülvln Zufällen a'^zuhelf-n, und der dar¬

aus zu befürchte den Gefahr vorzubeugen, und muß
deßwegen auch ohne ?! »fschub unternommen w,rdeu;
weil die Natnr sich selbst des Uebe^fliisses AN entledi¬

gen sucht, und zwar oft ans eine Art, die der Ge¬
sundheil und depi Leben schädlich, ja gefährlich wer¬

den kcknn. Das heißt: sie erregt nicht selten in die¬
sem Falle Blurflnsse, als Nasenbluten, Blutspeven
u. s. w. die oft zu betrachtlich sind. Durch Aderlas»
seu und eine passend- Diät kann man nun diesen Zu¬

fällen allerdings vorbeugen, und die künstlichen Blnt-
ausleerunaen verdienen deßwegen in den meisten ''.al¬

len den Vorzug vor den natürlichen, weil erstere
ganz in »»serer Macht stehen. letztere aber nicht;
sondern oft zur Unzeit, an gefährlichen Orten und in
zu grosser Menge erfolg n. — Dies wäre so ohnge«
sehr der wahre eigentliche Werth und Nutte» der Ader¬
lässe aus Vorsicht — bey wnrklicher Pollblürigkeit.
Aber man lasse sich ja nicht verleiten von diesem be¬
dingten Nutzen allgemeine Schlüsse machen zu wollen.
Den» ein Extrem war? so thöricht und gefährlich als
das andere. Und es ist a'ewiß. daß das öftere Ader¬

lassen, eben sowohl die Ablage zur Vollbiütigktit, und
den daher entstehenden Unbequemlichkeit n vermehrt,

als es die gegenwärtigen Uebel und Gefahr derselben
vermindert. Aber ist dies nicht eii. Widerspruch?

Durch Aderlassen soll man die Besci,'!'er5en der Voll¬
blütigkeit heben können, und Aderlassen si ll doch selbst

die Anlage zur Vollblürigkeit vermebren? Keineswegs!
Unsere Leser werden dies am Ende dieses Aufsatzes

selbst so finden. Wir wollen sie das Geheimniß lehren,
Aderlässen zn können, wo es nöthig ist, ohne die An¬

lage zur Vollblürigkeit immer mehr zu vermehren, und
und sie werden dann sehen, Vaß vas ATerlasss'- aus
Gewohnheit, eine Vev GesnnOheit äusserst schavü-
cke «bjelwuliche ist, Sie man sich f?IKr oh¬ne Gefahr wiever abgewöhnen kann — ünv Muß.

(Die Fortsetzung folgt im nächsten Heft.)
H 4 Nro
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!<?l-c> V,

a unser Zweck banptsächsicd dabin adelet,
xrakr schen Arzr nützlich zu fcvn, und zur B?>eiche-
rung der ^!wik ^enrrüge z» liefern; <p haben wir vor
dienlich befunden die Beurtheilung von nachsiehendem
^rigin>zl-Werk, welches seinen? Herrn V. und unserm
Vateilan^e Ehre macht, von einem erfahrnen pi-akti-
schrn Arzt vcrfe'tiqen z» lassen. Wir I-onc». daß
seine aus einer Fülle von Erfahrung geflossenen Zusätze
unsern Leser» angenebm sind, und di?n sie dn- Herr
V. unser schätzbarer Freund nickt mißbilligen werde.
In ^en künftigen Heften werden dje folgenden Kapi¬
tel folgen,

Anmerk. der Herausgebcr,

ZV. Samuel Gottiieb ^^gess, Ronig!. Groß^-
britr. ^otni-'S-cus, t!.anvpbr>!cui? im <ze^kc-grbum
^.auendi'.rg. nnS Garnison mcvicns ! durg,
^anvbael» d->»> pra?'is^on A??iiyo?i^cnsc!?«ft -ran,
Vebraucke fü>- angcbenye Aer?cc, drirrer Theil.
Srcnv^l. bey Ban. Christ. und (Grosse,
1788. Da ich das Vergnügen und die Ebre harte,
dcn wi^^igen Herrn Verfasser schon als einen . off,
nnngövotlei, Jüngling zn kennen n,id hochzuschätzen,
als ich das Klück genoß, die Vorlesungen seiues vcr,
dienstvollen seel. Herrn Vaters anzuhören; so mache
ich mir eS ;u einer desto angenehmern Pflicht, dieses über»
ans nützliche Buch ^n rezensiren, das den vollkom¬
mensten Beweis darstellt: daß ich damals nicht in
Ihm, den jetzigen wahren Lehrer der Aerzte verkannt
habe. Um so sreymüthiger soll deßwegen mein Ur,
theil sevn; weil ich versichert bin: daß eS der gelehrte
Herr Verfasse? mit eben dem guten Herzen aufneh¬
men wird, als die Absicht ist, die mich dazu bewegt.
Ueber die Vorrede habe ich nichts zu sagen, als daß
ich wünschst: es hätte Pem Herrn V. gefallen, auch

diesety
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diesem drittel Theile eben so nützliche Rezcpisormeln
beizufügen, wie den benden erster». Es ist wal'r:
kein? unveränderliche Forschriften giebt es; nber

wenn auch der jung«, geschickte Ärzc die gan^e Ma»
iciiä medica i-n ^cpfe hat. und alle Rege!» des For,

nm!ürc; so vergißt er toch oft d!e würksamsten Mittel
zu verschreib?!!, :?^'fern er nicht von einem erfahrne»

Arzt von ihrem Nutzen vergewissert wird. Die allge»
meinen pi artische» Regeln, Warnungen und Lebren
sind vvrrrcffüch. Allein sie.machen Muster von Re¬
zepten nicht ent5ebrüch. Wenn ein junger Arzt weis:
dieser oder jener ersabrne Ant bat solche Miicel iu

diesen o?er ji-nen Fällen nnd Do^en gebrauchet; erst
alsdann wird er nach den Umständen wissen ab nnd

zu zurhnn. So sehr es übrigens zu wünschen wäre,
daß je?er Schriftsteller nur schrieb, was er selbst er¬
fahren, oder erfunden hat, so viel leichter man da¬

durch die Verdienste unsrer Vorgänger bestimmen uns
wissen könnte, ob unsre Auroren wirklich unsre Kunst
bereichern , oder andrer Erfindungen für die ihrigen

ausgeben; sa würde es doch gegen den löblichen End«
zwek des Herrn V. allerdigs gewesen seyn, wenn Er
dem Wunsche des erleuchteten Arztes zu entsprechen,

die Bedürfnisse und Belehrung angebender ungeübter.
Aerzie vergessen hätte. Aber sollte dieses auch kein
Argument für die Fortsetzung auserlesener Formeln

abgeben?— Weitläufigkeit, wenigstens unnütze
zu vermeiden, will ich nur über das meine Gedanken

ausi-rn, wovon mich meine eigene dreysigjährige Erfah¬
rung 5M Krankenbette, i» einer Stadt, die wenig¬

stens'^ — 50000 Einwohner faßt, versichert hat«
Alles was ich also mit Stillschweigen übergehen wer¬
de, ist für lauten Beyfall anzusebn. Ueber theoreti¬
sche Kleinigkeiten zu streiten überlasse ich den medizini¬
schen Nachtwachtern. Was keinen unmittelbaren

Einfluß aufs Wohl der Pat. hat. werde ich nie vor,

»ragen. — Im ersten Kapitel handelt der Herr V.

von den Pocken. Da hoffentlich kein Arzt das nützli¬
che Buch ungelesen lassen wird; ft sage ich nichts von

H 5 Znns



Innbs'le- '"vndorn 'übe mir das,ans. was mir beson¬

der? e u! - n schi--j-, und setze nur das.hinzu,'
was nur .-ch. ganz nunützlich zu seyn dünket.

Die §. 2. S. ?- »nrer ander» lnbne Hvpo,

these vv" de>?i ciaeaif'chea Si >e der. der'Pvk»
ken i ' ce' flvck^i'den ^-^--gkeiteiv der- Nabelschnur,

verdu, r ,v .d«-rch die E>e»l!r>:ng aller Aerzre
näher des- mr zu werd?«; wenn Sie nur die gehö¬

rig? Vv'sich^qk'il gebrauchen, d: ß k>er da.e» auzn-
»vrnde >de .. >i!.c'.;, iff ii s. w. weder.beschwerl-ch, noch
mir üb."!« folgen verknüpft wird. Aber Rechr bar
de'- .derr V., daß er gewiß auf sehr unücher-n Grün,

de» dernbct, wie alle solche Hyporbksen. — S. 6.
das Pecke ?ist w^rd sicher nicht in unsern ?'deru er.

zeuat: >o>'dern einzig durch die Ansteckung auo einem
Korver in den and.rn übergetragen — Man kann
die Pocken ja abbalten, wie die Pest. Gange Natio¬

nen und einzelne Menschen sind davon Zeugen. Daß
die nänil ch"N Ursachen noch eristiren, die'im Anfgug
die Pocken hervo-drachten. beweißt meines Trachtens

eben, ibr perivdisch-s Mrassiren. Da wir aber diese
Ursachen noch nicht kennen: so wissen w r auch nicht

zn erilaren, warum sie sich an diesem Orte alle 5, 6,
7 Jabre u !'w. einsinden. Ebensowenig, warum

Manche solche auch zwischen der Grasslerzeit bekom¬
me». »nd nanche gar nicht während'derselben, ob sie
gleich oft im »amlichen Zimmer und so gar im näm¬
liche» Brre »chlafen, t) czusnrum s>uc»z nelcimux!
muss » w>r Hochgelahrte gar oft noch ausrufen, wenn

wir aufrichtig 'e«n wollen.. Da gelinde und wenige
Pock,n so !ncht übersehen werden, und die schon im

Mutterkeibe »bersraudeneu, noch ungewisser die Bey,
spiel? von A.r-ten und Nichtärzten machen, welche
sie nickt aebabt beben wollen oder'foll.en; so läßt sich
kein? gewiss.' Proportion zwischen denen anführen, die

" sie bekomme» und nichr bekommen. Eben so ungewiß
ist es: daß einem Menschen die wahren Pocken zwey-

befallen. Dreysia Jahre hab ich «ich in meiner.
Kund-
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Kundschaft bemühet, Gewißheit davon zu erlanae^.
Aber nie b kam solche ein Mensch d.ivon zwenmal,

web r ein InoculiN-'r, noch ein Ä:chlinocul>rler»
Auch -die Wasserpocken machen manchmal Narben,
besonders im Gesichte, und andre ähnliche Pocken

uns Ausschlage. Feinde der Jnoculation schreiben sie
oft dem Reeidive vaiirer Pochen zu. Was man zu

sehen wünschet, siehr sonst jeder I ichs. auch in an¬

dern Fallen, wenn ihn Voruriheile beherrsche».

S. 21. Z. 10. finde ich in der sonst so anssührli-

chsn Zeichnung des ersten Zeitraums der Pocken, kei¬
ne Erwehnung des, den meisten gewöhnlichen Hü-
stelns o?>er'Hustens.— Nicht allein der Athem und

die Ausdünstung unter den Achseln; sondrrn die des
ganzen Körpers, bar einen besondern, den wahren
Pocken ganz widrigen eigenen Geruch, den ich allein»!
empfinden, aber nicht beschreiben kann, woran ich
aber doch vorzüglich, vor alle» andern Zeichen, erken¬
ne: daß die wahren Pocken ganz ge-.viß kommen wer«
den. Mit nichts kann ich ibn besser vergleichen, als

mit dem Gerüche, den Fleisch »vn sich giebt: das in
Essig gebeizt worden ist, der aber eben abstehen will /

und nicht die anfangende Fäniniß des Fleisches, mehr
zu hindern vermag. Alle andre Fieber, worauf Cran-
ilxmata folgen, haben die meisten der im ersten Zeit¬

raume gewohnlichen Pockensymptome; aber diesen
überaus flüchtigen, durchdringenden, säuerlich, fan-
üchten Geruch nicht, znm unzertrennlichen Gefährten.
Auch die Wasserpocken verkündigt er nicht. Ich hab

ihn nie im zweyten Zeitraume der Pocken mehr be¬

merkt ; sondern stets ehe solche ansbrachen. Es

scheint mir das eigentliche Pockengift zu seyn, dessen
Reiz alle übrigen Symptome so lange verursachet,
bis seine gährende Würkuug sich, in den sich erheben¬
den Pocken concentriret, worauf er nachlaßt, bey

dem Schorfe bösartiger Pocken wieder viel fauler und
scharfer sie erhebt, und gleichkam ihre Gefährlichkeit

hestimmt. — Manchmal schwellen auchschon im
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eil!?» Zeiträume, die Halsdrüsen unter den beyden
.st^nlaien so an: daß sie das Trinken lischst beschwer,
lich.od >- ganz »»mö-: ch machen , uvd diese ist einer
!e» fürchterlichsten Z»salle, dem iliir dem Linreiben des
,ieapo ikanischenSalbchens muß abgeholfen werden; sonst
find solche Patienten des Todes, besonders die, wel¬
che der, vielen um diese Zeit gewöhnliche Speichel¬
fuß, nicht selbst davon besrevet, oder ein heilsamer
Durchfall, der sich aber eher im dritten Zeiträume ein.
Anfinden pfleget, lind die Stelle des Speichelflusses
oft bey !>ä»figen und zusammenfliessendcu Pocken er¬
setzt; besonders bey gin; jungen Kindern. Daß man
in diesen Fallen, jenes Salbchen nicht brauchen dürfv,
aus Furcbt, die auch ofr Übeln Folgen de?> zuweilen
vc« bösartigen Pocken, beynahe eaustischen Speichel,
flnsscs zu vermehren, wissen wahre Aerzte, auch oh-
„e meine ausdrückliche Erinrei ung^ Zur Zeit der Ab-
tr?cknnog ist es ohne Zweifel heilsamer, uud wenn
Drüsengeschwülste dann noch das Schlingen verhin,
derten, auch sichrer das Salbchen zu gebrauchen. —
Was der Herr B. anführt, S. Z9> wo bey einigen
an fäulichten Pocken-Kranken, in der Gegend des
Mundes, der Brand entstand dergestalt: daß ein
Stück, wie ein Gulden groß ausfiel, und die Zähne
zum Vorschein kommen, hab ich leider vorigen Som¬
mer auch mit Schauder und Entsetzen bemerket. Ich
ward dc» 42??» Tag der Krankheit zu vier an den
Pocken , zum Theil noch Kranken, zum Tkieil krank
gewesenen Kindern geru^eu. Ein sonst nicht unge»
schickter Arzt hatte sie b s dabin bedient. Sie lagen
in zwey engen, niedrigen, feuchten an einander stof>
senden Stübchen, oder Kammern Paarweis in zwey
verschiedenen Betten. Die Aeltern hatten der, gros¬
sen Fehler begangen die beyden ältesten, die eben an
den fäulichst-n Blattern litten, mit einem Tuche über
'den Gesichtern zu bedecken, vermuthlich aus der Ab¬
sicht, die Fliegen alnnbalten. Hierdurch aber wur¬
den die fauchlichten Ausdünstungen zurückgehalten,
Md dem Knabe» war schon «in Hlück Fleisch »VN der

Lbtr,
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Dberlippe hinweggefault, ^ und von dem darunter lie¬
genden Zahnfleische, so daß die Zähne mir ausgefallen
waren. Der ganze Kiefer war sehr gefchwv'le.i, und
der Gaumen und Scvlund schwarz und bra.^dichr.
Cl'inarinde, virguiische Schlangcuwnrzel, Vitriolgeist,
Alaunw.olken, alles ve.:noch:e den elende» Knoten
nicht zu rette». Ebni so wenig lhat die beste äusser-
licke Behandlung em/S gkscu'ckt^'. und erfahrnen Chi¬
rurgen, din icd sogleich rufen ließ. Dem Madchen
schwor das eine Auge aus dem Kopfe, und am au^
der,! blieb es von unheilbaren narbichken Verwachsun¬
gen blind. Den Knaben ließ ich sogleich in ein andres
Haus; thun; aber die Fäulmß »«hm so sehr nberhaüd,
daß ganze ^ccher im Ha'.s entstanden, so daß er nicht
ein ^.rö schcn Trmken mehr hinunrer schlucken konnte,
und auf eine e.'dtZrm/ichc .erben mußte, ohuer-
«ebret aller beygebrachten Klystiere. W's ras son-
derbarste, aber anch das bejammerinru!. ^ste war,
so blieb er bey Verstand, bi- an letzten Hauchseines Lebens; ob die fieberhaft n Bcw-gungen gleich
ziemlich heftig waren. Die ??elrer» oaben dem Dok¬
tor Schuld, daß er zu eckelnd gewesen, und zu ge¬
schwind fortgeeilt wäre, oh».e sogleich bey Erblickung
des ersten schwarzen Fleckens, gehörige innerliche und
äusserlich? Mittel der Fäulniß entg-gen zu setzen.
Den jungen Aerzten kann oiefto wenigstens zur War¬nung dienen, wenn ich auch schon glaube: daß der
Arzt dadurch deu Knaben nicht hätte reiren können,
bry dem die Fäulniß unbezwinglich «ingerissen war. —
Seite 52. " Da die Wechselsieber entweder viele
Cruditäten in den ersten Wegen voraussetzen, oder
viele Fehler der Safte und festen Theile, Verstopfun¬
gen edler Eingeweide, da sie besonders die zur Ueber»
stehung der Pocken so höchst nöthigen Kräfte rauben;
so halte ich es immer für gefährlich, wenn Pocken sol¬
che Kinder überfallen. Auch nnine Erfahrungstimmet damit überein. Ich verlor leider mein erste»
über vier Jahre altes Tochrerchen, das so eben ein
Tertianfieber hatte, a!s es von den Pocken angegrif«
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fen ward. Das Wechselnder hört? freylich ans;
aber das sonst so starke, vorher nie kranke Kind, be-,
kam.fanlichte Pocken, und trotz den besten Mitteln,
starb ep am 17. Tage. Da ich Kinder dadurch rettere,
die meinem Urtheile nach, eben so bösartige Pocken
hatten, und vorher kein Fieber; so glaube ich »och
es würtc geheilt worden seyn» wenn das Wechselst?«
ber nicht vorher es sehr entkräftet gehabt harre. Zwar
n -uß ich gestehen: daß Diälr.u.r ihm verschiedene

. Recidive v rursachtcn, die ich sters w eder heiltf; aber
auch andre Kinder starben, oder bekamen wenigstens
eine oder die andre Art böser Pocke«, wenn ste auch
mir das erstemal ein Wechselfteber zu eben der Ae^t
erlitten. — Von S. b-i. §. iZ. bis S. 6y. geht der
Herr Vers, die V^rbaltung- artea durch, die verschie¬
dene berühmte Aerzte vorschrieben, wenn Pocken gras-
siren, bösartige zu verhüten, auch oerer, die sie ganz
und gar haben vertilgen woll?». Mir Recht merkt
er an: dasi keine spezifike ^erhebe noch der Erwar¬
tung entsprochen habe. Er giebt ,'!>dcssen der Dims-
dalifchen den Vorzug, und sagt auch von dessen Be¬
handlungsart natürlich ausgebrochener Pocken: daß
m»n solche in der Tdat nicht genug erheben könnte.
Da nun dessen Methode ist: seine Mercurialpillen,
nnd daranf gelinde Laricrmittel im Anfalle nach völli¬
gem Smsbruche derselben zu geben; so konnte man¬
cher junge Arzt diese Verfahrungsart zn' weit aus»
dehnen, wofern der Herr Verf. nicht oft genug, je¬
dem den grössern Unterschied der nur zu "häufig sich
ereignenden faulichten und andrer Arten don Prcken
ans Herz legte, in denen solche'gewist schaben würsen.
Doch dieses hat Er an andern Steilen seines nützli¬
chen Werkes selbst hinlänglich bestimmt; so wie w irk¬
lich seine Vorbereitiiichs,Methode mir die allerbeste zu
seyn scheinet, weil solche auf die meisten Fälle passet.
Meine eigene Erfahrung vom Nutzen der Mereur>al-
mittel in discreten und zusammenfliessendei» Pocken,
ja fast rn allen Arten> ausser den scorbutischen nnd
faulichten, und den mit Nervenschwäche verknüpften.
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stimmt zwar auch mit den Hifmännischen , Dimsdas

lischeu und andere augcführlen Aerzte Beobachtungen
völlig ubei ein; aber man kann junge Ac? zie ans diese
auch vor den, Auobruche der Pocken, viele» Binder«
eigene Disposition nicht ausmerisam grin-g machen.
Jede «ur?'- schiedene Leil'?sco»^'r»non erfor^err also

änch notwendig, im strengsten Sii.se genv-nve»,
eine eigene, .solche fe!?!erl'a^e Beschaffenheit so ge¬

st'wind nnd so kr.'flia als,möglich, verbessernde Diät
«nd ^nr t. U-'^riset'S bat mich die gross? hulich»
seit der Pocken n>is den venerisch n, as erk- mal auf

den Gedanken geb: , ^'-ermna!.-, tt^l m schickli-
ch?.y Fällen dar!:'e>I t tt a,'' „chen, und besonders

Ei»,re'chuvqen auf die gcsch.ovll nen Ha nlsrn^ wann
solche das Hi; untersch.Ung.n des noibw ndigen ^rinlens
vcrlni derteü. Von 6y. §. Fy. sangt, rer Herr
Verf. erst die Curarre.i der Pocken zu ket„. n >111, und

zwar dornigen die mit einem CntM'.düng ffcber ver¬
knüpft sind. Wenn der Leib mir ant pbkvgistischen
Mirteln eröffnet worden ist. worunter der H rr Verf.

ans demDimSdal.-selbst dessen qewöb«lichebAt>übrungS«
Mittel, aus 2 Ou. (ürem. rarrsri mit einer Unze Manna, irr

2 Pf. Gerstemoasser aufgebe ßt und gesieheu anführt, daS
D. von Zeit zu Zeit wiederholt, so daß tag!-ch ^ - 4
Stuhle erfo!g?n, und der Karte, volle, gespannte
schnelle Puls , mit heftigen Kopf- und Lendenschmer¬

zen, engen Athem, Deliriren, lasse» nicht nacy; so
ist es nothwendig, eine der Vollblütigkeit und den
Kräften deS Kranken gemase Aderlasse, besonders am
Arm anzustellen — hauptsachlich wenn dabe»> auf einer

oder beyden Seiten die HaSödr'ssen geschwollen sind.
Das Blut ist alsdann,fast allemal speck gt. Wei¬
chen jene üble Symptomen iu Zeit vou 6- 12 Stun¬
den nicht, und der Puls bleibt harr, voll, schnell,

und gespannt; so muß die Aderfasse nochmals wieder¬
holt werden — besonders wenn ein oder zwey Cly-
stiere aus Molken mit Tamarinden, oder M^nna da¬

zwischen applicirt, eben so wenig gefruchtet hatten,

wie jene oder eine ähnliche «ütiphlogisiische gelinde
Ab-
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Abführung, den Ta^ vorher eingenommen. Her?
N. merkt an: daß die Aderlässe und übriqen aittipi'.'cv-
gistifchen Miitel nie bis zu einer beirüchrlichen Ent-
sräftnng gebraucht werden dürft.',?. Diese h.:t man
nicht zu besorge» , dann so bald der Pul5 weich r wir?,
so lasscn >-n? gefal,rliche «^"mptome ja nach, die 'onst
nicht allein eu'I.äften, fou^er-i auch gewiß den Brand
und Tod verursach n. So ant s!?er ant p!,!ogi-
stifche von Ihm angeführte Miklel und Diät sind;
so wenig wird man ohn' gehörig voiarnommencs
Ziderlassen io sokchrn Fallen belftn s Er fühier eine in
der Tbat schöne-Stelle aus dem Burserius an, die so
viel sagen w:U: daß m'n die H tze auch in dem Pok-
kenfieber wie in all?n, d.e eine'Schwovuna nothwen¬
dig verbeissen, nickt fürckten soll, aber wie B. will,
wenn solche nur nicht zu befrig, nüd über die M^asen
groß ist. Ohne cine nicht die geböriseu Grenzen über¬
schreitende Hitze, blieb die Malcrie, welche den
Grund der Krankheit aufmacht, oft roh zurück, ver¬
änderte sich nicht, und inner/ich rerborgen, ersticket
sie die Lebenskräfte; oder nicht genug bewegt, ver¬
bessert, gekocht, steckt sie den übrigen Theil des Ge¬
blüts nnd der Safte an, mir denen sie vermischt wird,
und verdirbt sie gänzlich u. s. s. Mein wissen wir
nicht, nnd sagt es der H rr Verf. selbst nicht an mehr
als einer Stelle, daß kerne grosse Menge Pocken
nothwendig sey, und folglich auch keine so gewaltige
Suppuratio»? Heftige Hitze befördert beyde, ohne
Nothwendigkeit. Warum fuhrt Dimsdale und andere
Aerzte, denen er vollkommen Beyfall giebt, sanft ab,
als daß keine Crudidaten ins Blut geben, und jene
Uebel vermehren sollen ? Wird dieser Grund nicht noch
viel mehr gelten, durch eine vder die andre Aderlasse,
der allzuhäufigen Stockung und Suppuranvn
derselben vorzubeugen? Die besten antiphlogistischen
Mittel thun dieses nicht so kraftig, als eine Äderlasse.
<5r führt ein merkwürdiges Benspiel von einem Kna¬
ben, in der Note S. 71. an, dem man so viel Ader
ließ: daß tp nur eine Pocke erhielt, nach seiner Erho»
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lung kam aber das Pockensieber wieder, mit viele«!
Pocken, die doch glucklich überwunden wurden. Abet

hu»drrt Bey'piel^e tönnre ich ieidcr dagegen erzah en:
das! diirch versäumtes Ad »lassen, entweder bösartige
Packen, grosse n>?d mehr als viele Aderlasse äusserst
entkräftende Geschivüre, oder Brand und Tod ent¬

standen ist. Beyspiel selbst, rechtfertiget das
masige Aderlässen d^nm inflamlNaterilchen Pockensieb«r.
Der Ansgange war wenigstens glücklich, und wahr«
scheinlich war es ein blosses Entzündnngsfieber, dann
die eine Pocke enkicheidel nichts und das nachfolgende
Pockenfteder mir vielen Pocken, wurde eben deßwegen
nicht s? g! icklich überstanden worden seyn, wenn dem
Enlzündnnzsznstand nicht wäre vorgebeugt worden.
Es ist eine wabre Freude zu sehen, wie in 6 - 72
Stunden nach der Aderlasse, die Rasereyen der Kran¬

ken, die Kurzathmigkeit, Angst, Bangigkeit, Unruhe,
ja selbst die oft damit verknüpften Zuckungen nachlas«

sen, und zur gehörigen Ieit Kernach die Blattern anö«
brechen, snppuriren und abtrocknen, ohne merastari»

sche Geschwüre, die fr Zähmung und Anszebrunz
verursachen, zurückzulassen. Mir Recht sagt der 5).

B. S, ^1. kehrt man sich an knnni Zeitpunkt der
Krankheit, wenn die Aderlaß nöthig ist, — Fordyee
bfnete einem Bedi »ten sechs nal die Ader wegen je«

nen üblen Syniptomen, und euier Lungenentn'n'ung,

indem die Pocke» reifte». Das Blnr war speckichr;

aber die Zeirigung und alleS gieng gut vor sich. Bey
ganz kleinen Kinoer» verrrerten wobl Blntigel die

Stelle der Aderlässe, aber bey denen die etwas grösser
und älter sind, wird eine Aderlas schnellere und 0es,

sere Würkung ätissern; weil die Ableitung mächtiger
ist. — Kalte Foni^itationen des Vorkop'S und gan«

zen Kopfs, würde ich nie gegen heftige Kopfschmer¬
zen und Rasereyen anrathen, wie unser Herr Verf.
S. 7Z. auch nicht das Baden der Hände im kalten

Wasser und das Bestreichen des Gesichts, Halses u.
s. w. Eine oder die andere Aderlaß machte: daß ich

dieses in vielen hundert Fällen, nie nöthig hatte. So
L v»enig
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wenig ich die heilsame Würknng einer reinen Luft läug-
ne^ so sehr würde ich doch alle erdenkliche schädliche
Würkungen der zusammen; ehenden Kraft solcher kal¬
ten, nassen Aufschläge furchten, und glauben der Na¬
tur entgegen zu arbeiten, den Anöbrnch der Pocke»
zu hindern, oder die Materie der snppuriren wollen¬
den» auf edle Theile zurückzutreiben und gefährliche
oder tödliche Metastasen zu machen. Zu wen'g und
zu viel verdirbt auch hier all's. Warme Aäder
schwächen zu sehr, und kalte zieb u die Gefasst, beson¬
ders auf der Oberfläche des Körp'rö zu sehr zusam¬
men. ES hat mir daher sehr gefallen: daß der Herr
Verf. wenigstens bis bieher noch keine allgemeine kalte
oder warme Bäder anräih. Nur Fußbäder von der
letztern Art und den Schwaden davcn. der
allgemeinen Regel: oegen den ich nächsten theil geht
der meiste Znflnß der Säfte, bewakr-n sie wakrschein-
lich das Gesicht für zn vi.I.» Pocken. Aus cieser Ur¬
sache ziehen auch viele ','l^szte, besonders den Mad¬
chen Blasen an den Waden. Ich dächte ader. wo
allein die Erhaltung der Schönheit ein schmerzhaftes
und doch noch zwelfe'.kanes Mitel erforderte, ohne
daß es die Noth erheischte, würde es besi>r unterlas¬
sen. — S. 7Z. uud 7^. bestimmt der Herr Verf. die
Vorsichtigkeilsregeln be.im Gebrauche e.ner kalten
Luft. Mes was derselbe von ihrem Mißbrauch? an¬
führt, ließ sich dieses nicht mit Recht gege» die naß¬
kalten Aufschläge sagen? — Von ben,-en kab ich
leider oft ähnlich traurige Würku»gen urp'.ötz'ich ent«
stehen sehen, wenn ein unverständiger Wagl,al5, be¬
sonders im Ausbruche der Pocken und ander« Krank¬
heiten im kritischen Schweife die zartesten Kinder anS
dem Bette riß, und sie bey rauher, naßkalter Lust
ans Fenster trug, oder tragen ließ, und oft nicht ein¬
mal Zugluft verhinderte — und dieses all s, um sich
das Ansehen eines auffallend gelehrten, neumodi¬
schen Arztes dadurch zu geben. Eben so thöricht und
schädlich war das warme oder kalte Baden über den
ganzen Körper, es mochte Wasser oder halb Milch

seyn,
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seyn, die Aufschlage von kalrem Wasser auf den Kopf
u. s. w. Mich dünkt, man brauchte sehr wenig Theo«
rie z» wissen, um die gefährlichsten Metastasen und
den Tod selbsten, ans solchen groben Fehlern als
nothwendig zu beweisen »nd vorherzuverkündigcn. —
Nicht selten pflegt sich bey Vollblütigen ein mehr oder
minder starkes Msenbluten vor dem Anobrnche der
Blattern einzufinden. Läßt daranf Volle, Härte,
Spannung des Pulses nach ; so ibäre es thöricht und
strafbar eine Aderlaßverordnen. Bleibt aber der
Pnls zu voll, zu harr, zu gespannt, nn? d e oft an«
«zemerkten üblen Symptom?, die dam t nnz-r renn«
jich verknüpft sind; so wäre es eben so tlwrichr und
strafbar, wenn der Ärzr keine Aderlaß vr>r> nicd,
und die Natur nicht unt.rstützte, die seiner Kunst ^en
rechren Weg zeiget. — Lni zu starres »ihaklend.'s
Breche» »"iß fr.ylich durch Mvers Mi^.urTb.?-
riakspflastc» , Chamillen und Fliederb^üncu-Anfschlä-
ge, Nosens Brey von R-ckknhrod, Kra^münz auf
den Mi-gen gelebt, >!nd im äussersten Notliial.',! durch
einige Trc>pren von Eydniham« 'num, wieder¬
holte Elystiere von Chamillen Niollen gekschr und
Fußbäder gelmderr werv-^ n. Man muß eS auch wok»l
von dem Erbrechen nitterscheidt'n, i'a ^ von Unremig-
keitei, im Mag?» en.stebt, und sich durch unreine Zun¬
ge, widrigen Geschmack, faulen Gernch und wirkliches
Erbrechen schleimichter, gallichter voer sonstiger Cru-
ditäten charakrerisirt, und das nothwendig ein Brech¬
mittel erheischet. — Allein warum sollte ein sanftes
Brechmittel nicht diesem anhaltenden Erbrechen vor¬
beugen ? Die Natnr erregt fast bey allen Fiebern
mit Ansschlägen, Erbrecht, um die Materie oder
den Stoff, der die Eranthnvata bilde» soll, vvn edlern
Theilen hinweg nach der Oberfläche des Körpers,
mir aller ihr eigenen Gewalt hinzuwerfen. Es möge«
nun wirklich grobe Cruditaten den Reiz dazu im Ma«
gen erregen, oder der feinste eranthematische Stoff. —»
Jene werden dadurch aus dem Magen weggeworfen,
und dies« gehen dadurch «ach der Peripherie deö Kör»

I -» pers
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p-iS und bitten die Eranr^.emata. Läßt man die grlw
den Unreiniqleiten in dcn erstcn Wegen, so faulen sie,
machen beständigen Rciz zum Brechen, schädliche
Durchfälle, die feinsten werden in die andere Wege
und ins Nwr gebracht, erregen Fäulniß und bösar¬
tige Ansschläge Werde» die feinen darinnen binden,
so veruriachec ihr Reiz auch anhaltendes Erbrechen,
oder Ueb.'ichkeil , woben wenig wäss?richre Feuchtigkeit
unter dem heftigsten Zwang hinweggeht, oder gar
nichts, und d^ch der äusserste Zwang bleibt. — Die
vermehrte Ausdnsstiing, die sich be» dem Gebrauche
eines Brechmittels zeigr, und nach vollbrachter Wir¬
kung noch fortdanrer, und die Nachlassung deS wirk¬
liche» Erbncbens, der Ueblichkelten, und aller andern
daberrnkrenden Symptome bestätigen durch die glück¬
lichsten Erfahrungen, was ich hier schreibe. Allen
meinen Vlatterkranken gebe ich als», gleich im Anfang
die Brechwurzel. Sind sie schwach, so gebe ich solche
in geringerer Dose. Furchte ich auch nur einige Vo,
mirus ; so gebe ich die Jpecacoane oder den Gold»
schwefel in solcher geringen Dose, nach MaaSgabe
des Alters nnd der Kräfte jedes Pockenkranken: daß
solche nur die reizende Maierie von den ersten Wegen
binweg, nach der Hau^werfen, das sie allemal thun,
indem sie die Ausdünstung vermehren, und den Aus-
druch der Pocken und aller Erantheme befördern»
Was sollen jene Aufschlage und Theriakspflaster, ja
selbst Sydenhams Lautanum bey einem Brechen thun,
wo tue erst-n Wegen noch nicht gereinigt worden sind?
Die feine l-der grobe reizende, und das Brechen ver¬
ursachende Materie einkerkern, und dadurch den Brand
und Tod machen? Kein Brechen kommt in diesem
Falle per conlenlum allein oder von sich selbst. Eine
materiell« Ursache erregt es allezeit, sie mag so fein
seyn, als sie immer will. Fort muß sie, und dann
hört auch diese Würkung auf, wie alle, deren Ursa¬
che gehoben werden, wenn man genug lauen Thee,
oder laues Wasser nachtrinken läßt; so hat man selbst
b»y Vollblütigen keine Entzündung oder Vermehrung
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der Hitze zu befürchte». Und wenn Nasenbluten.
Vlutspeyen, mit vollem, hartem, gespanntem Pulse
einen furchtsam macht; so lasse man vorher am Arm
zur Ader, Gedeu auch feine Crndiräten ins B!ut,
das Brechmittel wird solche gewiß nachher schon zur
Oberflache des Körpers leiten, mau mag es auch als
Vonmiv, oder in kleinerer Dose geben, e/ wird stets
das mächtigste Zertheiluuqsmirrel bleiben. In Fällen,
die keine Brechmittel erlauben, muß man es ohnehin
in so kleiner Dose geben: daß es nur auf die Haut
wlukt. — Gegen Zuckungen und Eklampsie dienen
auch die Brechmittel am besieu. Alle Bader »elmien
die Ursachen wenigstens nicht so gut weg, die meist in
«incm groben oder feinen, mehr oder minder reizen¬
den Stoffe i» den ersten Zöcgen liegen, Nosen in
seinem goidnen Buche o?» ben Kinder?. S< i8Z. und
Z84- stimmt damit nberein, den auch unser Herr
Verf. anführt. Wenn die Bäder etwas würken; so
geschieht es ja nicht anders, als indem sie die Zuckun¬
gen verursachende Schärfe nach der durch sie erweich¬
ten Oberfläche des Körpers leiten AlSdann aber
muß wenig oder gar keine in den ersten Wegen mehr
davon senn; sonst werden sie selbst nichts eher helfen,
als nach gebrauchten Brechmitteln. Und wie leicht er¬
schlaffn! warme, uud noch dazu aus erweichenden
Sachen bereitete Bäder, die Hantgefäse so sehr: tast
alsdann znsammeufliessende und andre bösartige Pol¬
len, selbst dadurch entstehen müssen, wenn sie ihren
Ton verlohren. und die in sie dringenden scharfen
Säfte nicht gehörig, wenigstens »ich, zum Theil auS
dem Körper hinwegdünsten können? Erosse Empfind¬
lichkeit sitzt eben so grosse Reizbarkeit voraus. Grosse
Reizbarkeit wird von wenig scharfem Stoff erregt,
in Zuckungen» ausarten. Laudannm und Moschus wer¬
den die Empfindlichkeit, die Reizbarkeit schwächen
und folglich auch die Zuckungen ; da sie aber die gro¬
ben und feinen reizende« Ursachen nicht hinwegneh-
meo; so verursacht das Laudanum oft in solche» Fäl¬
lt» Lahmung, bösartige Pockeu, oder den Brand' A Z
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und Tod, und der Bisam vermehrt ebenfalls d!« Wal¬
lung des Vlures, die Entzündung, »nd schadet also
eben so viel in Blattern mit Entzündungrfieber, als

er in der Art in'tzet, die ohne et, und mit Mangel
der Lebenskräfte verknüpft ist. — Den innerlichen
Hal^deschwer'in abzuhelfen führt unser Herr Verf.

S. 76. > br dienliche Mre, cin; ab, r die Würknng
de? ueap 'ikanischen Sa!bche>>s gegen die geschwollene
Drüsen.ä .sftrlich sanft und »-armlich in geringer Dose
ein. rieben, übertrift alle äussere Umschiäg-' und selbst

da.« fluchtige ^iniment. S. 77. Traurigkeit und
Trägheit erleichtert man durch mancherley Änsmunte-
ruugen. zumal in frischer Luft. welche überhaupt die

ganze Krankheit hindurch von dem grdsten Nutzen
find. Aber hinzusetzen muß ich, wo solche so anwend¬
bar sind, zeiget diese Fähigkeit bey dergleichen Pa¬
tienten ohnehin schon von der Gutartigkeit ihrer Pok«

ken. — Auch S. 77. bio 7Z. Augenschmerzen soll am
besten Goulardisches Wasser mit der Heisre Milch lin¬
dern. Die Augen laß ich so oft, als sich die geringste
Unreinigkeit daran oder darinnen äusserte mit einem
zarten Schwämmchen in blosses Wasser getaucht und
ausgedrückt, sanft abtupfen, nicht reiben oder abwa»
schen. Der Schwamm saugt alle dünne scharfe Feuch¬
tigkeiten ein, und die gröber« bleiben daran hangen.
Er wird allcmal wieder in anderem sauberen Wasser

gewaschen, damit keine Unreinigkeit ins Auge zurück¬
gebracht werden kann. GoulardischeS Wasser zieht
die Gcfaßchen zu sehr zusammen, und die Milch er¬

weichet sie zu sehr. Die Mischung von beyden würde
gut seyn; aber das klebrichte Wesen der Milch, ihr

Hang zum Sauerwerden, hält die Auge» nicht so
rein, wie blosses Wasser. Das Waffer muß weder
kalt noch Warm seyn! Kaltes macht leicht Stockun¬

gen, der sich ohnehin so gern hier ansetzenden Pocken»
und warmes leitet mehr Stoff dazu dahin, als die
Natur gethan hätte — Dann geben die Augen nicht
leicht zu, wie bey zusammenziehenden, oder schlei»

michten, klebrichten Mitteln, dit zur Sammlung
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zäher, scharfer Materie, Entzündung, Erulceratio-
nen und andern Uebeln, noch eher Anlaß geben. —

Pock-nstippchen hab ich jedesmal leicht mir einer Erb«
sen groß vom Tutien, weisen Nchts, oder Pomade-
salbchen l,i,»weggebracht, oder mir Cacaoburrer zu ei¬
nem Quentchen, und einem halben oder ganzen

Gran vom rothen pracipitirren Mercur, aufs genaue¬
ste gemischt. Frcy'ich mußte keine Enrzü-idung mehr
in solchen Augen seyn. Gegen diese helfen Blasen«
Pflaster im backen und unter die Augen, Blutigel ge¬

setzt u. s. f.; aber gegen solche? Süppchen nicht das
geringste. Leichte Er lc-r.iiionen heilen jene Salb»
chen auch; aber sÄwercre erfordern Blasen im Nacken
und Oimsdal? M?'.curia!Men, »der den versüßten

Mercur, wc^rn es die übrigen Symptome der
Krankheit zulassen. Da derselbe auch die zur Ent»

zündung g> afre auflöst; so har man weni¬
ger Anhand zu nehmen ihn n? Pocken Mflammatori«
scher Art, und in 5enen von scharfen lymvhathischen

F uch^igkeiten verschlimmert, zugebrauchen, wvbey
die Auge« "on trockenen oder feuHren Entzündungen
nnd tzr>»'c?ratio°ikn le d^>> Die neuste» Erfahrungi?»

berühmter bristisch?» Aerzte stimme.» damit völlig über¬
eil! , die im bitzigen Seitenstechen und andern Ent-
zundungskrankheiten, ihn mit dem besten Erfolge ge»
ben, und auf örtlich enrzündere, fhmerzhafte Stelle»
das neapolitanische Sälbchen einreihen l-isien, davon

hier die Rede nur itzt im Porbevgehen, der Analogie
wegen ist. Meine eigene Erfahrungen darüber ver,
spare ich auf eine andere Gelegenheit, bekannt zu ma,

chen. S. 78. bis 79. v?m znrücköleibknden oder be¬
schwerlichen Harnen. Hier vermisse ich die Aufüh«
rung des Nutzens der Sa-m-mnilch-; als der Lein-
saamen, Mandeln, Melonen, wcissen Magsaamen
mit Perersilieii-Woffer zu einer Eirwlsion gemacht,

oder Mandelmu : für da^ q? oöhnliche Get>a»ke ge¬
geben. Säuerliche Gecrar e und Arzneyen killen
den Harn eh.r durch lhr.n Rciz zurück.

Weil der gereinigte Salpeter eine besondere Urintrei-I 4 ben.
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bende Kraft bade» soll, und er zugleich eins der be-
sie» anr-phloeiistischen Mistel ist; so schickt er sich voll»
it'mme» unter j>ne Saamenmilcke. — Auch giebt
es Falle, wo die B'a e schon zu weit a:'sgedehnt und
gleichsam paralytisch ist. In diesen Fällen, wenn
alle ant.e sch-cklictie nichts hc'sen, muß so bald
als mißlich der Catherer mit der gehörigen Vorsich¬
tigkeit applicirer werden. Wenn man da zu lange
ans die gute Wnrkunq der sonst bei, .»:arn befördern¬
den in und ausserlichen Mittel Iwfft; so eurstcht indes¬
sen leicht Brand u.,d Tod. (5ine nie genua, ijungen
Aerzten einzuschärfende Warnung. Wegen dem Na¬
senbluten G. 79. bis 8c>. hab ich schon vreher mein
Urtbeil gefällt. — S. 80. empfiehlt unser Herr Ver¬
fasser das Opium wenigstens zu sehr, zu unbedingt
gegen den Dnrchsall. Was ich von tem Nutzen der
Ipeeaeoanne geg.'n das Erbrechen gesagt habe, gilt
vollkommen hier gegen den Durchsall. Opium kann
unmöglich feine oder grobe reizende Materie von den
Gedärmen treiben. Dieses muß ein schickliches Brech,
Mittel than, Opium liemmt ia Se« und Crcretione»
offenbar. Man karf sich a^» ja in keinem Falle auf
dieses zweydeukige MichaeU'che Licblingsmiltel ver¬
lassen; ja selbst es nre, oder äusserst vorsichtig, brau¬
chen, wenn keine giftige Maiene mehr da ist, die e»
sonst gewiß einkerkert, und Brand und Tod dadurch
verursachet. Wer da glaubet: daß mein Urtheil par-
theyisch se», der lese, was der gelehrte und erfahrne
Herr Horrath Fritze davon in seinen vortrefflichen
Annalen sagt. Sy wenig es in der Ruhr nutzet, so
wenig, ja noch weniger nutzet es in den Du>chfällen
einer so heftigen und Htfährlichen Entzündungskrauk-
heit, wie diese Pocken sind. — Man schaffe durch
Brechmittel, Tamarinden u. s. w« die reizende Ma¬
terie im Anfang, oder noch zu rechter Zeit, ganA
oder zum grösten Theile aus dem Körper fort — gebe
fchleimigte Getränke, solche Clystier, die Jpecacsanne
in kleinir Dose —. und das Chinarinde-Dekokt, wo
grosse Schwäche dabey ist. damit verbunden, oder
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endlich allein, und ich versichere auf mei» Gewissen
und zahlreiche Erfahrungen, man nird alle Durch¬
fälle. die zu heilen sind, gewiß'damit heilen, oder so
mäsigen: daß die Pocken aus dirser Ursach» nie zu¬
rücktreten. Wer Opium gebrauchen wll, der biau-
che es wenigstens, wenn er vorher erst diese Methode
vergeblich versucht bat. Alsdann aber wird er eS
wenig oder gar nicht nöthig haben. Ehe noch bellen
Blasenpflaster) wenn meine Methode nicht hilft.
Sie befrevnl doch die ersten Wege und edlen Theile,
und führe,, das reizende Gift offenbar von ihnen mir
grosser Macht nach der Oberfläche des Körpers, die
der eigentliche von der Natur bestimmte Schauplatz
ist. wo es seine Hauptrolle spielen soll. — Was der
5««vr Verf. S. 8i> >>"d 82. von der scheinbaren Ent-
kraftung mancher Kranken im Anfange der Pocken
sagt, wobey nach Verschiedenheit der Ur /ache» dald
Slderlassen. bald irische Luft, laues Vad und Opium,
bald ein Brechmittel nöthig sey, darüber ist mein Ur¬
theil leicht ans dem kurz vorher Gesagren zn bestim¬
men. — Bey wahrer Entkräfruug hilft meines Er-
achtens und Erfahrung nach, ein Dekokt der China¬
rinde und virg, Schlangenwurzel mehr, als Campher,
Bisam und Wein. — Ihre stärkende Kraft ist an¬
haltender, dauerhafter. — Seite 82. wenn ein hef¬
tiger Schmerz die Pocken zurückhält; so soll man ihn
nothwendig mit Mohnsaft stillen; aber ja nicht sag
ich, «he man die wahre Ursache davon aufgesucht,
und mir den angemessenstensten Mitteln zu heben ver¬
suchet hat Z. E. wenn ein heftiger Schmerz von
Crnditäten in den ersten Wegen da wäre; wie bald
sollte da Opium Entzündung, Brand und Tod ma¬
chen? Oder wenn der Schmerz von der Entzündung
selbst herrührte? — S. 84« ist aus Versehen des
Setzers Quassia als ein Lariermittel statt Cassia ge¬
brüht worden. — Was der Herr Verf. von der Be¬
handlung des Eiternngssiebers und des Zten, das ich re?
sorbirtes Eiteruugsfieber nennen will, von S. 8Z- bis
86. sagt, unterschreibe ich von ganzem Herzen. Nuvc? 1-
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vermisse ich das girechte Lo ter Alauninolken, die
mei:e Kra^! » oft rckteten, u v alle aj'gefül'rte Mittel
nict">" !-!:!seii. Äuch dje^!>i»a> n!'- und vira. Schlau-
gci-wur-.e! ist vergess. !, im ffalt daß d ?'atipbloqi-

e ^b'ül rungen und M"erals5:>r> n allein nichtS
fruchi.-l >> u» eine .'ss schwache ibren Gebrauch
s.a, - , oder z n T' il verl.'0lt.'n, besonders wenn
der ürchf> !l z > l, ftig warde. — P>,'lk-'nc?ystiere
l-!> is o gejst berettet, ersetzen bey schwachen,
vd r ^nen die n chts einnehmc», oie St'llr der Ab-
füntt'gin und des Ciunckmeiis , wenia^ens so viel
sich' iluin 'aßt. Un5 kommt der Fall bey Kiutern
nicht seln- oft? — Molken mit Essig bereitet, thä¬
te» mir als la >e Bäder bessere Dienste zu Reinigung
der Aaui; al» die S. 86. empfohlnen von Ckamill.»?
blun,,» mir Burrermi^ch. — S- 86. bis 8v. führt
der ^„r Verf. sehr v ele Mittel zur Behanvlung deS
Speich «flusses an, und der von ihm entstehenden
Beschwerden. S. 8y. sagt er: zuweilen ist ecwaS
Krampfichlks im Spiel, wo man ohne Opium nicht
fortkommt. Zur Minderung des Speichelfluß mochte
dieses gelten, aber vermehren wird es ihn gewiß
nicht, und beydes ist bewandten Umbänden nach
doch oft nöthig. Aber man hebe die Ursache der
Arämpse, dann brauchet man es nicht. Zur Ver¬
minderung des Speichelflusses fükrt Er S. 87. die
Deft'rderin g des Stublgang!, und Harnabgangs ja
selbst an, die auch meMe Wenigkeit, dem weit Iinsichereru
Opi m vorziekr; so wie Brechmittel, wo der Spei¬
chelfluß befördert werden muß. — In beyden Fal¬
len a!>>, wird man ohye Opium fortkommen. Fri,
sche Majoraubiitter auf die Spitze von Wickgenaus,
fäden gedreht, ein wenig geschmiert, und abwech»
selnd in die Nasen'bcher g-steckt und bald wieder her¬
ausgezogen, thaten gegen die Verstopfung der Nase
mir am besten. Gegen die auch S. 8y. angeführte
zu lai'aü'äkreude Geschwulst des Gesichtes und Hal,
fes diesen, wie der Herr Verf. auch sagt unter an¬
dern , gelind abführende Mittel und trockne warme

Um-
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Umschläge, aber keine nasse. Man weis: daß nach
einem jel.«! Ausfchlaqssieber leicht wässe^ickre Ge¬
schwulst entsteht; wofern man zu früb sich .'iner >?.n
geringen Erkältung oder Ernassuug aufsitzt. —
Meerzwiebelsauerhonig — und in leichten Fällen Hol-
!underblütth?e halfen am besten. Wo aber faulichte
Auflösung der Sä^re schuld war, Mineralsäure. —
S. yo. Unriilieund Schlaflosigkeit werden freylich am
besten durch alles gemindert, was das Fieber min¬
dert. Minderte dann das Opium auch das Fieber,
wenn die Ursachen desselben dnrch angemessenere Mit¬
tel nicht gemindert würden? Das S. yi. vom He»rn
Ver/. so sehr gerühmte Wachstuch scheint mir nicht
so wohlthätig znr Linderung der Schmerzen, wenn
Theile und noch dazu etwas fest damit eingewickelt
werden, woraus Eiter fficßr; als bloses gewichstes,
oder durch Wachs gezogenes Papier. Zum Wachs,
tnch kommen reizende oder trocknende Sach.'v , als
Grünspan, Blevweiß u. d. gl. Und der Ausfluß soll
doch hier weder sehr vermehrt, noch schnell verminder
werden. — S YZ. werden Dämpfe empfohlen, die i«
dieLnng? gezogen, den oft Beängstigung verursachende^
stockend-n Auswurf befördern/ Die in RozierS Jour¬
nal der Physik u. f. w. zu desto bequemern Anbrin¬
gung derselben» vom Herrn Mn^ge crfvndene Ma»
schiue hätte verdient, dabey angeführt zu werden.
Unser geschickte Liebhaber und Beförderer Physik, und
niech. Kuustwcrke, Herr Ricß hat solche noch in man»
chen Stücken verbessert. Doch davon a 'f ein ander,
mal! S. yz. b-s y-;. wird von den Mitte?» gehandelt
gegen das plötzliche Zurücktreten der Pocken. Was
ich zur Beförderung des Ausbrncbs derselben s^gte,
will ich hier nicht wiederholen. — Wo d :r HerrNerf.
rothen Wein räth, würde ich ächten alten Rhein¬
wein empfehlen. — Von den Durchfälle» hab ich
auch schon meine HerzenSmeynung gesagt. — S. 95.
soll wohl wieder ein Druckfehler seyn, wennS von de«
heftigen Knochenschmerzen heißt: die am Ende der Ei¬
terung Sagar bemerkt«, sie könnten nicht leicht über
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12, 2? Stunden abgehalten werden. Hier muß

vhnezweisel ansgehalseu z» verstehen seyn. S. yz.
»>nd 96. von der B-fchützung des Gesichtes gegen die
Pocken. Davon sprach "ich auch schon. GutartigeWerdens nicht verschandln. Bösartige thun es desto
öfter. Was also die Pocken nicht bösartig machet,
kann allenfalls der Schönheit zu Gesallcn versuchet

werden. Aber wer am besten die schlimm n Al'ken zu
heilen weiß, wird auch die Schönheit so viel befördern,
als sie mit der Gesundheit verglichen es verdient.

Von S. y6. bis 102. kommen sehr wichtige Lehren

und Mittel vor, wogegen ich wenig oder gar nichts
einzuwenden habe, und inicb freue: daß der würdige
L?err Verf. so oft mit dem übereinstimmt , was ich
über das Vorhergehende zu saaen für Pflicht hielt. —
Nur kann ich zur He, vor leckung der Pocken nicht

glauben: d> ß Campher in Mandelöl ansgelößr über
die Brust gelegt, diene, Wenns schon der bei'ihmte

Herr G. Rath Hofmann sagt, aber noch weniger,

»venn man die Glieder mit Essig waschet. — S. ivZ.
tvird des Opium wieder gar zu sedr gerühmt. Kurz

vorher steht: daß allerdings viele Ueberlegung nötbi.;
wäre, zumal wenn der Zustand mit faulichten und

andern Umständen complic'irr sev. Dann folgt zwar
ein Pnnktum. Ai -f dieses heißt es aber gleich wieder:

das Opium kann hier vorzüglich grosse Dinge thun,
wenn alle Zufälle fo tdauernde Schwachheit und

Kramps zu erkennen geben u. s. w. Ich hoffe, daß
junge Aerzte dieses Punkrum wohl bemerken, und
nich» das Opium gar auch in jenen faulichten Umstän¬

den den besseren Mitteln vorziehen werden. >WaS ich

ich gegen dessen zu sehr gepriesenen Gebranch in den
andern complicirten Umständen so oft sagte, will ich
nicht wiederholen. S. 104. Cl'inarinde schadet sogar,
wenn sie unvorsichtig gegeben würde; weil sie alsdann
das nothwendige Fieber schwächen könnte. Wenn

übrigens die vom Herrn Verf. selbst vorher ange¬
führte Bemerkung gegrünbet ist: daß sich das inter»

»nittirende Fieber bey dem Anfalle der Pocken verlöre;
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so wäre sie ja zn dessen Heilung uiinblhig. — S. icsq.
vou der Vl'rbüinng der Anfälle nach de» Pocken. —
Gegen zurückbleibi-iide BUtrern auf den Augen, ei¬
nen Vrcy von süssen Aepfeln und Milch und andeie
erweichende Mille?. Divvu sal' ich gar oft. daß eine
solche Siippnrarion entstand, die den Patieute» umS

ganze Ang brachte. Nie würde ich sie al<o rathen,
oder nur blosse Tücher m>t lauer Mich benezr. —
Dcfters wiederkomme, de Lpl^tkaimen lieilct arn bc-

sie» der versüßte M >cur nn- rlich abgeben, zu l- »
Grane» tag.'-G, nebli drn v?m Herrn Verf. ange»
führten gelinde» Ausleei >in?.cn ind ünsserlicheu Mit¬
tel». Ein gs Trcpftn Gonlardi'che? Er.'rakt in ein
Theeköpfchcn vcll Bol>n?ndwr oder 8^'senwassr rbul
dadev selw <" i, wenn keine Erulc^rationen da sind.

Diese heilt man, wie ich auch schon s<?.uc. — S. 105.

gegen die Metast ifts der Pocketi^»rfe auf die Gelen¬
ke ». s. f. hulf mir das Einreiben des neap. Saldcheus,
Schierlingski ant in Milch gf?ochr und aufgeschlagen«
Cicntenpflaster nebst Vlafen, Zei ^lbasi, Fontanellen
unter dem angefochtenen Theile aefetzt, und das auch

vom Herrn Verf. angeführte E.'i'enknitleins (?rtrakt.
Assa Fötida, Campder, China kann ich in diesen
Fällen auch wenn die Xnochen schmerzen, nicht so zu¬
versichtlich preisen, wie viele andere Aerzte. WaS

der gelehrte und erfahrne Hr. Hofmedikus noch bis zu En¬
de des Kapitels von den'Pocken sagt, unterschreibe ich
alles. — Ungern breche ich hier ab ein Buch zu re-
zensiren, woraus ich so viel nützliches gelernt habe.

Wenn mir aber Gott die Gesundheit erhält; so werde
ich mir Freude oie Fortsetzung liefern — Die Ge¬
genstände find zu wichtig"; als daß der. Herr Verf.
und meine Leser die Weirläufligkeit dieser Rezension
nicht billigen sollten.

( Die Fortsetzung folgt im nächsten Heft.)

Nr.
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Nro VI.

Beschluß des in lil. enthaltenen
Aufsatzes über die Galanreriekrank-
heiten.

^^eite z6o. sagt der Herr V. vom Sublimat fol¬
gendes:

„ Der Sublimat, daS schrecklichste und zerstöh-
rendstc Gft das wir kennen, ist seit obngefehr vier¬
zig Jabr.n zur Cur der Lnstseuche häufig gebraucht,
und mehr als irgend ein anderes Mittel gelobt und
empfohlen worden. Hauche; empfahl den Sublimat
an van <Arvic^n welcher nach angestellten Per¬
suchen, die voitr ff .'ichsten Wirkungen davon z , se¬
hen glaubte, u-d daher der eifrigste Vertheidiger die¬
se« Mittels wurde. Dieser grosse A^t hakte aber die
Versuche nicht selbst angestellt. Er übertrug sie ver¬
schiedenen Spitalärztcn, welche seine Gunst suchten,
und ih-l mir falschem Bericht hintergiengen. Einer
seiner Schüler, der Dr. Locher, qab sogar ein gan¬
zes Buch von Euren durch den Sublimat heraus,
worinn er versichert, 4800 Personen durch dieses Mit¬
tel geheilt zu haben. Nun war van Swieren völlig
überzeugt. Er wußte nicht, sagte der Ritter von
Zdrambilla, daß Dr, L-ochec statt seiner so gerühm¬
ten Curey, vielen Patienten Blutspeyen und Schwind«
sucht zugezogen, andere blind und taub gemacht, und
schwangern Personen Abortus verursacht hatte. Alle
Wundärzte bey der Armee erhielten Befehl, sich deS
Sublimats zu bedienen. Die schädlichen Würkungen
dieses Mittels waren aber so auffallend, daß sie heim»
lich versüßtes Quecksilber gaben, und in ihren Rech¬
nungen dafür Sublimat ansetzten. Indessen ist dem
v '»geachtet noch bis jetzt der Sublimat in der Privat-
Praris über ganz Europa allgemein im Gebrauch.
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Den grossen Ruf hat dieses Mittel nnr daher erhak,
ten, weil es sebr bequem isi; der Nrauke tt.Vey die
Kur verdergo! iann; ?er Arzr nicht viel i.-- :I'"N !'ar;
die Zufälle sehr vaid nachiass»; »n'd ni-)?^ leicht -ine
Salivation entsteht^ Daß der Suolimat nie za!iviren
mache, ist falsch. "

„ Die Wnrkungen des Sublimats au» d?n ? '"per
sind folgende, ^e heilt'die v i ci en ZufAll.' sei>r
da?v. In wenigen Tagen v?rsch>.in?en di - S'^i^er-
zen, die Geschwüre sehen besser ans, und b?5 aut-
kran^hrite» wird die Haut g'arr: ab^r sclt'>i ) ->ie
heilt er die Lusisel'.che aus d ni Gru- d . G.v e ch
blicht sie. sobald der Kranke das Mirti' .!'. Yen
aufhört, mit verdoppelter > rast w!-der au ^äh»
rend dem (> el'rauch des Subl/m.tt^ stsmive«, d' >r-
ken d 6 k^achls; einige sa?iv!re.- ali«y g^—"ei¬
len en.'stlh » Couken, Dni.hfällk und ^r.' >1 n i:n
Mag '». ?!-e schlimmsten Folgen zeigen si i> ^^ev ge»
w"!>ullch erst nach ei ig >1 wahren. ,
E^dw n sucht, schlechie >ie,
hari»ac?!ae B^uchflüyeanhaltend s E breeb und
andere ähnliche Zu»a!le hat man ft»r oft n-v dem
Gebrauch Sub'iinats c inelt?. Man t>?m a^ee
besser sich dieses Miü'Is zurEnrder ?ust encht garnicht
zn bedien n. N.u in veneiichrn H.ilitkn 'ikbciten
moch,e ich de-- Gebrauch erlaube", aber niemals bey
solchen Personen, welche eine schwache Lunge, ober
einen schwachen Magen haben, od-r welche zu Durch»
fallen geneigt sind; überhaupt auch nicht bey Frauen,
zimmern, am wenigsten bey Schwängern.

Herr Ritter von DrambiU^ fand ihn nnwürksam,
unb sah Blulspeyen, Auszehrung und Schlagftnsse
darnach entstehen. Herr von Ouarm sagt der Sub¬
limat helfe w.nigen, "aber schade den meiste«, und
verursache o't töd.'ich? Zufalle; er hab? sich daher ge»
nöthigt gesehen, oen Gebrauch dieses Mittels im Ho¬
spital zu verbitten. Eine merkwürdige Stelle! Ja
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dem Hospital wo der Sublimat zuerst gebraucht wur¬
de; wo er beynahe Wunder gethan Kar; wo dn.-ch
denselben, unter Dr. ü-ockers Aufsicht. 48^ Per¬
sonen tZcheilr worden sind; wird sein (gebrauch ver-
dcten! In der Stadt, wo der Lublimat seit vier¬
zig Jahren allgemein in Gebrauch war. bar man ttm
nun nach emer vierzigjährigen tz>?akrnng, fü > un-
würksam und schädlich erklärt! der pb 'losephische Arzt
wird hier über den Wen!) medizinischer V,ob.ichtun-
gen sehr uiederschlageuce Bemerkung?» machrn,
Gelegenheit findeu. — D e gefährlichen und oft
lichen Würkllug.'n des Sublimats kann ich endlich
auch durch meine eigene Erfahrung, und durch die
Erfahrung meiner Freunde bestättigkn. Gemeinig¬
lich sterben Personen welche dieses Mittel genommen
haben, nach wenigen Jahren an der Schwindsucht.
Doch hierüber habe ich mich an einem andern Ort er«
klärt. ( Nemltch in Z5lumenbachs Mediz. Biblio¬
thek B. 2. S. 5ly.) Ich will des Zusammenhangs
halber die ganze Stelle e.'ül-vckeu. Herr Girtanncr
sagt: „ Ich bade in den südlichen Provinzen Frank¬
reichs, wo dieses Mille! gegen alle Arten von vene¬
rischen Zufällen sehr häufig innerlich gegeben wird,
Gelegenheit genug gehabt, die schädlichen und mei¬
stens tödlichen Folge« desselben zu bemerken. In so
geringer Menge, so dilnirt und mit so vie'em Geträn¬
ke man den Sublimat auch geben mag, so zerstört er
doch allemal die innere Haur des Magens, schwächt
die Verdauungskräfte und würkt hauptsächlich (wahr¬
scheinlich per conlenlum neiuonun) auf die Lunge.
Mehrere Aerzte haben mir gestanden, daß von allen
ihren mit Sublimat geheilten Kranken der größte
Theil, wenige Jahre nachher an einer Auszehrung
gestorben sey. Sonst ist man mit dem Sublimat in
Lyon und Paris in der Privatpraris sehr freygebig,
besonders giebt man ihn häufig K'ndern , welche an
Gcropheln oder an rachitischen Zufällen leiden; dieses
«un scheint mir noch gefährlicher als bey Erwachsenen.
Rielleicht dürfe« wir dennoch bey gegenwärtiger z«.
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nehmender medizinischen Aufklärung, bald ein? Zeit
erwarten, wo man mir so schrecklichen Giften als der

Sublimat und einige andere von Wien aus zuerst
angepriesene Gifte, (die zwar die Krankheit heilen,
aber Sen ganzen Körper in Unordinmg bringen, und
sckl-minere ^olg.'n zurücklassen als die Krankheit selbst
war.) daß, saae ich solche Gifte mit mehr Vorsicht
gebraucht, oder gar aus der Materia medica ver¬
bannt werden. " So weit Herr Dr. (flirtanner in
seinen mediz. Neuigkeiten aus Frankreich an Herrn
P. Slumenbach. Ich fahre nun im Tcrr fort.

„ Gewiß sind die angeführten Beobachtungen wich¬
tig genug, um auch die grbßren Verth?ltiger des
Sublimats bey der Anwendung desselben vorsichtig
uiid behutsam zu machen. Geschieht dieses, so habe
ich meinen Zweck erreicht, und vielleicht da oder dort,

irgend einen unglücklichen venerischen Kranken vom
Tod errettet. So weil der Herr Verf. "

Bereits schon lange Zeit ist es bewiesen, das
Quecksilber sey das Specificnm in der venerischen
Krankheit, die Art aber wie es dieselbe heilet ist „och

nicht bekannt. Genug die Erfahrung lehret, daß alle
Präparate des Quecksilbers überhaupt betrachtet, die

Lustseuche heilen; aber hieraus die Folge ziehen wol¬
len, man könne sie alle, ohne Unterschied, in allen
Fällen, und bey allen Subj kten anwenden, dieses

ist irrig Man wird leicht begreifen, daß man bey
einem heftigen und dringenden Uebel demjenigen Prä¬
parate den Vorzug geben müsse, welches am würk-
samsten ist, und geschwind und sehr entscheidend seine
Würkung änssert. Ist das Uebel noch in der Haut
oder in den aussern Theilen befindlich, wenn es auch
heftig seyn sollte, so hat man noch andere Hülfsmit¬
tel nbtbig, als wenn die Krankheit wegen ibrer Dauer

bereits Geschwülste, alte Geschwüre herfürgebracht,
wenn das Gift die Gestalt und Bildung der Theile

zerstört hat, wenn es bis zu den Knochen gedrusgen,
K und
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nnd die Substanz derselben durch Auswuchs? und
Beinsras verdorben bar. Erfordert aber die Krank¬
heit Vorsicht, muß man in der Vorbereitung und bey
der Erwahlnng der Zubereitungn, des Sp'cisicums
und Rücksicht der -Gaumig des Kara7te> s, des AI«
ters, der Beschaffenheit "und der Menge der lei¬
denden Thciie, wegen der Grösse und der Zufälle eine
Auswahl austellen; erfordert das Temperament des
Kranken eine Abweichung, so begreift man leicht, eü
sey i?icht möglich, noch erlaubt, eben dasselbe Hülfs¬
mittel in gleicher Menge, unter gleicher Gestalt, und
mit eben den Vorbereitungen allen Personen ohne Un¬
terschied des Alters, Geschlechts nnd Temperaments
zu geben. Man sieher also leicht ein» daß wie es ei,
ne Ucbektilung wäre, wenn man sei» Vertrauen ein,
zig und allein auf Quecksilber > Einreibungen setz,,»
wollte; es im Gegentheil eine eben so offenbare Üe-
bereilung seyn wird, wenn man den Gebrauch des
Sublimats, ausschliesseud und unbestimmt, aus dem
Gebiete der Arzneykiiiköe verbannen wollte. Es ist
wahr, man hat dieses Mittel sehr gemißbraucht;
viele Personen haben dazu ihre Zuflucht genommen,
ohne es zu kennen, und es müßten da/au»'- Unbequem»
lichkeiten entstehen, welche Aerzte unbillig auf daS
Mittel schoben, da man sie doch nur von der schlech¬
ten Anwendung herieiten muß. Fragt man Aerzte,
welche die Natur des fressende» Sublimats kennen,
die genau auf dessen Würkung acht geben, so be»
Haupte» sie, sie halten niemals geglaubt, der fressen¬
de Sublimat -sey allen Perionen obne Unterschied zu»
kraglich, denn es gilt kein solches Hülfsmittel. Man
muß vielmehr die Umstände unterscheide», worinne»
er angezeigt wird, und die Fälle genau kennen, wor-
innen er schädlich ist. Wenn man aber die unzählige
Menge Menschen beirächtet, welche ohne Kenntniß,
ohne Vorsicht, ohne Unterschied des Alters, des Ge¬
schlechts nnd Temperaments, und ohne Rücksicht auf
den wesentlichen Karakler der Krankheit, ohne Unters
schied dieses Hülsömiltel jedermann geben, so muß

man
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man über ?:>'«» solchen Mißbrauch seufzen» der oft
gefährliche Folg-n nach sich ziehen kann; allein man
muß sich jederzeit auch erinnern, daß der Mißbrauch
den rechten Gebrauch einer Sache nicht aufhebt-.

Der Sublimat hinterläßt keine schmerzhafte uud
unangenehme'Empfindungen, er müßte deun von nn-
»orsichtlgen oder unwissenden Handen gereicht werden.
Da er sehr beweglich, sehr würtsam und eindringend
ist, so durchstreicht er als ein leichter D«"st sehr ge¬
schwind die (5'efase, und evlwifchl sehr bald durch die

Organe, welche den Körper reinigen, so daß wenn

seine Würknng auch unangenehm wäre, so würde sie
doch vorübergehend seyn, uvd man könnte sie überdieß
leicht und geschwind alander«. Dle Vorbereitung,
welche der Sub/imat erfordert, ist nicht wegen
der Länge, noch wegen den Kost'n, die sie
verursacht, abschreckend. M-m kann folglich den

Sublimat im geheimen, ganz im verborgenen
einem jungen Menschen geben. Bey Frauen¬
zimmern von Sranve rvirV Ver 2lrzr r>on
lLrzlehung, Lebensart und rvelrkenntnifi, rvegen

Ver ."chtunz, Vic man dem andern Kcscl'lcchL
sckuldig ist, im Stande seyn, durch dieses Mittel,

ohne Schaamrorhe zu erregen d!e Kranke zu heilen,
wklches in der That ein wichtiger Vortheil ist. End¬

lich hat der Kranke, wie man an/ Erfahrung weis,
sogleich nach dcr Kur durch den Sublimat seine völli¬

gen Kräfte. Wenn er zu feinen Verrichtungen und
seinem '^mte wiederum zurückkehrt, das er nicht ein¬

mal gänzlich hat verlassen dürfen, so kommt er plötz¬
lich wiederum in die Classe gesunder ^d lebhafter
Menschen, und kann sogleich die Verrichtungen über

sich nehmen, die er der Gesellschaft schuldig ist; auch
kaun man seltsten während der Kur mit dem Suvli-

mat stärkende Mittel verbinden, und dadurch -die
Kräfte der Patienten aufrecht erhallen.

K s Die



148 —

Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß der Snbii«
mal das beste Hülfsmittel seye, idie Chankres. Pu¬
steln. PhymoseS. Haiitausfchlage und Buboneu zu
heilen. Bey offenen und verschlossenen venerischen

Krebsschaden, Nasengeschwüreu, Veinfras, scro-

phulösen Beule« und Geschwüren leister ec mächtige
Würkungen. Ueberhaupt ist er dienlich wo dringende

Zufalle dem Leben und der Maschine mir einer ?er-
stökrung drehen, hebt er auch das Uebel nicht gänz¬
lich, so würkt er doch als Palliativ, i»nd laßt uns

Aeit gewinnen, mit andern Mitteln dem Uebel Einhalt
tbun zu können. Er thut aber auch fürtreffliche

Würkung bey venenjemgen Subjekten, welche schon
Zrikticnen und andere Mercurialia ohne Nutzen ge¬
braucht haben. — In einer ausgearteten venerischen
Scharfe übertrifr er alle andere Mittel. Selbst in
einem schleichenden Fieber, wenn es venerischen Ur¬

sprungs 'st, kann man den Sublimat kecklich gebrau¬
chen, denn indem er die Ursache hebt, so fallt die

Würkung von sekbsten weg. Von den mächtigen
Würknngen des Sublimats siehe k'iici. Kleber

commenrario, welche mit Einsicht geschrie»
bene Abhandlung alle Tiraden des Herrn Dr. Gir-
esnner aufhebt.

Die Art den Sublimat zu gebrauchen, ist entwe¬

der in einem vegetabilisch spirirnösen Liquor, oder in
einem destillirren Wasser. Dieses letztere ist um desto
nöthiger, um sicher zu scnn, daß in dem gebrauchten
Wasser keine erdigren oder talkartigen Theile öeflnds
lich sind, mit welchen die Salzsäure eine grössere Ver-
wandsckaft, als mit dem Quecksilber bar, welches

sich pracipltiren würde. Dieses Hülfsmittel, daS
Quecksilber aufzulösen, ist um d sto natürlicher, weil
sich die Saure des Meersalzes geschwind und genau
mit dein Wasser vereiniget, und weil dieses Vehikel

die Theile hinlänglich entfernt und zerrheilt, daß man
wegen der fressende» Kraft, die man befürchtet, sicher

sepn kann, und za gleicher Zeit wird sich das Queck,
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silber nicht präcipitiren. Man gieße zu sieben Gran
des besten Sublimats, welche in einem gläsernen

Reibeschalgen, sehr fein gerieben worden sind, nach
und nach 26 Loth beiß gemachtes, abgezogenes Fen¬
chel oder Hollunderblürheuwasser, uuo 5 Loth Wein«
geist, und löse sie ourch Reiben und gelinde Wärme
genau auf, diesen setze man noch 4 Loth Althea,
Sirup und lvo Tropfen vom flüssigen Laudanum zu,
lasse täglich 1, 2. z Eßlöffel nehmen, eine Tisane
von Zielten, Cbina nnd Sssßholzwnrzeln mit etwaS
Sassasrasholzrinde reichlich rnukcn, und um den sich»

sien Tag ein ^ariermittel geben, und man wird die
machtigen Würkungen dieses herrliche» Mittels hin-,
reichend erpxvdt finden.

Freylich ist auf der andern Seite auch wahr, daß

der Sublimat nicht allemal die lymphatischen Ge¬

schwülste hebt, besonders wenn sie al^sind, daß er
bey inflammatorischen Geschwülsten die' bereits sehr

stark zugenommen unnütz ist. Auch zur Jertheilung
eines Scirrhus, wenn er nicht venerischen Ursprungs

ist, taugt der Sublimat keineswegs; und hier steht
«och mehr der Grundsatz eines Zdirocken fest: „ die
ZNercurialmittel verscklimmern vas Uebel, roenn

es auck noch ganz gering ist, sehr, indem durck
dieselbe der Zuwachs und Aufdruck Ver Ge¬

schwulst befördert wird." Im Rrebs taugt er

ganz und gar nichts, indem eS eine ausgemachte
Wahrheit ist, dergleichen Schaden dnrch kein reizen¬
des oder kaustisches Mittel zu beunruhigen. Und fin¬
det man hier und da Falle aufgezeichnet, w» nach
dem Gebrauch deS Sublimats bey solchen Patienten

schreckliche Zufälle entstanden, so muß mau dieselben

«icht auf die Rechnung des fressenden SublimalS
schreiben, sondern die Schuld liegt an demjenigen,

der ihn so unvorsichtig gebraucht hat. Rrebse mit
fressenden Arzneyen heilen zu wollen, erfordert grosse

Einsicht, reife Beurtheilung und reife Vorsicht, unv
niemand «vage sich daran, der vie Methode nickr

K z k«r?nr.
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kennt. M'n kann den Sublimat auch nicht ohne Ge¬
fahr brausen, wenn eine Neigung zum Brechen,
»,'er ein räg.iches Brech n zu^e.^e» sey» sollte, ferner
ui schmerzhafrsn und e»-iZ!iiid,ten ^ämo^hoiden, oder
wenn die venerische Seuche mit sonstigen schweren
Krankh-iren verwickelk ist die durch den Sublimat
nur noch mehr v?rgrvsserr werden, Bey schwängern
darf ma« ihn auch mchl wohl brauche» ^ d-mn er be¬
sitzt eine Kraft die Memlruanon zu befördern und
könnte leicht einen Mißfall erregen. Bey dem leich»
testen Husten, bey der geringsten Ko'ik muß man das
Mittel aussetzen, und wan-» bis die Ruhe wieder
hergestellt worden ist; u'^d eben deßwkgen werden vor¬
sichtig? und behutsame Aerzte, ihn niemals bey gros¬
sen Fehlern der jörnst gebrauchen. In den Hehlern
der Lunze, wenn ei', beständiges Blutspeyeii zugegen,
und in der ?nnge>>suchr wird er eben so wenig Nutzen
schaffen, als wie das Einreihen, welches gleichfalls
nicht ohne Gefahr ist. Und überhaupt kann man fra¬
gen, ob wohl weniger Patienten an der Lungensncht
sterb-n, welche durch andere Methoden behandelt
werden, als durch den Snblimat? Die welche in sol»
cher Curart Ntiterliegen, sind solche Subjekte, welche
ihren sinnlichen Trieben den vollen Zügel schiessen las¬
sen, und welche alle Schulen und Kurmethoden durch¬
gewandert Hasen; selche Subjekte kann ma» wohl
von der Venusse-che heilen; all in die Erschöpfung,
worin sie der Misbrauch aller Wollüste versetzt hat,
ist nicht wohl nieder herzustellen. Ist es wohl als¬
dann zu verwundern, wenn man diese unglückseligen
Opfer der Unkeuschheit, lungensüchtig sterben, oder
in andere unheilbare Krankheiten fallen siehet? »Ge¬
wißlich es steht einem solchen geübten Beobachier wie
Herr Dr. Girranner, der gleich mit einen! Meister»
blick das ganze Marionettenspiel des Somnambulis¬
mus entdeckte, (doch olme uns die Art und Weise
davon anzugeben) sehr übel an, so dreiste und allge¬
mein zn behaupten, daß gemeiniglich Personen welche
dieses Mittel genommen haben, nach wenigen Jah¬

ren
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ren an der Schwindsucht starben. Ich kenne über

zwan-ig Personen, wvlche dieses Mittel lang und an-
halrcud gebraucht haben, und welche bis Dato eine

dauerhafte Gesundheit genießen, ich kenne einen denn,
der an schwacher Verdauung nnd wirklichen Versto¬
pfungen im Unterleib? litt, und wcget^ eines heftigen

venerischen Anfalls 28 Gran dieses Mittels zu sich
nabin, sein App.Ml ward hergestellt, seine magere
Leibeskonstitution ist zu einer vollkommenen Vollsaf«

tigkeit während dem Gebrauch dieses Mittels gelangt.

Blos der Name hat gemacht, daß man sich vor
dem Sublimat? gefürchtet, und wider ihn eingenom¬
men gewesen ist: man unterhielt die Unruhe, die er
verursachte, den die mebresten, welche ihn brauch¬
ten, hatten nicht das Herze es z« gesteheu; ja einige

waren boshaft genug ihn zu verschreyen, ob sie ihm
gleich ihr Ansehen und ihr Glück zu verdanken hatten.

Die nemlichen Widersprüche welche der Sublimat' ul-
den muß, müssen auch über das Anlimonium ergeben,
aus diesem wird bekanntermaßen der Breelirvelnsieln,
dieses nützliche und unentbedrliche Medicament ver¬

fertigt. Man kann aus Bosheit oder Unvorsichtigkeit
nnd in einer einzigen Dose eine grosse, betrachtliche

M-nge von dem besten präparirten Brechweinstein ae¬

ben, sobald er in den Magen kommt, wird er die
schmerzhafteste Empfindung "hervorbringen, es wird
Blittspeyen, Konvulsionen, Entznndlmg, Brand

und Tod zum Vorschein kommen. Dies sind die

Früchte der üblen Anwendung des BrechweiusteinS,
und alsdann ist er ganz gewiß ein wahres Gift. Man
löse eben die Menge Brechweinstein in zwey oder drey
Glaser Wasser auf, und man gebe sie in einer gehörigen
Zwischenzeit; die beschriebenen Zufalle werden erschei¬

nen, aber nicht so lebhaft und weniger gefährlich seyn.
Man wird das Uebel heben können, und die Gefahr

wird nicht so drohend seyn, ob man gleich einen star¬

ken Fehler in Ansehung der grossen Menge des Hülfs¬

mittels begangen. Vermehrt ma« aber «och mebr
K 4 die



die Menge des Wassers, laßt man bey jeder genom-
meoe» Gade eine gekorige Zwischenzeit verstreiche»,
so werden sich die <«ef.il, r nnd die Zufälle immer mehr

vermiioern; und je mehr man die Menge des Was¬

sers vermehrt. und einen grosser» Zeitraum zwischen
jeder Dose verstreich-n läßr, so wird da? Mittel im¬

mer desto sicherer gemachr. ja man kann ihm end¬
lich seine brechende K-afr gänzlich rauben, uud in'ine
blos abführende verwandeln: ja eidlich auch diese
Eigenschaft entziehen, und in e»»e b osse auflbserde
verandern. Man wende aber 'iesesVe.fahren beym
Sublimat an. und es werden gcu-z ähnliche Würkun«
gen darauf erfolg-n. Die Dose w? che man auf ein¬
mal giebt, die plotzlick den Trd verursachen kann,

w d nur schmerzhafte Empfind-uigen und Zufal-e der

Enezünonng herfürbringen. wenn sie getheilt und zu
verschiedene" Zeicen gegeben worden; so wie man den

Sublimat in einer grossen, Menge Wasser zertheilet,
und in eniferuten Zw schenz«,tett giebt, so wird man

endlich diese unangenehmen Empfindungen mildern,
mafigen unb endlich ganz unterdrücken können, und

wenn die Gegner den Sublimat wegen zu befürchten¬
der übler Folgen iu der Mareria medica anssereichen

wollen, so müssen sie auch den Brechwemsieiu aus¬
merzen.

Herr Dr- Girrsnner nimmt seine Zuflucht zu Be¬
obachtungen, welche die schädliche Folge» des Subli¬
mats darlhun sollen. Allein was beweisen die Beob¬

achtungen eines ^»ikrac.^ Anstatt eine Reihe sicherer

und bewiesener Geschichten zu finden, woraus erhellet,
daß der Tod und die entstandene Zufalle durch den
reehrmäslgen Gebrauch des Sublimats herfürgebracht

worden wären, findet man nichts als Hauptfehler,
welche Charlatans begangen, die man auch als solche
erkannt nnd angenommen hat, und durch solche Bey¬
spiele will man das überlegte und gründliche Verfah¬
ren den Sublimat zu reichen widerlegen. Welcher
Contrast?
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ES ist eine Schwachheit sich aufdie Erfahrungen
des Ritters ron Z^rambili» berufen, und die'Srvic-
tischen dadu.ch umstossen zu wollen? S^vicren erhob
die Medizinische Facnlkat in den Oesterreichischen Erd¬
landen, er wandte alle Mühe an ihr den nwgi'chsten
Glanz zu verschaffen, Ärambilla sucht dieselbe zu
zcrkrnmmen. — Was Wunder wenn er den Anfang
damit zu machen suchte, die Beobachtung«, und also
das Ansehen des unsterblichen Mannes verdächtig zu
machen? Menschenkenner mögen hier entscheiden. —>
Was beweisen die Beobachtungen eines ganzen Tros¬
ses von Militair Chirurgen die sich an ihren Ebef au-
schliessen, uud unter seinem Schutz Beförderung su¬
chen? Was die Beobachtungen kriechender, unter den»
militärischen Despotismus sich schmiegender Aerzte?
Nichts! Die unsterbliche» Komenlarien des grossen
Mannes werden alsdann noch gelesen, und feine gol-
den-n Regeln befolgt werden, wenn die Namen an¬
derer sich aufblähender sogenannter Vielwisser, flüch¬
tiger und seichter Beobachter langst dem Buche der
Vergessenheit einverleibet worden sind. Es ist in der
Tbat ungerecht und unbillig einen grossen und um die
Kunst so verdienstvollen Mann so ungehört zu verdam¬
men, und seine eigene Erklärungen nicht einmal der
geringstkn Aufmerksamkeit zu würdigen. Wir wollen
die merkwürdige Stelle aus dem 5. B. seiner Kom¬
mentarien hier ganz einrücken, als welche in dieser
Materie vielen Aufschluß giebt. Er sagt S. 552.
„ mulriz InLl'nin minnencium vilkererur non levi.
tSi-, 6 lslinslio oblolsl^ei'sr, inlulurraoanr omnibuz,
inAeriz kscinux el?s, clum Kamines in vir.L «Zilcrimen
cleäucelianrnr, äarc» vsnsno, cirmv nocirnrc»
tjuain ceiritiime. Lslculuin lu,k>6ucs1zsnr, Ll iiivenie-
dsnr, riiAiina ciievum lpmio lumi ak> TAiis c^uinclecim

kudlimsl! corrokini; cju-r qusnriras vel riiduz ls.
nix Lc rokukiis viriz necanäis lukkicerer. IIncle con-
clnäelzgnr, äscünsm xsrlein virx äelirui neceil^rio rs-
ineisiis liac insäel». ^liruin Iioe srAumenrgnäi Aenus
in «zuiduiäam lcrixtiz imprellis le^i: viäi Li, in äilpu-

K Z latio-
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rgticun'Izuz ^eclici? pudlice ventilsri. I'eurgtum ^uc>-
kzue fuir, nc^srs saciorum veiitsrein.

1'iccenri milircz sc> Xolocomium 8. 5>Iarci t'uersnr
- milli, ur s I.ue Vcnerea cursientur: leä ex ülls repu-

<!iars?vo!uir >4e6!cux ^sc/>k^, ran^asin incurgkile;,
cum i»ez?iu5 I.usin psill, Iisberenr vix non aimini olsa
inajoril L!?r^c>iiz csrioi»: ieä x»eciku5 sc Iscrviniz äe-
ii6evadsnr, nr ulrimum Iioc renrsmen Illi5 non neA».
retur; kinc cuin teliczuiz aäinM junr. K4ileri illi vix
leusnien u!Ium lenlciunr: reliczui exiveiunr lsnü Os-
ksrui- müii bicui xoii relcnprurn ex Lonilllo öellico,

seculslzamr >^?to^omn?visäi^us, c^noci riecenroz
illos milire» 6imitIlCer ex Z^otscoinic», nullc» mo^c»
cunsrc>5, immo lonAe pe)U5 le Iisdenrez, czuiun 6um
Koiäcomium in^relli fuMSnc. ?>c>rc>collum >1o5c>cc>-
rnü ltsrim milii »rmlir Xleclicuz; inveni noinins inili-
tum, Lokorre5, je^ione^ L^c. äism virroirus, Li exi-
?U5 ex Kotocomio, omni» iöllicire norar». Lons
Loiruns, onui?5 m>Iire5, <^ui in Z^olocoinio cui^in
^ubi'verunk, säersnt a-^linc in prTÜclio Vi«nnenii.
?^ieäicu5 jure urA^sr tevernm rei sxümen > ne»: ininn»
e^c>. 8ud vario xrTtexlu ne^e^anru: moi-r > inre-
rez columniswi skiir, excelllr, >ern^)it, evslir. ?c>-
Kes rrsnczuille ^errexir o^>ümui I^ocÄe»- curi I^ne Ve-
iierez stkeÄns sollte, mors.

Ich schliesst mit d>?m Zeugniß eines unvergeßlichen
Erslts K. IVleä. ?. Z. p. 4ZI. >> I-uem veneresm,
siliiz prsepar-itiz merourisliduz non xroiÜAsram, lans-
vir ^seicur. iudllinsr. non rzio; czui^.n snr lolnin' cleäi-
inuü cum i-ood. 8amlzuci coinmixlnin , sul scimixm ex-
krgAo aconiri, vel Z/rariolse.

?>lulrz nolziz exempla vila tnnl Inir venerese, rner-
cun'o fubiimaro corrolivo pei'ls^c tanarsc. Verein in
re oliviz cerrsczne, »r^ue sk uno loluin slserove conrrs
rc>r alivx Li rsnroz in äudiuin voesra, 110I0 äiuriuz
serisri. "

Vili
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Viii rsmen sunr mcilbi vensrci czuaeäzm, <zni,
mercurio luklimsro redeUsz, sliiz o!>?c!>vSianr mercu-

rialidus remeäns, sr^ue ^.ix czuiciem jirae j^i5.

I^inc nullsm mercuiü pt-Tpsi'snoi^em lempsr, ^
u^iczus /» o»,?» !ue venerss, 6epreclil:snclam,
rsl'.c^usm rerneciium. srbirra-
I^ainur.

läclrco mo6c> /'«/c, moäo ?///xrTpsraro locus ersr;

pro ciinerii» ssAic>rsnki5 sur , Zur ipiiuz
inoiki vensrei in vsrns kominidus

sut !ni5 vum slii^ morlzis morboliz^ue conäirioniduz
ciivers» coi?kxiic<lrioite.

I^g!e ei-ß-o mercuriuin /Iidliinsruin ex curs -uitis^-
^^liirlca czui6sm xeniru5 proicripkum voluersnt, ran-
cjusm ant innrilsm, sur Lc perni'ioÄm. 8ecl msle
«zuoc^ue tanczusm reme6inm, czuoä udiczue
opliinum etler., commencl^rerur. i^Iic i^inir,
luem eo ^reme^io tsexe cum conlisnrm tsnsrsm refs-
reb^nr, non tuersnt arro calculc» noranäi, rsncznsm

/«ö/e/?^c /--/->!, aur urxote c^uos vel maxime
irersrs, csliiiHne A/ine me?», t:ne//>e, VÄ1Ü5
in lü^ioniizus, cspra oblervario miiuin cznsnrum Aitti-

ticsr. ?i a5eKn nun meie^zsnrur msAiü 5n>iere»tt m»-
ne5 inculsri. rnnlzuam nimium czuoncigln creciuli, st^ue
sl? sin» ciecepli. Vems elle Oblervs^onez, cle mer^vi-
rii j'udlimar! emolumeino, tn>5 ipl'e oculii

usurpgrar non raic>, Lc experienü^ propria eäoeebsiur,

cui IioäiernT ^uoc^ne odserusuones iuKrg^autui'. "

Der Zeser wird durch diese wichtige Stelle fkr

ihre Weitläuftigkeit hinlänglich entschädiget feun.
Ich schliesse viese für manchen vielleicht zu weitlauf-
tig gerathene Rezension, mir dem aufrichtigen

Wunsch, dap doch unsere Herrn Schriftsteller in
Zukunft lauter reifliche durchdachte Satze in solchen

Schriften vortragen mochten, welche bestimmt sind.
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in der Welt Licht zu verbreiten, und welche, wen»
sie dunkel oder zweydeutig aufgestellt werden, in
der Hand eines niittelmäjigen Kopfs Schade» an»
richten können. Die Herrn Kunsirichter aber soll»
ten bey Beurtheilung solcher Schriften von Rechts¬
wegen , aller Freundschaft und Partheylichkeit ent.sagen.

Zdr. Müller.

Kl'»
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Unterricht zur Psiege der Ledigen,
Schwan,qern, Mütter und Kinder,
in ibren besondern Krankheiten und
Zufällen. Ein Volksbuch zunächst
für die Jsenburgifchen Hebammen
von Dr. H. G. Marschall, Mftl.
Isenburgifcher (m) LandphysikuS
und Doftatb, oder: die Aerztin für
Madchen, Mütter und Kinder, ein
Volksbuch :c- Offenbach am
Mayn, bey Ulrich Weiß und C.
L« Brede, 178?. zi6 Seiten in s.

sticht um die Zahl der Volk.'arzneybüchtr noch um
Eins zu vermehren, sagt der Herr Verf. zu Anfang
der Vorrede, und auf diese Weise um einen wohlfei¬

len Preis Schriftsteller zu werden, sondern aus wirk¬
lichem Bedürfniß schrieb ich dieses Buch. Ich suchte

eins, das die mannichfalligen Zufalle» der 5Zejber
und Kinder, in welchen die Hebammen besonders auf
dem Lande zu Rathe gezogen werden, auf eine deut¬
liche, sckarfbesiimmre, und dieser Menschenrasse,
die so viel Gutes und Uebels stiften kann, faßliche

Weise, mir einiger Vollständigkeit enthielte, ::m eS
meine« Hebammen bey meinem Unterricht zu erklären,
und mit Sicherheit in die Hände geben zu können.
Unter denen die ich in dieser Absicht dnrchlesen, fand
ich keins, das m-r Genüge rbat; und so entschloß ich
wich, selbst eivst zu schreiben. Mein Gesichtspunkt
war, ihucn eine deutliche Beschreibung der Krankhei¬

ten und Zufälle, ihrer Ursachen, Kennzeichen und
Ver«
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Hütung, sammt der Diätetischen Pflege, und einigen
Hülfsmitteln, meistenfi aus der K'ail« der Hausmit¬

tel, nebst manchem andern, was ihnen zu wissen nütz
nnd itt .'!? wäre, zu geben, und dabey die Grenzen
genau zu bestimmen, wo ihre Ralhgeberey ein Ende,

haben solle ! Diesen Etsich?c-p»,'.kt glaube ich nicht
aus den Aug^n verloren zu habende. Soweit der Ver¬

fasser ! Unsere Leser wissen nun die Enrsiebungsart
lüw den Enhzwek dieses Büchelchens, daß auch wir

fchm, seiner 'Ankündigung weg-n, Mit der grötten
Sehnsucht erwarteten, und a!s es wirklich erschien,
kaufen nüd lasen. Treu wollen wir nun auch unsern

Lesern unsere dabey gehabten Gedanken nud Empfin¬
dungen mittheilen. Aufrichtig gesprochen, so har es
unsere Erwartung— weder ganz getäuscht, noch
ganz besriedigr. Vieler Vorzüge kann es sich mit Recht
indessen nicht vor fei .übrigen Schwestern rühmen.

Es ist zwar nicht zu längnen, daß der Herr Verf.

die best. Absicht gebai», manches Gute gesagt, man-
ch.'s Irrige, Fehlerhafte verbessert, berichtiget, und
feinen Hebammen in ei» helleres Licht gesetzt, aber auf
der ander« Seite auch vieles Gute, ja äusserst noth¬
wendige ausgelassen, manches Wichtige zu kurz, nur

obenhin berührt, manches aber zu weitläufig, nnd
nichts weniger als scdarfbefnin^.c abgehandelt, und

auseinandergesetzt, dabey aber auch nicht' wenig
Falsches und Irnges vorgebracht habe, Doch dies
Urtheil scheint vielleicht zu diktatorisch zu sey» — um
daher alle» Anstrich von Partheylichkeit zu vermeiden;
fo wollen wir uns die Mühe nehmen, dem Verfasser
Schritt vor Schritt zu folgen, und jeden Tadel mit

hinlänglichen triftigen Gründen unterstützen. Also
ohne weitere Umschweife zur Sache!

In der Einleitung S. i. bis 17. sucht der Verf.
feinen Hebammen allgemeine Kennzeichen von Krank,

Heiken und gute Regeln von dem nothwendigen diäteti¬
schen Verhalten in denselben beyzubringe». Die-Lehre

von den verschiedenen.PulSarten scheint uns zwar
nicht



nicht ganz am unrechten Ort zu ftnn, oder doch bey
weitem die Sassungstra.fr der Men,chenklasse, für die
der Verf. eigentlich schreibt, zu übersteigen. Die we¬
nigsten Hebammen werde» gewiß /elten, oder vielleichc
n>c einen vollen, harten, -schnellen, weichen und Uei-
nen :e. Puls, gehörig nndri^rrg voneinander unler-
scheiden lernen"; vielmehr ab?r unter einander verwech¬
seln, wenn man sie durch zn viele Iwterabtheilungei^
verw-rrt macht, und ihnen .metzi' zn wissen znmuthct,
eil-' sie capiren können. Uns sind deren T>oz dem b.»
sie» Unterricht, guten Geisteskräften, und ziemlichem
^eiß. selbst ia grossen Städten, wo man doch mehr
als auf dem Lande von ihnen fordern könnte, noch kei¬
ne vorgekommen, die daS erstere im Stande gewesen
»varen — und wir rechnen sie daher immer noch inier
rar« » imo rtristlm« »r«. —- ..Jttnebr.allgemeine
Lehren und Begriffe man dergleichen M-nfchen bei,-,
bringen kann, von desto grösserem Nutzen wird e6
seyn. ES würde nach unserer Meynung genug für
sie seyn, wenn sie eine« starken, und kleinen oder
schwachen Puls gehörig unterscheiden, und die richti¬
gen Folgerungen darauö ziehen könnten. — Bey ei¬
nem beträchtlich schnellen Puls, sagt der Verf. hat
der Kranke ^?ltze, ist eh nur masig geschwind und da¬
bey voll und weich, so ist das Blnr in Wallung.
( Dieß ist zwar unter gewissen Umstanden wahr, aber
wozu nützt rs hier ? Bester noch gefallt uns der Un¬
terschied zwischen Entzündungshitze und fauler Hitze,
wie es der Verf. nennt.) Wenn ein Mensch mehr
Blut hat. als er zu feiner Gesundheit bedarf; so ist
er vollblütig. Richtig! die Vollblütigkeic entsteht
aber auch nicht immer von zu vielen nahrhaften Spei¬
sen und Getränken, Mangel an Leibesbewegnng,
und svarssmen «atürlichen Ausleerungen, und am
wenigsten von verstopftem Leib. Sehr viele Menschen,
die eine natürliche Anlage zur sogenannten Vollblütig-
keit haben, werden bey der schlecktesten Kost und
strengsten Arbeit vollblütig, und and>>?e bleiben auch
bey der größten Ruhe und den besten nayrhaftesten

Spei-
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Speisen schwächlich und-blutlos, besonders dann,
wenn irqend ein Fehler in den festen Theilen ist. Die
Zeichen dcr Nollblütigkeit, die der Verf. anführt, als
grosse aufgetriebene Adern, grossen vollen Puls,
Herzklopfen, Rötbe des Gesichts, Kopfweh, Schwin¬
de!, «nrulngen Schlaf und Träume, Schwere in den
Gliedern, befriedigen uvS gar nicht, und am allerwe¬
nigsten das'«, d.'gl. in einem Volksbuch, wo man
scbarfkcsiimmten Untkricht sucht. Zum wenigsten
hätre der Verf. d.kdey bemerken sollen, daß alle diese
Aeichen, den grossen vollen Puls vielleicht nicht ganz
ausgenommen, eben so wohl von einer beträchtlichen
Ueberladui'g des Magens, Unreinigkeileu der ersten
Wege, und Uebermaas in hitzigen!Getränken herrüb»
ren könne». Die grossen aufgetriebenen Adern gehö¬
ren gewiß nicht unter die sichersten Zeichen der Voll-
blntigkeit, besonders wenn nicht bestimmt, Schlag
oder Blutadern genannt werden. Letztere können,
auch ben mcht sehr vollblütigen Leuten, die übrigens
einen liabimui lsxum haben, dennoch ziemlich ausge-
debnt und aufgetrieben erscheinen. — Daß Ueberla¬
dung des Magens und erhitzende Getränke eine tem-
porelle, scheinbare Volldlütigkeit erzeugen können,
das habe« wir wohl nicht erst nöthig zu beweisen.
§. 5. sagt der Verf. bey einem schnellen, vollen und
bansn Puls ist grosse Hitz?. Je schneller er ist, desto
grosser ist die äussere Hitze des Körpers, das Gesicht
roth, die Adern am Hals und den Schlafen schlag««,
daß man sehen kann. Die Augen sind aufgecrieben
und funkeln. Die Zunge ist trocken, der Durst gros
:c. Und im 12. Z. heißt es unter andern, „ bey
allen inneriichen Entzündungen ist ein starkes hitziges
Fieber von der K. 5. beschrubenen Art. Dies'ist
viel zu allgemein, unbestimmt, und der Erfahrung
schnurstraks entgegen gesprochen. Die sogenannten
verborgenen Entzündunzen, (inilammariones occulrse

Ä j IstenW,) die fo äusserst gefährlich sind, und an denen
vielleicht mehr Menschen sterben als man glaubt, die
»ffeubaren sich gewiß nicht immer durch einen schnellen,

vollen
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vollen, hart?» Puls, und durch die §. 5. beschriebene
Zufälle, sondern vielmelir durch einen kleinen, karren
und geschwinden Puls, munkele, z>^e»>de»tige Zeichen,
die auch dem geschicktesten Arzt nich selten zu unrich¬
tig scheinen, und sehr oft dem ansmerksamsten Beob¬
achter ganz unmerklich sind; nnd woran leider.' der
Kranke nichts destoweniger sterben muß. §, 17. spricht
der Verf. wie uns dünkt auch viel ?u weitläufig von
der Beschaffenheit der Zunge, und eben so wenig rich¬
tig finden wir was er unter andern daselbst sagt, daß
eine reine, feuchte, hellrotbe Znnge, immer einen von
Unreinigkeiteu reinen Magen bezeichnet. Freylich ge,
schiehr dies meistens aber nicht immer, und wird auch
hier »einer An nabme erwähnt. Wir zweifeln übri«
gens nicht, daß es dem Verf. dennoch bekannt seyn
wird, daß auch bey einer sehr reinen Aimge, dem/
rhngeachtet versteckte, festsitzende Unreinigkeiten in
den Präcordiis zugegen sey» können — die sich
hauptsächlich durch einen gewissn spannenden Druck
in jener Gegend ziemlich deutlich zu erkennen
geben. Der Schluß der Einleitung handelt von
diätetischen und besonders kühlen Te.halten, und ist
recht gut und zweckmäsig abgefaßt. Uebrigens ganz
» 1a 1'issor. Nun ans Büchelchen selbst. Erster
-Haupllbcil. Erster Hanprabsidnitt. Monsrlicke
Reinigung. Anfälle beym Ausbrnfl?. Unrersiliiev
in Xücksickr Scr Subiecre. ^esckaffenbeir Ves
NIonatgeblüts. Verhalten einer Person iur Zeit
Ves Monatlichen. Vcrbalken beym bescvwerlielien
Ausbructi. Hier räth der Vers, unter andern ein
erweichendes Klystier, aus Waizenkleien, x l/? Schö¬
pfen Wasser, und 1 Loth geschabter Seife. So viel
wir wissen gehört die Seife mehr unter die reizenden
als erweichenden Mittel, und ? 1/2 Schöpfen zu ei¬
ner Klystier scheint uns auch ein bisgeu zu viel zn
seyn. Ein Schöpsen ist schon mehr als sich gehört.
Denn wird der Mastdaim auf einmal zu sehr ausge¬
dehnt, so bleibt das Klystier nicht lange genug zurück,
«nd die gewünschte Würkung zu erweichen und Kiäm-

^ Pf«
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pfe zu stille», wird gewiß verfehlt. Von der Ader»
lasse, die dann doch auch gewiß bey Vollblütig. » mit
unter die vorzüglichsten Miru l gehört, de» beschwer¬
lichen Ausbruch der monatlichen Reinigung zu min»
dern, spricht der Verf. kein Wort, in diesem Para¬

graph. Bemerkungen vas Monatliche betreffend.
Aolgen ves ausgebliebenen Monatlichen, s) ^?lur»
Düsse. b) Rrämpfe unv Sct'mcrzen. c)
Fieber von ver encrünveren ( cnrzüizvlicken) Arr.
Regeln zur Erforschung ver Ursachen ver »nrüti-

gebliebenen Zeit. ,e Ursachen der zurückbleibenden
monatlichen Reinigung werden leider den meiiien Heb,
ammen immer äusserst schwer zu unterscheiocn seyn
und d -eibeu, da sie so mannichsaltig sind. Zuerst
spricht der Verf. von Ueberludung als Ursache, uizS
Behandlung derselben. (Aber sehr oft ist die Ursache
der Ueberladung, odcv um unS deutlicher anSzndrnk,
ken, oft sind die Folgen der Ueber.'adung, .als Ekel,
Uedelkeiten. Magendrücke», Schwindel, Blühun,

gen :c. Bloß Würkung der zurückgebli, denen monat»
lichen Reinignng. denn daß die zurückbleibende Rei«

«igung. Mangel an Eßlust. Sodbrennen, Magen»
drucken, Uebelkeiten. Schwindel und Blähungen:c.
hervorzudringen im Stande isi, weis jedermann.
Und so kann eine Person, die ihr Monatliches verloh-

ren hat. von den Speise» die sie sonst recht gut ver¬daute und die ihr nicht die geringste Unbequemlichkei¬
ten verursachten, jetzt, auch wenn sie noch so wenig
zu sich nimmt, dennoch eine scheinbare Ueberladung
mit allen ihren Folgen »nd Würkvngen empfinden.)
Das hätten wir gern dabey bemerkt gesehen, weil der
Verf. im nemlichen Paragraph so gerade zu sagt,
wenn ihr bey einer Person der das Monatliche pldtz,
lich stehen geblieben. die Zufälle, (als Kopfweh,
Ekel, Mangel an Eßlust ic.) beysammen findet oder
auch nur die meisten, so könnt ihr sicher schliessen,
daß sie sich überladen, oder mir ungesunden Speise»verdorben hat. Lrhiyung— als Ursache— De-
handwng verselben. lLrkälrung auf Erhitzung —
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Vcl'anVlling, Erkältung, Debsndlunz, Zlortt^
^»ebanvlung, Strecken, 2ingsi, Behandlung,
>Ziylgct> Fieber, ttnrcrvrückte Sll»rflü»c. Die oft
die Steile deö zunickbleibenden Monatlichen verrrer»
ten. tLinigc hierher gehorigx Ziegeln. Verbale
»cn dcricnigen Personen , Vie ndcli vein ausgeblie»
denen INon^rliclien nicht rrank, sondern nur kränke
lich werven. Verhalten beym VcrOachr ver
Sckr^a^gcrschaft. (Hier scheint uns das Kru V.
geänsserie Urt!-il. daß eine Person, w.lche nach fünf«
nialigcm Ausbleib-n der monatlichen Izeinigung, hie
Frage : ,. ob sie keilie Bewegung oder Krabbeln im
Leihe, gespürt habe, " mit Ja beantwortet, ganj
gewt? schwanger s.p, ein wenig zu allgemein und Kart
zn seyn. Sollte hier gar kein Zrrtlmni statt babe»
können? — Der »em!'che Verwarf nist den Verf^
im folgenden Paragraph, Wo er von den Regel» dit
Wahrscheinlichkeit der Schwangerschaft zu benrrbeileit
spricht, noch in einem weit höheren Grad. Er sagt
nkmlich : „ Ist ein Mädchen immer gesund gewesen,
war lustig und fröhlich. h.,r mir M.innslenren ge¬
schäkert, oder an einem gehangen; wild nun tränrig^
würrisch und unruliig, üdcr dar> aurgeblikbene Mo¬
natliche, (wenn sie aber rkn di^ U> suche ihrer Unru¬
he und Traurigkeit nicht cnrdclt ?) debalr aber dabey
ein« t,ttte GesichiSfaibe, (das sollte w-?l>l schwerlich
g schchen wenn der Kummer an s ist, oder lange an¬
hält.) Lnst zum Essen, Arve ren,. hat vor gewisse»
Speisen Wide>willen > und zu andern besondern Lust;
klagt dabey über Krpf- und ?al!N>'chmerzen und der¬
gleichen, so kön.ir und sollt ibr sie für schrvangcr
kalten! :c. (.'ehr schön widerspricht sich der Verf.
im zweyren Hanptadschnitr. wo er von den Zeichett
der Schwangerschaft handelt, wie wir bald zeigen
werden.) Im 42. Paragraph handelt der Verf. von "
der Bleichsucht, und nimmt die bekannten zwey
Hauptgattungen an. Ziemlich sie Kleichsucht kann
oft Vie Ursache ves xurückgebtiebenen ^Nönatlicchcn
(zurückbleibenden muß es im Gegensatz der ander«

^ Ls Ark
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Art beissen) sey?. ZweytenS daZ zurückgebliebene
Geblüt kann die Ursach der Bleichsucht seyn. Z. 45.
jLnVvcrluli vec monatlichen Reinigung. Dies
Wort scheint uns ein wenig gesucht. Aufhören der
monatlichen Reinignng wäre passender nnd der Deut¬
schen Sprache angemessener g-wesen. Wozu nene
Worte schaff, n, wenn die Alten einen vnnünftigen
Sinn haben, und die Sache gut ausdrücken? Zwey¬
ter Hauptabschnitt. Schwanzerfchaft. ?cichew
vcr Scdrr'Knzcrsckaft befriedigen uns nicht ganL.
a) Ausbleiben der monatlichen Reinigung, b) wenn
irgead ein Zufall da war, der in der Folge aber nicht
zu, sondern vielmehr abgenommen. c) Uebelkeir
und Sachen, Ekel vor gewissen Speisen, KopfiReh.
Zahnweh, Schwindel:c. -Z) Der Leib wird dicker

. und harr, von der Schaam berauf gegen den Nabel,
(nnd zwar in der Mitte des Leib's, denn die Seiten-
lheile bleiben schlank.) e) Wenn der Muttermund
sich hernntcrgiebt, väher als gewöhnlich zu füklen
und dabep verschloß» ist. Dies Zeichen gilt höch¬
stens nur bis zu Ende des dritten Monat's. Den»
«ach Vnlauf dieses Zeitpunkts findet die immer dicker
werdende Gcbährmntter keinen hinlguglichen Raum
mehr im kleinen Becken und steigt in die Höhe — wo¬
durch denn natürlicher Weise anch der Muttermund
sich mehr von der Oes-uing der Muttcrscheide entfernt.
(Eben so unrichtig ist das Zeichen <Z) vom Dickwerden
des Leibes angegeben. Der Leib wird in den erste»
dren Monathen der Schwangerschaft eben wegen der
Senkung der Eebahrmutter nicht dicker, sondern viel¬
mehr platter gefunden. ) f) wenn die Brüste zuneh¬
me». x) Wenn sich an den Schenkeln hin nnd wie¬
der Kindesadern zeigen. Es liese sich hier noch srl,r
vieles erinnern »nd zusetzen, wenn wir weitläufig
ftyn dürften. Wir würden uns nicht fo lange dabey
aufgehalten baben, wenn es nicht nöthig gewesen wä¬
re, um den oben berührten Widerspruch recht deutlich
z»t zeigen , welcher im 4?sten und 4isten Paragraph
steckt. Hier sagt der Vc.f. zu seinen Hebammen ganzschön.
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schön, bemerkt Euch hierbey jedoch folgende wichtige
Lehren: die Zeiche« c) sind bey gesunden Bauern¬
weibern seltner als bey Sradtweibern. Fe ner die
Zeichen s. ä. e. auch wohl etliche Zeichen von c. könne«
alle beysammen seyn ohne Schwangerschaft. In die¬
sem Falle ift alleinal eine Versammlung von Geblüt
oder Wasser u. s. w. zugegen. (Wie reimt sich dieS
nun mir den diktatorischen Worten: „ so Lönnt nnv
sollt ihr sie für schwanger halten, im qisten
Paragraph!) Monatliches bey ver Schwanger¬
schaft, Schwangerschaftszeichen bey Bleichsüchti¬
gen, Bewegung ves RinVes zur Zeit verbalste.

Bewegung des Kiodes in der Gebahrmutter ist
freylich, wie der Verf. sagt das einzige ganz gewisse
Zeichen der Schwangerschaft, wenn man sicher über¬
zeugt ist, daß die Bewegung von einem Kinde her¬
rührt. Aber oft können auch hysterische Krämpfe und
Blähungen sehr natürlich die Bewegung eines KindeS
«achahmen. Verhalten ver Schwängern. Hier
liesse sich noch sehr vieles zusetzen. Zufälle vev
Schwangerschaft, (gewöhnliche Zufalle nnv Be-
sckwerven ohne Gefahr. ( So ganz ohne Gefahr
möchten sie denn doch uicht immer seyn, wenn sie hef¬
tig und anhaltend sind!) Schwinvel, Ropf- und
Zahnschmerzen entstehen auch nicht immer von Voll-
blütigkeit, sondern eben so oft von Unreinigkeiten ic.
und erfodern deswegen auch eben so wenig immer
Aderlässe, laue Fußbäder und Klystiere. Und eben
so wenig werden auch Ekel, Uebelkeit und B echen
immer durch Aderlässe am Arm gelindert oder gehoben.
Ueberhaupt spricht auch hier derVe?f. gar nicht sckarf-
beffimmt mir feinen Hebammen, indem er der Un¬
reinigkeiten gar nicht erwähnt, die dann doch bey
Schwängern eben so oft jene Zufalle hervorbringen
können, als wie die Vollbläligtcir. Und wir würden
auch deswegen gerade das Gegentheil, «emlich vor¬
her eine gelinde Abführung zu geben, rathen, weil
durch diese ungleich weniger Nachtheil gestiftet werden,
kann, als durch eine zur unrechter Zeit unternommen
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n« Aderlässe. Seltnere nnschävlickie Zufälle cer
Scdrr>anger>c!?aft, nemlicl) ^sidesverstopfnnq.
Ob sie a!ier unter die seltnere und nicht v'.-lmehr umer
die ziemlich gewöhnlichen Zufälle der Schwangerschaft
gehören, wollen wir hier nicht uurerf-ichen. Dieselbe
zu verhütn rath der Verf. öftere gelinde Abführun¬
gen und Klystiere. Besser und zweckmäsiger n. 5re eS
gewesen, wenn der Verf. statt der Abführungen, eine
leichte, saflreiche Kost, viele? Trüikcn u»o Mvrion
angerathen harre. Wozu den Magen ohne Noth zu
einer Apotheker-Büchse machen? daß wen»? eine
Schwangere zur Ader läpt, es vor der Hälfte am
Arm, und nach der Hälfte an Fusse geschehen müsse,
leidet auch grosse Ausnahme, die nun freylich «ten
Hebamme» schwerer begreifen ssvd, als solche all¬
gemeine R«geln. Bey den Kindeöadern '.ärl, ver
Verf. blos daS Einwickeln mir einer drcvßngirbrei'ten
Binde. Wir würden diese/Biiibk noch öfters mir ei¬
ner Auflösung von Salmiak in Wajstr befeuchten las¬
sen. Gcfädi'llche Zufäk/c. Ver S^rvai-.gcrsciiafr.
Allltflusi. l'1nterl??'leo 5rvistl?c!, ocm ^Nonarlicken
einer Scdrva>izern uns e»ncni ^dlurstuß. .V'ier sagt
dxr Vers, abermals zu aligemein und unbestimmt.
„ Findet ihr nun denselben (den Muttermund) ge-
schloßen, so ist das abgeherde blos Monatliches; ist
ex aber geöffnet, 5o ist e? allerdings ein Blntfluß ans
der Mutter. " B^> Weibern die schon mehrmals ge-
bohreu haben, findet man den äusser» Muttermund
pnd Mutterhals in deu letzten Monaten der Schwag»
ge^schaft wie bekannt i» der Gestalt eines Trichte^
offen. Dieser Umstand könnte also hier leicht zu ei,
nem Irrthum Anlaß geben. Dies hatte der Verf.
dabey bemerken sollen. Die Hauptkennzeichen daS
Monatliche vom Blutflnß zu unterscheiden find, erst¬
lich die Zeit der Erscheinung, zweytenS die Menge
und Beschaffenheit des Bluts, und drittens die Zu¬
fälle, die drängende Empfindungen nach unten (KV.
wenn eS ausser der Schwangerschaft nicht immer da-
von begleitet war. ) Die Wehtv ähnlichen Schmer-
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zen , und dir Eröffnung des innern Muttermunds.
Doch von den meisten dieser Zeichen, das letzte ausge«
nommen, spricht der Herr Een, im folgenden Para¬
graph, wo er von dem Unterschied des Blutflnsscs,
vom wiederkommenden Monatlichen handelt, ziemlich
deutlich. Die Bel'^ndlung des Blnlflusses einer
Schwankern, ist äusserst unvollkommen, und behagt
uns gar nicht. Der Verf. räth zwar die bekannten
kalten Aufschläge aus Essig und Wasser , läßt alle
zwey Stunke» einen starkra Theelöffel voll von fei?
ncm K-'ch.lpiilver, (welches aus präparirtem Wein»
stein und Salperc? besieht) nehmen, und dabey fleis»
sig Essigwasser trinken, gedeukr aber ^ab.'y mit kei¬
nem Wort weder des Vitriolgeistes, des AlaunS.
noch der Plenkischen Zimmeltinktur, welches dan«
doch in diesem Falle gewiß kräftigere Mittel sind,^ als
Weinstein und Salpeter. Z^lmfluß nach Ver -Hälfte»
Vlutstuft vSm Nlüttertujicn auf den Muttermund.
Verlost der Frucht. !NißfKUe mir und ohne Zblut^»
stuß. (Sehr unvollständig.) Das ganze Heer vo»
hitzigen und kalten Fiebern gehört gewiß eden föwohk
««ter die Gelegenheitsnrsachen eines M'ßfalis, als
Ruhr. Gelb, und Aasskrsucht. Zudem ist «5 so gar
selten nicht, daß Schwangere zugleich wafsttsüchtiz
seyn können, und umgekehrt, und denuvch zeitige Kin¬
der auf die Welt bringen. Zeichen eines bevorste¬
henden 5Nißf«lis. Zu allgemein roird hier, rve-
mglkens alle drey Monate eine mösige Aderlässe auf
dem Arm ;u unternehmen, «ngerarhen. 2lbstehen
der Frucht. Verhalten dabey. Zeichen des To¬
des der Frucht. Falsche Schwangerschaft. Er¬
klärung derselben. Zeichen derselben, (sehr unvsll»
kommen) srenlich erkennt mans beym Losbiuch! L.c-
sang der falschen Schwangerschaft. Aeusiere Ver-
lenunzen. ( Ziemlich auffallend war uns hier der
Name Schwulstwasser, Kampferklystier und Brey¬
theil vom Ueberschlaz. Der Safran ist auch übe?-flüssig im Vreyumschlag, und ein Schöpfen vom Kam-'
pf,rklyfii ?r ist wie gesagt viel zu viel, wenn eS die? 4 Aau
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Frau lange bey sich behalten soll.) Dritter -Haupt¬
abschnitt. Rreisen. Verhalten bc.-m Rreisen.
Verhalten »räch der Geburt. „ Srbald »as Kind
bis an den Nabel geboh en ist, oder in den: Augen¬
blick, wann es von ter Mutter schießt, ebe es noch
Athem geholt har, ergreift so geschwind als möglich,
mit dein Daumen und Ieiaenfinger der linken Hand
die Nabelschnur harr am Leib des Kindes. Schneidet
die Sch»»r durch und fahrt mit Streichen fort, bis
keine gelbe Feuchtigkeit mehr aus dem abgeschnittenen
Stück auszupressen ist. (Diesen Handgriff hört's
und merkt's ihr Geburtshelfer und Hebammen!)
nennt man beer Nabelstrich, und soll bey keinem Kin¬
de unterlassen werden. " Und wozu diese umständ¬
liche Operation,, worauf der Berf. so vielen Accent
legt ? um laut dem lösten Paragraph (weaus wahr
ist?) eine gewiss« Art Gelbsucht zu verhüten, womit
Kmder gemciniglicb (oder bisweilen) in den ersten
Tagen überfallen werden, die aber keiner weitern
Hülfe bedarf; weil sie sicl, von selbst verliert. Oder
will er wohl gar dadurch die Blattern ausrotten?
Das liesse sich koren, wennö möglich wäre. Wir
serer SeitS könnendem Nabelstrich, dieser unüyen
Operation, unsern Beyfall aus zwey wichtigen Grün¬
den nicht geben. Erstlich weil sehr leicht durch nnbe-
hutsameß schnelles Verfahren, (und wozu sind lwud-
feste Hebammen nicht geschickt! ) das Kind beschädigt,
vnd di-.> Nabelschnur entzwey gerissen oder auch ge»
strichen werden kann. Und zweyteos ein Hal'ptvor-
»vurf gegen diese Operation ist die Verbindung zwi¬
schen Mutter »nd Kind wird zu schnell aufgehoben,
nnd di?6, kann öfters tödliche Folgen für das Kind ha¬
ben. Wir wollen uns deutlicher erklären. Tritt nicht
oft der Fall ein, daß Kinder schwach und fast ohne
Zeichen des Lebens ans die Welt komme», bey denen
e/' unnmgänglicb nöthig ist, daß man sie ebne Unter»
hmdung nnd Abfchneidung l er Nabelschnur, wohl

ic> Minute» nnd länger liegen läßt, um den ver¬
hinderten oder aufgehobene» Kreislauf des Bluts.



zwischen Mutter und Kind wieder in Gang z» brin¬
gen? Und wie kann dies beym Rabelstrich geschehen ?

Eben so wenig gefällt uns der Rath, gleich nach der
Geburt den Mutterkuchen abzuschälen, und so oft die
Hand in die Gebahrmniter zn bringen. Lieber Him¬

mel ! was können Hebammen hier für Unglück stiften!
Zufälle rvabrend des Rreisens. Mängel ver Nl?e-

he» und <i?hnm«chten. Rrämpfe des Mutter-
»nunds oder falsch,e Wehen. (Hier redet der Verf.
Zn allgemein, Adcr am Arm zu lassen. Denn nicht

immer ist wie bekannt, Vollblütigkxit die Ursache der¬
selben. Und statt der mit Umständen verknüpfte»
Herbevschaffnng der Pillen aus stinkender Asa, wür¬

den wir die Sydenhamschen Tropfen anrathen, wo¬
von jede Hebammen immer eine gewisse Quantität
bey sich führen müßte.) Zu allgemein sagt ebenfalls
der Verf. im folgenden Paragraph, die Zuckungen
«nd Gichter einer Kreisenden sollen und können durch

«ichts als durch eine schleimige Entbindung gehoben
werden. Hier sind bey Vollblütigen Aderlässe,
«lsnum , Krainpfstillende Klystiere, und
Halbbäder indicirt. Und was soll man denn weiter

brauchen, wenn der Muttermund noch nicht gehörig
5'öffnet ist, und sonst keink Anzeigen von der Gebnrr-
stunde da sind? Murcerrifi — Jcrreissen des Mut¬
termundes. Zufälle nacl) der Geburt. Her;ge-

blut. (Freylich entsteht dieser gefäbrliche Umstand,
wenn.sichz die Gebährmutter nach der Geburt nicht zu-
sammen;!cht. Hier bat der Verf. aber unter den Ur«

fachen eine sehr wichtige vergessen, nemlich: daß sebr
oft dieser gefahrliche Anfall nach der Geburt, die Fol¬

gen einer zu schleunigen Entbindung einer zu ge¬
schwinden Kosung der Mutterkuchens, be« einer
sehr ausgedehnten Gcbährniutter seyn kann, ein
Umstand, der Hebammen absolut bekannt seyn muß.)
Umsiur; der (Aedäh^murter Besser ist das Ma-
noever die umgestürzte Gebabrmntter ziirückzubn i-
gen, w,nn man ein mir Oel oder Unschlitt getränktes

leii^ene Stückchen Leinwand darüber schlagt und be-
L 5 Hut-



hutssm vornen und hinten, und auf beyden Seiten
die Gebährmutter zurückzubringen sucht, und dann
erst in der Mitte nachhilft. Vorfall der Muttex

and Mutterschcide. Mvrlerkränzchen, Zufälle
nach der Gebart. Nachwehen, ( Hier räth der

Verf. süsses Mandelöl, Baumol oder frisches Leinöl!)
Geschwulst der Geburtsglieder. Moermals der
Breyumschlag mir Safran. Slutsäckcheu. Verhal¬
ten ves Urins. Unvermögen das Wasser ;a hal¬
ten. Vierter -Hauprabschmtt. Verhalten dcr
Rindbetrerin. Rühles Verhalten derselben. (Gut

und zwekmasig. Mil.bfieber , Rnoten in ven Drü»
s!en. UVundewarzen ic. (So weit nur können wir
dem Verf. genau folge», und weiter richt, da wir
schoy, beynak die Grenzen einer Rezension weit über¬

schritten baden. Wir würden selbst ei» ganzes Buch
schreiben müssen, wenn wir alles sagen. und so weit-

kaufig bturibnle» wollten, als wir könnte» und gern
yiöchten. Wir begnüge» uns also, unsern Leser«
vollends die Rubriken dieses Büch-'lchen ausjuheben»
und Hintenher noch einige kleine Anmerkungen zu ma,
chen.

Vom Selbstsiiljen. Milcbvertreiken. Rinv-
betterremigung. Zufälle im Verlauf des Rind¬

bettes. «^nlzkndung der Gebäl>rmutter. Friese!
«ls Folgen üdclcr Behandlung, .kaule and Flek,
kenfieber. Seltnere weiblichen Anfalle. Vlut-

speyen. U?assersucl?t. Rropf. Milcbergiessung.
ZVeisser Mutterbescl?werden. Zweyte?
-Haupttheil Rindcrpflege. Rinder ohne Lebens¬
zeichen. Unzeitige» und frühzeitiges Rind. Pfle¬
ge eiaes neugebohrnen Rindes. Reinlichkeit.
Nahrung. k.ebcnsordnung einer Säugenden.
Mangel an Milch. Zeichen einer guten Milch.
Zeichen ungcsui-ocr Milch und Verbesserung der¬
selben. Saugammen. Auferstehung ohne Mut¬
termilch. Rinderspeilen. ^vartung. Zweyter

'Hgnpt«bsch»trr. Rinderkrsttkheiten. Rrankhei-
ten
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ten neugebohrner Riltvcr. Fehler «m Unter¬

leib. Verfassungen. -Hasenseiiapecn. Gaumen»

spalte. Tvasserkoz?,'- gespaltenen Rückgrav. Brü¬
che. Gcrvachje. Mvttermchler. Verlegungen
in ver Gcdurr. ^laueniählcr unv «Ouerschungen,
Starb' verschobene Hirnschale. Folgen ver um oeii

-Ha!« geschlungene Nabelschnur. Rrankhcice-? uns
Zufälle, vie T.»nvcrn in dep erike» Ivoch'en zuskos-
scn können. Ainvsl.ech. Ntilch in Ven ^cüjscn.

(Zu allgemein wird lner wieder gesagt: daß aüc Kin¬
der Mlch in den Brüsten mir auf die Welt brachten,

m-d der Rath sie 'nszumelkeu ist nrinbthis; und gefähr¬
lich. (Gelbsuchr. Mehlgrav. Gcüm ^ n. Gich->

ter, Zähne. Anzcvoachscn. Röcheln. Ctick'fiuß.
Xvurmer. trecken. DurchfaU. Rothe Ruhr.

Schnupfen, -Huuen, Magenbusten. U^urmhu--
sien. Reichhnftcn. Englische Rrankheiten. Äin-

Verschrvindsucht. -^iy ge Rinverkrankheiren mit
Ausschlag. Blattern. (Durch eine mir Terpentin

bestncheue Schnur um den Hals gefunden, will der
Verf. dieselbe» v?n den Äattern frey ehalten!)
Falsche Blattern. Massern. Sckiarlachfieber.
Nesselsucht. Aeusserliche Zufalle. IDunywerven.

GrünO^opf. Eiternve Augen. Augenenrztmvung.

Fell auf ven Augen. Fliesenve Vhren. Freisam.
Rraye. ttabelbruch. Winvbruch. VorgefaUe-

„cr After. Fall auf Ven Ropf. — Und nun folge»

zum Beschluß noch 17 Recepten, die zwar nicht ganz
unrecht sind, bey denen sich aber denn doch auch noch
manches erinnern liefe. Unsere Leser wissen nun was

sie in de..i Vüchelchen selbst finden werden. Und wir
hoffen nicht, daß uns jemand mit Recht allzu grosser
Strenge oder Parrheylichkeit beschuldigen kann; da

Bücher dieser Art nie streng beurtheilt werden können,
weil sie, wenn sie Irrthümer und Unrichligkeiteii ent,

halt«n, doppelt nachtheilig zu werden im Stande sind.

Der Druck ist gut, das Papier könnte aber etwas
besser uud starke/ seyn, den« Volksbücher müssen im-

Mkr kine kleine Stwpatze aushalten könnend --
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VIII.

. Jen a.
Muanach für Aerzte und Nichtärzte

auf das Jahr 1789- herausgegeben
von D. Christian Gottfried Grüner,
288 betten 8vo ohne den Kalender,
bcyKttncs Erben 1789.

uch dieser achte Jahrgang ist instruktiv, und dienet
Ibe» Aerzten und Nichtärzreu Licht zu verbreiten.
Nach dem Kalender folgte i) Ucbcrsici?r Ver me-
0,)inisti?en S.itkerarur von INi'cl,aeUs 1787 bis
S ilcrn 1788. Richtig sagt der Aerr Verf.: 'Wer im-
wer und ewig an der Feder kauet, die Nachtmütze
ron einem Lhr zum andern schiebet, sich die Finger
an der Pfeife für allznticfem Nachdenken verbrennt,
und nie Geist und Feuer fühlt, ehe und bevor er den
künstlichen Tintewacher in Nahrung gefetzt Hit, der
ist zum Büchermachen verdorben. Wer anhaltend an
der Feder schnitzet, wie der Traumer von Ninive,
dann jeden guten Gedanken unter heftigen Krampf-
N'eheu gebiert, und ihn wieder unter heftigen Finger-
rerzucknngen zernichtet, der mag nur immer solche
Echreibereyen den Sontagskindern überlasen, die
schnell denken, und schnell schreiben. Ein ängstlicher
Sylbtnstech?r und bedenklicher Wortklauber wird
n-er ein inittelmäsiger Scyriftsteller bleiben. Nur
Derjenige schreibt gut, der nicht bet' jeder Zeile sich
anastüch fragen darf, wie dem einzelnen Leser die
nackre Walirl'eit bebagt, noch weniger sich vor der
scheußlichen M"ne eines Gro-'inqnisirorö zu fürchten
Hat. Z!nb?qre»z?e Freyheit im Denke» und Scha¬
ben g e'^c Mntl», das zu zeic,.u, was der Verfasser
ist — ein helltenkender Kopf, der alle Fcssiw teS

meu«



—173

menschenfeindlichen Despotismus z-'r'prengt, immer
frev häufelt, frey denkt, fren sckleidt. 2) -H«nß

Droft. Z) TNorgen- und 2ti endsee^cn eines ÜINS
pirikcr». 4) Mevi)iniftt?c Pr«isft."ge». 5) M«.'-
vizma!aniZ«lten und A»evi»i«alneurqk«irett. 6) »!.>--
skc dev Verstorbenen in Wien imi?86. 7)

Die L.gufc der unzeirigen druckt und 'Nl^geburr.
De Taufe kann nur das Eigenthum lebensfähiger,
nicht blos belebter Kinder sevn. Die Lebeusfähigkeic

d. i. das Vermögen nach der Geburr fortleben zu fd»,
nen, giebt dem Kinde ein Recht auf bürgerliche Vor¬
theile, und zur Taufe, hingegen die physische B>le-
buug die mit dem Augenblicke der Erzeugung anheben
muß. kann weder das eine noch das ander/ geben.
Menschenkinder in menschlicher Gestalt idn-en und

dürfen auf dieselbe Ansprüche inachen. Je mehr Voll¬
kommenheit der Glieder nnd Menschenäluilichkeit, de¬

sto weniger Bedenken. und in zweifelhaften Fällen
der Menschlichkeit ist es rarbfamer, die Taufe z» un¬

terlassen, als ans Bornrtheilzu voreilig zu nitterneh-
men. Dies zweifelhafte Geschöpf kann dadurch we¬
der gewinnen, noch verlleren, aber ein ehrwürdiger
Ritus gar wohl profanirer werden. 8) Der grosse
und t'lci:-.? Rursus. Sollte ein Wundarzt oder Apo¬

theker künftighin auch den Landarzt machen wollen,
so ist der kleine Kurlnsfür ihn hin? eichend, d. i. die

Theorie so einfach als möglich, ohne vielfältige Be¬
weise. und die praktische ,> enutnifi der g?wiv!i?'chslell
Krankheiten, ans die bekannten Zeichen, Ursachen und

Mi'ket eingeschränkt, und wo möglich am Kranken¬
bette befestigt— hat er aber Lust weiter zu geben, so

stehet ihm der grosse Ciujus off^n, nemlich Theorie
und Praris in ihrem ganze» Umfange zu erlernen,
y) Die akpdemischc ^NnlZerkarce, Lerikonsderzeich-
iiisie auf Akademien sind mauchm.i! der Barometer,

wornach man den gelehrten Wetterstand beurtheile»
kann, aber nicht immer. Wer ihnen zuviel trauet

wild leicht betrogen. woftrn er nicht ^aS Lelale und

Pe.jvualc kennt. Viele Perfonen haben gross?» Ruf
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der Fern«, und sind in der Nähe so klein, d»,ß det
vächste Nachbar ihr Dachstübchen nicht Zu suchen weis,
zo) ^akulrärsznract^rc»?. So ehrenvoll und wichtig
auch immer das alle Fakultätsrecht ist, medicinische
Giiracht?n zu ertheilen, weil er fich ans die Vorstel¬
lung gründet, daß die Facultär solche Männer ent¬
halte, die sich durch Alter. Rechtschaffe,il>eit, grünv-
üche und ausgebreitete Kenntnisse, durch Unve fan-
geuheit und Unparthcylichkeit im Urtheile»», vor ihren
Arüdern rühmlich auszeichnen, genaue Theorie und
Praxis in sich vereinen, die vorgelegten Fragen kalt¬
blütig von alle« Seiten ohne Mevschenforchr in Er¬
wägung ziehen, und allenthalben nach Pflicht und
Gewisse-.' verfahren, so bemerket der Forscher doch
ans ver andern ^eire eine auffallende Verschiedenheit
in dem, was sie sind, und was sie senn sollen. Bey
den meisten wird eine gewisse Flüchtigkeit oder N vh«
läsigkeit. in der Ausarbeitung ersichtlich; bey aiidern
fällt der Mangel an gründlicher Sachkenntniß, das
Verworrue in tv» Begriffen, und dis Unbestimmte
oder Schleppende im Ausdrucke gar sehr auf. Bey
vielen schimmert der aute Wille des Verfassers durch ^
«nd den manchen zeigt sich offenbar, wie sehr derselbe
mir den neuesten Erfahrungen, Versuchen oder strit«
ligen Meynungen unb-kannt war. Nicht sclten mischt
sich Dunkel, Leidenschaft, Rcchthaberey. und Hang
zum Parodoren ins Spiel; nnd so wird begreiflich,
warum öfters die Gutachten der verschiedenen
Fakultäten einander ganz widersprechen. Der Verf.
schlägt folgende Mittel vor diesem Unwesen zu st'euren.
l) Eine sorgfältigere Wahl bey der Aufnahme in die
Fakultät. 2) Gründliche Ausarbeitung dprch sach¬
kundige Männer, z) Genaue Dursichr der Ausar«
beitung. il) Abenrheuer eines Ranvivatcn vor
uns n«ck dem Examen. Eine launigte Erzählung.
12 ) Aacb ein Vorschlag zur Verbesserung ver 2rx-
neymitrellehre. Ein verbesserter Vortrag der Arz-
neymittellehre auf Akademien, wäre vorzüglich zu em-
xfehlen. iz) W«s fang» mg» mir den Larbierern

«nv
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ond Barbierstuben, mit den Badern und Badsta«
ben an^ Man lasse den Barbieren? das nothwendige
Uebel , die Barbierstube halre aber die sogenannte
Herrn an, sich durch Unterricht, Sehen, Lesen und
Handanlegen 5» vlrvollkvmmuen, gebe künftig nie¬
manden das Recht. wofern er sich nicht als einen
wahren Clmurg zeigen kann, uno sorge bestmöglichst
dafür, daß der jüngere Anflug besser und vollkomme¬
ner werde. Dann lasse man die alte» Barbirer ab¬
sterben, und setze die brauchbaren Chirurgen an deren
Stelle. Und dann sorge jeder für seinen Bart, so gut
er kann und will. Aan stelle di' Badstuben wieder
her, erweitere die darauf haftenden Gerechtsame, Hal¬
le den Bader an, das warm: und kalte Bad zugleich
zu besorgen, und gebe ihm genaue Anweisung, wo
und wie er deraleichen anlege»/ und in verschieden e
Fällen bey verschiedenen Per^nen brauchen soll.
14) MeVicmiscke Police? auf Akademien. Ein
Aussatz der verdient gelesen »ud beherzigt zu werden.
15) Biographjen. 16) Das böse Gcdäcktnifi.
Ein Aufsatz voll Satyre. 17) Sacken die gejuckt
werden. 18) '-Lriv«» über die Gehcnkien. Mo¬
ses bekommt jwegeu seiner vortrefflichen Medtz. Pcli-
zey Anstalten das gebührende Lob. ly ) Rann vie
Faculrar Doklorey der Wundarzncy macken. Wird
nicht allein bejaher, sondern auch aus der ältern Ge»
schichte bewiesen. 20 ; Ueber vrneriscke Ansteckung
durck gcmeinsci afilick Trinkgcsckirr. Ein Beyrraz
zum -Hunrer, keine Polemik, sondern «was zur
endlicken Beruhigu-g der Zweifler. 2t) Nack-
rickten, 22) Todesfälle. 2Z) Beförderungen
und Ehrenbezeugungen. 24) Nackcrckt an die
K>escr. Hie wird dem Nezens der A. L. I. in ssesetz»
ttn Ton seine Unbilde ernstlich früget.
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Mannheim.

Jobann Peter Frank, M. v. K. K.
wirklichen Gubernialraths zu May-
land , Direktors der medicinischen
Facuttät u. s. w. Snstem einer voll-
stündigen medizinischen Polizey,
vierter B^'nd, von Sicherheits-Än-
ftatten, in so weit sie das Gesund-
bettewesen c.ngehen, 74? Seiten
gr. 8. bey Schwan und Götz 1788.

^^ie m^iz-rmche Pokizey bcschaftigt sich mit der Ge¬
sundheitspflege der Bürge, überhaupt, und inSbeson-
ders. Sie sucht die schädlichen Arten des LuruS ein¬

zuschränken , die Bevölkerung bestmöglichst zu befbr,
dein, die Ehen zn begüusiigen, für die Schwängern
zu sorgen, dem Mißgebähren und Kindermord zu steu-
ren, tie Sterblichkeit zu verhüten, die physische Er»
Ziehung vertheilhaster einzurichten, für die allgemeine

Krankheirspflege zu sorgen, und den Staat'mit ge¬
schickten Aerzte», Wundarzte«, Apothekern und Heb¬
ammen zu versehen, die Pfuscher zu unterdrücken,

die Berunglückten zu reiten, den boshaften Gebrauch
giftiger Substanzen bestmöglichst zu hintertreiben,

zweckmässige Mittel gegen Seuchen «nd allzufrühe
Beerdigungen zu ergreifen u. f. w. Ihr Gegenstand ist
also höchst'wichtig für den Staat, der Stoff dem Arzt
vorzüglich, aber auch dem RechtS- und KotteSgelehr-
tcn in vielerley Rücksicht wiffenswerth und nothwen¬
dig. Alle sollen dereinst für das öffentliche Eesund--

heilöwohl sorgen, der Prediger durch Ermähne,, und
Ad-
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Abrathen, der Arzt durch Rachen und Thun, der
Kranke durch Ausführen. Und doch war so langF Zeit
hindurch das Studium der mediz. Polizey ganz erkal¬
tet und unbearteitet. Heil dem würdigen Frank!
der dieses öde Feld urbar machte, und Eifer ;ur Nach¬
ahmung erweckte. Der die ersten drey Bänoe der
medizinischen Polizey unter Umfläi'dcn lieferte, die viele
Menschen würden zurückgehalten baben. mit derjeni-'
gen Freyheit zu schreien, wie er khur, und der nunmehr
in einer solchen Lage sich befindet, daß er einen gros¬
sen Theil seiner medizinischen Vorschläge selbst zur '-> s-?
führung bringen, und folglich deren Folgen und
Schwierigkeiten beurtheilen kann, als es die mehr-'sten
Schriftsteller zu können pflegen. AuS diesem gedräng¬
ten reichha tigen Band einen Auszug zu liesern ist
unmöglich, er verdient in den Händen eines jeden Pa¬
trioten zu seyn, reiflich dkrchlefen, erwegen nud be¬
herziget zu werden. Der innere Werrl, würde in ei¬
nem Auszug zu viel verlieren; und wir beenügen uns
deßhalb nur den Inhalt anzuführen. tLinlcilunz^
Von öffentlicher Sicherheit überhaupt. LLrste Ab¬
theilung. Von zufalligen und leichtsinnigen Ver¬
letzungen öffentlicher Sicherheit. tLrster Abschnitt.
Von Verletzungen durch Erdrücken, Einsturz, Fälle,
Quetschung, Uebersahrnng, u. d. gl. Zweyter Ab¬
schnitt. Von Verletzungen durch Wasser- und Feuer¬
gefahren. Dritter Abschnitt. Von Verletzungen
durch gefahrliche spiele, von Nachtwanderern, wahn¬
sinnigen u. s. w. Vierter Abschnitt. Von Ver¬
letzungen durch fürchterliche Naturerscheinungen»
Fünfter Abschnitt. Vo^ Verletzungen durch unbän¬
dige schädliche Thiere. Sechster Abschnitt. Von'
Verletzungen durch tolle, wüthig« Thiere, vd?r vom
tollen Hundsbiß. Zweyte Abtheilung. Von vor»
setzlicheu Verletzungen der öffentlichen Sicherheit über¬
haupt. Erster Abschnitt. Von Verletzungen durch
beygebrachtes Gift. Zweyter Abschnitt Von Ver¬
letzungen durch Schlägereyen, Meuchelmord, Zwey-
kampf, Selbstmord. Dnrter Abschnitt. Von Ber»

M lctzun»
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letzungen durch Vorurtheile der Zanberey, Teufelenen,
und Wunderkuren. Vierter Abschnitt. Von Miß¬

handlung sterbender Menschen. Fünfter Abschnitt.
Von der Gefahr lebendig begraben zu werden, und

vom allzuspäten Begräbnisse. Dem Herrn V. blieb

noch übrig von Rettung lebloszervorvcncr Men¬
schen zu sprechen; allein die Menge der Gegenstände
verursachte diesen wichtigen Arlickel bis zum fünften
Band zu versparen, in welch.'»? ebenfalls von Me-

vizinalansialren und Ar;neysch»le>r wird gehandelt
wer «en.

« , >> i ^ »

Xi o X.

Jena.

Anatomisches Handbuch von D. Just.
Christian Loder, Hofrath und Pro¬
fessor zu Jena, erster Band, Osteo-
logieSyndesmologie, Myoloqie,
mit Kupfern, in der akademischen
Buchhandlung 709 Seiten, gr. 8.
1788.

^^ey dem Entwurf dieses anatomischen Handbuchs
war deS verdienstvollen Herrn Verf. Absicht, haupt¬

sächlich seinen Zuhörern eine solche Anleitung zue
Kenntniß des menschlichen Körpers ni geben, die sich

von den gewöhnlichen akademischen Lesebüchern, durch
Vollständigkeit, von den Monographien, durch zweck«
mäsige Kürze, und von einige» neuern Schriften ähn¬
licher Art durch Vermeidung aller phyMvgischeu Di-
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gressione» unterschieden. Der Herr V. hat wie na¬

türlich, die Werke seiner Vorgänger genutzct/ -und
Wettdrccbr, Vcsal, Eujkack, Albln u. s. w. sind

seine Muster gewesen; doch darf man das Buch nur
durchblättern, so rrird man häufige Beweise finden,
dan der Herr Verf. die Natur selbsten zu Rath gezo¬

gen > u> s t-e ar.Ltowische Beschreibungen mit derse!-

den gcuau verglichui habe.

Da der Herr Hosrakh die Erfindung einer neuen
Terminologie' snr kein V'rdi^nst hält, so hat cr c ie
bereits e ngcsührten Benennungen, beybekai^n und

wo er es nöthig hielt, die gcbraucklichstkli s ynony¬
men beygefügt. Bey den griechischen Benennungen
finden wir die urspiüngliche Bedeutung des Wons

und desie» Iiisammeiisetzuug bemerkt," theils um

dem Wedachtn.'ß zi^Hülfe zu kommen, theils nm den
Zuhörern tie Veranlassung zu geben, das Studium
der zur Arzneywissenschafr so notwendigen griccki-

schen Sprache nicht zu vernachlässige», Le-i lateini¬
schen Kunstwörtern sind bey den Knochen nnd Mu¬

skeln, die deutschen beygesetzt, besonders wo das deut¬
sche Wort dem Begriff der Sache völlig angemessen
schien. Sonsten ist das lateinische Kunstwort beybe¬
halten worden, und der Herr Verf. erinnert mir

Recht, daß manche übersetzte Kunstwörter keinen
Sinn haben.

S. Zi. bemerkt der Herr Verf., daß er in seiner

Sammlung einen Schädel besitze von einem alten meist
zahnlosen Subjekt, an welchem ein großer Theil der

k'uriu-»-coronsliz, iz^irsliz nnd fc^llsmolss, völlig der»
wachsen uud gleichsam verlöscht, die linura lronrslis

aber noch in ihrer ganzen Länge deutlich zu scheu ist.

S. ZZ. beschreibt er aus seiner Sammlung den
eher kleinen als grossen Schädel ein-S dnrch eine na¬

türliche und leichte Geburt zur Welt gekommen, aber

bald nachher verstorbentn Kindes, an welchem weoer
M 2 eine
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eine ko»rsnella fronraüz noch occlpirslis zu sehen ist.
Das rechte 05 breKmsris hat vor» eine scharfe Ecke,

wie bey Erwachs»?», lind Vvm linken olie dre^mariz-
verlängert sich ein spitzwinkliches Stück, daß den Äus-
schnitt der beyden Hälften des ollix fronn-- völlig aus¬
füllt. Anstatt der kleinen oder hintern Fontanelle, ist
ein beynah viereckiges, etwa fünf Linien breites und
langes Zwischenknöchelchen da, das diese Stelle aus¬
füllt. Die Ränder dieses Knochens sowohl, als die
der oben beschriebenen hervorragende» Spitze des lin¬

ken vll»5 KreAmsri!, verbanden sich mir den angren¬
zenden Knochen auf die bey Kindern gewöhnliche Wei¬
fe, uemlich durch eine kuorplich-haunge Substanz.

Die kontsueUs (üslierii und lpkenoiäalix aber sind auf
beyden Seiten deutlich zu sehen.

S. 4?. unter mehrcrn Wasserköpfe« von verschie¬
denem Alter, sind dem Herrn Berf. wegen dem Zrmk»
kelbcincben besonders zwey merkwürdig. Bey dem
einen, der von einem acht bis zehnjährigen Kind zu
seyn scheint, sind Gesicht und Stirn klein, wie bey
einem andern Kind; von der Scheitelgegend aber dehnt

sich der Kops gewaltig nach beyden "Seiten und nach
liinten zu aus, und hat davon ein sehr wunderliches

Ansehen; dabey aber sind die Knochen dick, fest und

hart. In allen sechs Fontanellen sind Awickelbein-
chen. Der zweyte ist von einer drey und zwanzigjäh¬

rigen Person, die schon wasserkbpficht hebohren ward.
Auch hier sind nicht allein in allen sec^s Fontanellen

solche Iwischenknbchelchen, sondc-.'n die ganze Kronen»
Pfeil- und Hinterhauptnath sind, der Länge nach,
damit ausgefüllt. Unter den Negerschadeln, die er
in seiner Sammlung aufbewahrt, ist einer, der ein
überaus deutliches Zwickelbein am Zitzentheil des rech¬
ten Schlafbeins hat, und an dem sehr kleinen Kopf
eines nordamerikanischen Wilden aus l.miA-l5lsnä
bemerkte er am hintern und untern Winkel der Schei¬

telbeine, auf beyden Seittit, zwey sehr bewegliche

Beinchen der Art, wovon das eine groß und breit,
das
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das andre <ein und schmal ist. In einer Menqe von
allerhand-Thierschädeln, fand der Herr Ve»f aller
sorgfältigen Nachsuchung ohnerachtet keine Zwlckelbei-
ne, anffer bey zwey Affenschädel», welche dem her¬
zoglichen Museum gehören.

S. 85> sagt der Herr Verf.: Bey der Oberkinn¬
lade muß ich noch eines ans zwo Helften zusammen¬
gesetzten Knochens erwähnen, der bey Thieren deut¬
lich zwischen die beyden Oderkinnicidsnknochen einge¬
schoben ist, und daher Os inrermzxillsre oder iuciil-
vum genannt wird. Er fängt aus jeder Seite zwi¬
schen dem Nasenknochen und dem Nasensotsatz der
Oderkinnlade spltz an, faßt die Ocffaung der Nasen¬
löcher m sich, und steigt dann in beträchtlicher Breite
bis zwischen den zweyten Schneidezahn und der Eck¬
zahn. Die hier entstehende Nath nenne ich: lumis
jiitermsxillsl'iz iscisliz. Inwendig am Gaumen g l)t
er bis an das toramei, inciilvuin, wo er mir dem Gau¬
men Fortsatz der Ober-Kinnladen durch eine Nach,
( üirara inrermsxillsriz palsrins) welche vom tornmi-

inciliuo erst quer, dann aber gebogen bis zwischen
den äussern Schneide - und Eckzahn lauft, verbunden
ist. In die Nasenhohl geht er bis zu der erhabenen
Luerlinie, an welcher die untere Muschel befestigt ist.
Die hier befindliche Natb nenne ich: l'umrz int«rmsxil-
lari, nstalis: Beyde Hälften dieses Knochens werden
durch eine Nath. die mitten zwischen den Schneide,
zahnen herunterläuft, vereinigt; diese Nath aber ist
sehr klein, oder auch wohl ganz unmerklich, und dann
scheint das 05 inreimaxill,ie aus einem einzigen Stück
zu bestehen. Dieser Knochen kommt bey allen Sau-
gethieren und Amphibie« vor, auch sogar bey Vögel«
»ind Fischen ist seine Spur zu finden. Bey den Thie¬
ren, die Schne,dezähne haben, enthält er dieselben,
und wo auch diese fehlen, ist der Knochen doch da;
Eckzahne aber enthält er nie, auch beym Elephanten
nicht. Es ist aber kein Unterscheidnngs-Charakter
zwischen Menschen und Thier, wie verschiedene qe-

M z lehrt
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lehrt haben. Denn vk^!?ich beym Menschen äusser¬
lich zwischen dem zweyten Schneidezahn und dem
Eckzabn. keine Spur der lurura inrermgxill-ii'iz fsois-
les zu fch?n ist, so ist doch die tumra intermgxillaris

xslLlltts bey Kindern und Erwachsene» Mehl oder we¬

niger deut ich da , und sie erstreckt sich längst dem
Gana des ^an»Ii5 naio - pslsri'ni > zwischen die ciiKsin

und lpinam nssaiem, u»v gebt endlich bey den weh»
sten Schädeln leb'' sichtbar, als eine wahre lururs in.
termsxitlglix nslalis, über die tciilsin nsialein, bis her«

auf qe^eti dte erhabene Qu<-rli >e des Na enfortfatzes
d r Oder-Kinnlade, an welcher >5ie untere Mmchel

befestigt ist. G<>rad^ auf die nemliche Art ist dieser
K-wchcri anch be» ewigen »och dazu dem Menschn»
sehr unäbnlichen Affe» nicht so unsichtbar von der
Lder-Kkiinlade getrennt, als es sonst bey Thieren ge«

w''hnli i> ist. Ueber dic Bilcung dieses Knochens bey

Menschen und Tbieren hat Herr 6>eh. Ratb von Görhe
eine mir vielen lehrreichen Zeichnungen begleitete Ab¬
handlung, die aber noch nicht gedruckt ist, geschrie¬

ben. Wer wird nicht mit dem Herrn Ver '. wünschen,
daß dieses ineisterkaft» Produkt der Nebenstunden ei¬

nes solchen Liebhabers der Anatomie, dem Publikum

nicht lang vorenthalten bleiben mög« ?

Bey der Syndesmologie hat der verdienstvolle
Herr Verf. einen wesentliche» Mangel in dem sonst

schätzbaren Weitbrechttscken Werk abgeholfen, nem-

lich durch die Ordnung und Beschreibung der Bänder,
«ach ihrer Lage.

Die Kupfer, welche diesem ersten Bande beyge¬
fügt find, und die das Keilbeio und Gaumenbein
nebst der Oberkinläde vorstellen, sind von einem jun¬
ge» Künstler. Herrn Waix aus Weimar, und em¬
pfehlen fkch durch die Richtigkeit der Zeichnung, als
durch di» Sauberkeit des Stichs. Das Werk macht

übrigens d?m Herrn Verf. Ebre, und das lesende

Publikum sieht dem zweyten mit Vergnügen undSehn-
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Sehnsucht entgegen, und wir können nicht umhin,
den Herrn Verf. zu bitten, sich doch etwas von son¬
stigen Geschäften abzubrechen, inu dieses W«rk zu
vollende». Gewißlich unter solchen Fakultisten, wie
T^icolai, Grunec, ^.over, und Starke, jeder in
seinem ssache sind, muß die Jenaische Akademie im

medi;inl>.<)en Fache täglich mehr Ruhm und Ansehen
gewinnen; ;a sie würde noch mehr gewinnen, wenn
nur— doch hier hält meine Feder Stand, und es
heißt: mamim äe rabuls!

XI.

Darf der praktische Arzt zugleich
Schriftsteller seyn?

ine Frage, die man sich fast schämen sollte auszu¬
werfen , wenn es nicht noch selbst in unsern Zeiten
viele Menschen gäbe, die es dem praktischen AlZte ver¬

übeln, wenn er seine mi'istgen Stunden, anstatt dieselben
auf eine unnütze Weise zu verschwenden, im Schvoseder
Gelehrsamkeit/ sowohl zur Bereicherung seiner eigenen
Kenntnisse, als zur Ausbreitung nützlicher Lehren und
Marimen unter seinen Nebenmenfchen verlebt. —

Man wird uns verstehen, daß wir hier vorzüglich

von gemeinnützigen medizinischen Schriften sprechen:
denn diese Frage von ganz- medizinisch-praktischen Be-
vbachtunge« für Aerzte von Metier anfzuwerfen, wä¬
re vollends Unsinn I Was wäre unsere Kunst, wenn

ein -Haller, ^oerhave, van Swicren,^ Frievricl>
-Hofmann, Scott, u. a. m. so gedacht hätten, und
wenn ein Valvinger, töruncr, Zdlumenback, Vo¬
gel u a. m. noch so dächten? Wie würde es nm un¬

sere Kunst stehen, wenn diese würdigen Männer undM 4 ihre
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ihre Vorfahren lieber gespielt »nd geschlafen, als stu-
dirt, beobachtet und geschrieben hätten? Gewiß sehr
schlecht! schlechter noch als um die Kenntnisse mancher
medizinischen -Windbeutel und Charlatane; die so stolz
und aufgeblasen einhergehen, als wenn sie die ganze
Welt belebren konnten, und deren Kopf doch nicht
selten so leer als ein Kirchthurmknopf ist — Woher
mag es wohl kommen, daß die Schrifrstellerey dar
Aerzte, vorzüglich der pop»!airni Schriftstciler, bey
Manchen in einem so geringen Werth steht? Soll es
nicht selbst oft von Aerzten und deren Machtsprüchc«
Herrübren? Was mag die Ursache dieser »»medizini¬
schen Aeusserungen seyn? Muß es nicht jedem denken¬
den Manne auffallend seyn, daß so viele gelehrte
Herren, ganz vorzügl ch unter den Aerzten, so äusserst
cavalierement vom Schreiben denken und sprechen, alleS
iu einem so gewissen hohen süffisanten Tone tadeln,
und doch selbst gar nichts von ihrer Weisheit ans Ta¬
geslicht trete» lassen? — Wer lößt dies grosse Pro¬
blem anf? doch es ist vielleicht leichter als eS scheint.
Sollte vas N^ckckänne» und daher das Nicktrvol-
len wohl die rechte Entzifferung desselben seyn? Ge¬
wiß! die meisten rvoll^n Vcsrvegcn nickt, roeil sie
nickt können. Manche vielleicht wollen deswegen
nicht, weil sie nicht im Stande sind etwaö Ordentli¬
ches zu Markte zy bringen. Woher aber die Tadel¬
sucht und der hohe Ton der Meisten? Viele der erster»
plagt der Neid gegen andere, die schreiben können,
und vielleicht mir Beyfall schreiben; sie können das
ohnmöglich loben, was sie nicht selbst besitzen. An¬
dern gekts wie weiland ihrem College» Fuchs, die
Trauben schmecken sauer — doch ist dieß bey wei¬
tem die beste Gattung, denn viele unter ihnen haben
d.is grosse Verdienst der angebohrne» Bescheidenheit.
Der blos Nichtwollenden giebt es nun freylich sehr
weiiig; aber sie tind äusserst politisch. Sie haben
einmal eine wichtige gelehrte Miene angenommen,
v ollen das gure Vorurtheil für sich zu erhalten su¬
chen, und um nur gelehrter zu scheine», als sie wirk-



—r85

lich sind, schreibe» sie gar nichts. Denn ste fühlen
ihre Schwache, sie füblcn, daß eS weil leichter ist,
etwas zu tadeln, ils besser zu machen, und da sie so
freygebig und streng mit i'>rem Tadel sind, so schwei-
gen Sie sehr weislich, um ihr bisqen Credit, dse schon
ohnedies mir ihrem aufgeblasenen Wesen im nmgekehr,
ten Verhältniß steht, nicht ganz auf Spiel zu setzen. —
Noch giebt es eine gewisse Gattung von gelehrten
Windbeuteln, die die guten Eigenschaften der obigen
entweder einzeln, oder vereint besitzen können. Diese
sind für lauter dringenden Geschäften und unzähligen
Patienten , nicht einmal im Stand mit Ruhe zu essen,
und zu rrinken, oder zu schlafen, noch viel weniger
aber zu denken und zu schreiben. Dies sind in jeder
Rücksicht die Bedaurungswürdigsten. Und ihnen zum
Trost vorzüglich, wollen wir folgenden Brief, auS
dem allgemein bekannten und beliebten Arzt, des ver¬
dienstvollen Herrn D. Unsers , d:n ein alter Prakti¬
kus an ihn als Schriftsteller schreibt, wörtlich herzu¬
setzen. Denn er ist so passend auf unsere Zeiten, als
wenn er wirklich im i?89stcn Jahre geschrieben wor¬
den wäre.

Mein Herr!

Nehmen Sie mir nicht ungütig, wenn ich Ihnen
sage, daß Sie eine recht treuherzige Seele seyn müs¬
sen, weil Sie sich einbilden, daß sich die Aerzte nach
Ihrem Sitteubuch richten werden. Sie wollen nnS
ja wohl gar bekehren? Wir sollen, ich weiß nicht wie,
gesetzt, ernsthaft, gewissenhaft, vorsichtig, bescheis
den und demüthig seyn. Aber Sie bedenken nicht,
daß man so in der grossen WelL nimmermehr würde
fortkommen können. Wenn zu leben, und Ihr
eigenes Glück in der Welt zu machen wüßten; so wür¬
den Sie gewiß ganz anders denken müssen, als Sie
lehren; ja, Sie würden es sich nie haben einfallen

M 5 lasse«
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lassen zu lehren» Meynen Sie nicht, daß schon tau¬
send Aerzre ein solches Wochenblatt geschrieben
haben würben, als das Ihrige ist, wenn es sich
für einen Praktikum schickte, das Ansehen zu ge¬
ben , als ob «r so viel Zeit übrig häue, alle

Woche einen gebrühten Bogen zu schreiben? Kein
rechtschaffener PraktikuS muß so viel Zeit übrig haben;
und darum lassen sich diejenigen, die sich der Prari
ergeben wolle!,, schon auf Universitäten ihre Jnaugu-
raldispntationen von andern Leuten verfertigen. Ein

P^akrikus muß gar vor der Menge, seiner Patienten
weder essen noch schlafen können. Er muß ans den

Caffeehäusern, in den Gesellschaften, und überall,
wo er nur Crecturen merkt, die ihn hören können,

dis bittersten Klagen führen, daß er ein geplagter
Mann sey, der sogar um Mitternacht auf den Stras¬
sen liegen muß, wie ein Nachtwächter. Er mnß kei¬

nen Besuch annehmen Lder geben können, und muß
nirgends zu finden seyn, als vor den Krankenbetten.

Wen» er zu Fusse geht, so muß er die Kinder auf der
Strasse übern Haufen rentten; und wenn er fäbrt,
so muss er immer in seiner Schreibtafcl lesen. Wird
er an einem -Orte zu Gaste gebeten, so muß er ver->

sp^ech»» zu kommen, wenn es möglich ist! es muß
ab er nie möglich seyn. Er muß wegbleiben, nnd sich
lieber zu Hause ins Bett legen, damit er nicht Zeit
bai'e mit seinen Patienten fertig zu werden. Wenn

ih» jemand schleunig ruft, so muß er ungednltig wer,
den , und ausrufen: ,. Ihr Leute meynt wohl , daß

^ „ ich mich z-rrjissen könnte? suftfzig Lenke habeich
„ schon besucht; sunfz a warten noch auf mich, und
„ da steht noch eine Million vor der Hansthnre! wo

„ wohnt Ihr? ich will kommen! aber ihr müßt war-

„ reu! Mein Gott sind dann keine Doktors mebr in
„ der Stadt, als ich armer Mann? warumnehmt
„ Jbr nicht einen andern? Nun! sa kommt
„ «ur her ! — — — Wie beißt ihr? —

„ In fünf Minuten will ich bey Euch seyn. :c. "

Sehen
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Sehen Sie mein Herr, so spricht ein Praktikus!
das muß ein elender Ktubensitzer senn, der im Wo»
chenblatt schreiben kaun. Was mich befrist , so habe
ich nnr eins kleine Prarin, denn ich besuche täglich
nicht mehr als achtzig Patienten. Allein, demolmge-
achtet wüßre ich doch gewiß nicht, wo ich in jeder Wo¬
che nur so viel Zeit hernehmen sollte, meinen Namen
zn schreiben. Da sie also vermuthlich gar keine Pra-
xin haben können, so bitte ich Sie sehr, daß Sie sich
der Regeln enthalten mögen, die Sie uns so oft vor¬
schrieben. Sie sagen man soll durch kein anderes
Mittel, als durch erwiesene Verdienste, in Ruhm zu
kommen suchen. Aber wer Henker würde mich rüb-
M'ii, wenn ich auch der gescheiteste Kerl wäre, wenn
ich nicht auf den Caffeebäusern.'rzäklte, wie viel Leu¬
te ich curiit habe, was meine Arzneyen für Wunder
thun, was meine Herren College» für Fehler began¬
gen, und worinn sie es bey den Leuten versehen haben,
die ihnen gestorben sind? Ich hätte nimmermehr den
grossen Kaufmann in die Kur bekommen, wenn
ich >vm nicht einstmals auf dem Kaffeehause ins Ohr
gesagt hätte, daß Xverlhofs Methode nichts taugte,
und daß r>an Su-neren ein purer Stüwper sey? Als
Madame die Blattern hatte, wollte Sie noch ei¬
nen Arzt ausser mir Hülfe nehmen. Wäre ich nicht
perlohren gewesen wenn ich hätte bescheiden seyn wol¬
len? „Gut, Madame! antwortete ich; aber wen
„ wollen Sie nehmen? Zdolren und Lroop, das
„ sind Leute, die mit der Zeit gut werden können.
„ Allein sie sind noch jnng. Carpser wird alt und
„ baufällig, und ist auch nur ein Barbier. Die übn»
„ gen Herren. Madame«'", ach Gott! die haben
„ kaum'das liebe Br»d im Hause! Inzwischen n?h-
„ men Sie, wen Sie wollen. " Dieses fruchtete so¬
viel, daß mich die Dame allein behielt, wiewohl sie
dagegen das rechte Auge verlor, das ihr ansschwor.

Sie saaen, man soll sich nicht ausbieten, und der»
alten Weibern kein gut Wort geben. Allein Sie wer¬

den
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den ganz änderst reden, wenn Sie einmal erst Prarin
bekommen. Muß nicht ein Arzt alle» Leuten zn ge¬
fallen suchen? Und sind dann oie alten Weiber in Ih¬
ren Augen Vieh? Was leidet meine Ehre dabey,
wenn ich einer solchen Frau ein Glas Brandwein gebe?
Wie vielen tausend Manschen gereichet dies nicht zu
ihrem Glücke! Gnade dem l^ott, den Verstau, Tu¬
gend und Gelehrsamkeit glük'uch machen soll. Sie
<ehen es ja an sich selbst mein Herr! was ehrliche
Kunstgriffe helfen. Sie werden wohl keiner alten
Frau die Ehre antkun, mit ihr zu sprechen, aber»
wer thnr denn auch Ahnen die Ehre an Sie zu gebrau¬
chen? Wen habe» Si? schon curirt? O mein guter
Herr!, man merkt es genug, daß Sie nur gern be¬
rühmt seyn wollen, m.'d daß Sie die Gabe nicht be¬
sitzen . die Bedienten einzunehmen. Ihr Wochenblatt
ist Ihr altes Weib, wodurch sie die Leute locken wol¬
len, sie zu gebrauchen. Aber Sie werden es wohl
selbst merken, wie schlecht der Knnsigrif von statten
aeht. Ach habe in d^r ganzen Stadt nach Ihnen ge¬
fragt. Aber ich will sterben! wenn mir nur ein einzi¬
ger Mensch har sagen k'onnen, wer Sie sind und wo
Sie wohuen. Sie halten sich wohl nur in Wirths¬
häusern auf, bis Sie erst sehen wie es geht. Nein
»nein guter Freund, so werden Sie nimmermehr em¬
por kommen. Borgen Sie Geld, und fahren Sie
dafür täglich in der Stadt herum; machen Sie Arz¬
neyen, besaufen Sie alte Weider, und traktiren sie
Zaquayen, so werden Sie den Segen bald spüren.
Ich bin müde so viel zu schreiben, und habe seitdem
ich aus der Schule bin, «ie so lange hintereinander
gesessen, als heute. Das machen die Hundsrage,
worinn die Patienten Ferien haben, und die Dokto¬
ren einmal ausschlafen und essen können.' Nehmen
Sie einen guten Rath an. und werden Sie nicht böse,
mein lieber Anfänger, daß Ihnen ein erfahrner Prak¬
tikus einen wohlgemeynten Ra^ giebt, welcher sich
diesmal nicht nennt. Leben Sie wohl!

Nach-
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N achschrift.
Sie bilden sich wohl ein, daß ich auf Ihren Ant

neidisch bin, wul man sagt, daß er von/inigen Mü¬
ßiggängern gelesen werde. Um Ihnen diesen Irtthuin
zu dcnel'men, will ich Ihnen nur sagen, wm ich
beute durch eine von meinen Kukdschaflerinnen in der
Si^idt erfahren habe, daß er ,-chlecht abgehe, und daß
Grunvs willens sind, mit dem ersten Theile zu druc¬
ken aufzuhören Sehen Sie wohl daß e6 gut ist,
wenn man a!re Weiber an der Hand hat? —

Nro XII.

Frankfurt am May n.
Medicimsche und chirurgische Bemer¬

kungen, von Mori;'Gerhard Thi-
lenius, der ArznnMsienschaft
Doktor, Stadt- und Landphysi-
kus in Lauterbach, 467 Seiten 8vo
1789. bey Hemrich Ludwig Brön-ner.

^^er Herr Verf. zeigt sich in dieser lichtvollen »nd
höchst interessanten Abhandlung als einen ächten Hip»
pokratischen Arzt. DaS Werk hat vier Abschnitte.
Erster Absclinitt. Enthält topographische Bemer¬
kungen. Verzeichm'ß der in sechs Jahren in dortiger
Gegend vorgekommenen Krankheiten. Gedurts-und
Sterbelisten von 1771 bis 1786. Bemerkungen ztt
einem grossen Theil der beobachteten Krankheiten.

Stvey-



Zweyter Lbschnitr. Kleinigkeiten. Eine ans eines
Schlag erfolgte schnelle Auszehrung, nebst der Lei¬
chenöffnung. Leichenöffnung eines am innern Brand
verstorbenen Necrosis. Eine durch Trepanation ge¬
heilte Kopfwunde. Fraktur des Stirnbeins ohne Tre¬
panation geheilt. Eine am 62. T^ge erst tödlich ge¬
wordene Kopfirnnds. Noch eine geheilte Fractnr des
Stirnbeins ohne Tr^pa»atiop. Heilvng eines lahmen
Fusses. Dritter Absclinit'r. Jnoculationsgescv-chte
der Blattern. Rocb einige Bemerkungen dazu. Noch
sech'> Geimpfte 1785. Beschreibung einiger Arzncy-
bereiinngen. Vierrer Abschnitt. Noch etwas von
E^is, Schlaugendad nnd Schwalheinier Wasser.
Wir behalten uns vor, in nächster Zeit einen weit¬
läufigen Auszug, aus diesem jedem praktischen Arzt
wichtigen Werk zu liefern.

Nl-o XIII.

Medizinische Bibliothek, Herausaege¬
ben von Joh. Friedr. Blumenvach,
der Medizin Prof. ord. zu Göttin¬
gen, dritten Bande erstes Stück,
Göttinqen bey I. C. Dieterich
178?. S. 8. Mit Fr. Hof¬
manns Bildniß.

Enthalt die Anzeige folgender Bücher: 1) ^s. I-Iunrerr
odt', on cerrsin psl'v czf> »niinsl oeconom^. 2) M.
Herz über die frühe Beerdigung der Juden. Z Z M.
I. Marr über die Beerdigung der Toden. 4) 8mirk
on kli« of- 5>vi^^iux. 5 ) Elsntt' über die Pök¬le»
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ke», und über die Jnveulation. 6) <Zc>oc>vvn cie

morbo motte, c^us lukmeri'aium. 7) lur

je lcoxdnr. 8) Trott^rö Beobachtungeil über de»
Scorbnt. 9) Ferris über die Milch. 10) Fuchs

Untersuchung des Opiums, il) Von Hatters IZi-
diiorl>. xi'ÄÄ. I'om. IV. IT) Schäfers
med. Orlbeftiireibung von Regeybburg. iz) Marr

vermischte Aeodachrungen. 14) I.inä c>u rke ek'i.cgc^
vk. ^Isrcur^ in rlis eure of. inÄsmmsto»^ Zi<es^s5..LZ)
Metzgers Handbuch der Sia.itsarzney!u.:'e. 16)

Llsner <Ie uigAneri^nk) anunsii. Junkers Grundsätze
der Volksarzn^ykunde. Ig) perskilium msclicamen.
roiuin lciipr. snricz. ex rscenilöns ^cksrinünni. )
Hallers Tagebuch seiner Beobachtungen. 20) RbauS

Archiv gemeinütziger phys. und medizinischer Kennt¬
nisse. 21) Llumenbacliii iiiKItuciontt- pli^ilolo^icas.
(Bey dieser Gelegenheit entschuldigt auch Herr Pros»
Bl. die berüchtigte Michaelische Verknbcherung des
Entenherzens, diesen abscheulichen Windschnitk, auf

eine seinem guten Charakter ganz angemessene Art,
und spart dadurch dem Urheber dieser gelehrten Lüge,
die Schaamrbthe- des WiederrufS.) Auch diesem

Stück sind einige interessante Beifügungen ange¬
hängt: I) Herrn Hofrath Sc>mn'.crrings Anmer¬
kungen über einen Aufsatz in Herrn Huurers c>K5. on
cerrsiii xgrtx os rli- snimsl oe^onom^. Auf seine ge¬

wöhnliche gründliche W>'ise widerlegt HerrHofr. Som-
Nierriug, die von Hunter wilder aufgewärmte Mey¬
nung : „ daß in die Bläschen, ( oder wie er sie nennt
Drüsen,) zwischen der Urmblase und dem Masidarm,

nicht der Saame käme, und daß sie folglich nicht als

Behälter des Saamens dienten; sondern daß der
Saame wahrend des Beyschlafs aus deu Hoden her¬
auf käme, sich in dem sogenanuten Bulbus der Harn¬

röhre ansammeln, u o" von dort-aus weggesprützt
würde. II) Lentms Beschreibung einer merkwürdi¬
gen Krankengeschichte. III) Merk über den Arzney«
gehrauch der sauren Seife, IV) Von den

«natvmischen Zeichnungen des Liou da Vinci. V)
Bluhm
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Dluhm, von der Erstirpation einer Mutterpolvpen.
VI) Nöthig, von einer Paracenrhesis durch die Mut-
terscheide. VII) Lange von einem Spuhlwur.n aus
dem 8inu5 tronrzliz. VIII) Siebold von Kackerlacken in

Würzbura. IX) Bickel von ueun andern Kackcr'acken

im Würzburgischen. X) Ein Kackerlacke in Gotha.

XI) Rhvde von ei»em dänischen Kackerlacken. XII)
^ildebrands anatomische Bemerkungen, (enthält Be¬

obachtung einer merkwürdigen Varietät am nerv-,
rnlllculo cursnkc» , und einiger Muskel Varietäten.)
XIII) Medizinische Bemerkungen auf cioer Cchwei-
zerreise ,0m Herausgeber. (Bemerkungen über die
relative Salubrität verschiedener Orte der Schweiz,
uebst einer Todenliste v?n Bern, vom seel. Herrn von

Haller. XIV ) Fr. Hoffmanns Biographie.

« i »>» > , »

XIV.

Kurze Nachrichten.

it Vergnügen kündigen wir ein sehr schätzbares
und nützliches Werk an," welches der verdienstvolle
Herr Hofrath und Grast. Stollberg - Wcrnigrodische >

Leibazt Friye, unter folgendem Titel herauszugeben
gesonnen ist.

Allgemeines Handbuch für Aerzte, Ä?undar5re
und die ökonomischen BeaiNten, u?elcl?e i>n Frie^-
deil und Rriege in den >Ü.a;Krechctt Deutschlands

Rranke zn besorgen haben.

Zum Leitfaden wird ibm Lolomdier Loäe äe kle-
«Zecine militsire pocir ls lervice dienen, wovon ein

Theil als Uebersetzung, doch so, als wenn er auf

deutschem Grund "und Boden und in deutschen Lazare,
then
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then entworfen worden wäre, folgen soll. Die Preus¬
sische Armee, bey welcher er einst, wie bekannt, mit

so vielem Rnhm und Glücke praktisch und theoretisch
arbeitete, -wird sein Hauptstandpunkt leyn; er wird
sowohl den gemeinen Soldaten, als künftigen Offizier
von der Wiege an bis zu seinem Engagement beglei¬
ten, und ihre Lebensart in Garnisonen, Quartieren,

Lagern, Kleidungen. Eierziren, Münoh liren,
Marschiren, und in Friedeusz ^iten unter allcii Ver¬
hältnissen, in so fern sie zum Ressort des Arztes ge»
hören, zu bestimmen suche«; doch wird der Soldat
sein vornehmstes Augenmerk seyu. Hiermit wird er
eine gedrängte Abhandlung über di-g-wohnlichen Feld,
krankheiten, eine conccntrirre klarer!» meäica, ein

kurzes OisxeiMrorivm mit raiscnnirenden Bemerkun¬

gen, gründliche Borschläge zur Verbesserung ter bis¬
her, besonders von protestantischen Geistlichen ver-

ttachlässigten religiösen Behandlung der Kranken itt
Feldlazarethen, ein kritisches Verzcichniß aller von
tnilitäirischen Lazarethen handelnden Schriften, nnd

Kine Handbibliothek für Aetzte und Wundärzte int
Felde verbinden^ Das Werk soll aus vier Octav-
Bändcn bestehen / und alle halbe Jahr einer derselbe»
erscheinen, der erste aber vielleicht schon in einem hal¬

ben Jahre erscheinen. Sachkundige Offiziers) Käme-
ralisten, Aerzte, Wundärzte, und andere, welche

die Menschheit solcher würdigen Männer, die für ihre
Sicherheit und Wohl, Blni und Leben lassen, lnteres-
sirt, werden den Verf. äusserst verbinden/ wenn sie

ihn mit patriotischen Vorschlägen, die er mit dem
größten Danke annehmen wird, beehren wollen. Ge¬

wiß haben viele derselben Gelegenheit gehabt, die feig¬
sten Betrügereyen, welche Zlod nnd Verderben über
die Armeen verbreiten, zu entdecket Es ist dieS eine

Bitte, welche blos die Vervollkommnung seines
Werks , misser welcher ben^Verf. nichts abhalte«
wird, fein Versprechen zu erfüllen, zur Absicht hat.

Zur die Verschwiegenheit bürgt er übrigens mit seinem
«hrlichen Namen. —

N Arme
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Arme und nothleidende Kranke, die hier in der

Stadt Marburg wohnen, könne» sich alle Montage
und Donnerstage Punkt' Ein Uhr in Herrn Imsiocks

Apotheke eilifinden, wo sie umsonst medizinischen Rats)
«nd Arzney erhalten werden. Eine Gesellschaft Men-

Ichenfreunde, Wohlthäter und hier studierender Aet-zre

bezahlen die Arzneyen, nnd ich werde bey diesem In¬
stitut die Aussicht führen. Medizinischen Rath kam»
in den bestimmten Stunden jeder umsonst erhalten.

Arzneyen können aber nur diejenige umsonst erhalten
die wahre Arme sind, und in der Stadt selbst woh«en,

damit im Nothfall von mir selbst und den Herren 8tu.
ckoliz kleä. die Kranke besucht werden können.

Marburg am isten Nov. 178«.

2?. S. G. Balvinger,
Sr. Hochfürstl. Durchl. des regierende»

Herrn Landgrafen zu Hessen-Cassei
Geh. Rath, Leibarzt, und Prof.
PrimarillS der med. Facultät allhier.

(Aus den Marburg«? Anzeigen St. 53. vom Jahr
2788.)

Unter der Aufsicht eines solchen ManneS, wie der

Herr Geh. V«ldmger ist. muß sicher dies klinische
Institut in Absicht der Studierenden und Kranken

den Nutzen stiften, den es stiften soll. Denn es ist
bekannt," daß dieser von Seiten des Herzens und der

Gelehrsamkeit gleichliebenswurdige, gleichschätzbare
Mann, von allem unnutzen Parlheygeist für irgend

ein System, eben so frey als von der ausländischen

Windbeuteley ist, wovon Heuer so manche Lehrer
strotzen.

Anmerk. der Herausgeber.

Nr«
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Z^ro XV.

Medizinische Vorlesungen zu Jngol'-
ftadt, vom iften May 1788 bis letz¬
ten Augusts 1789.

^)en Studierenden ist überhaupt eine Norm» vor¬
geschrieben, nach welcher sie ihre Collegia hören müs¬
sen; und diese Einrichtung finden wir besonders in
Ansehung des medizinischen Studiums sehr zweckma-

sig. Dem zufolge müssen die Mediziner des erste»
Jahres hören:

1) Naturgeschichte und Chymie. 2) Den gan,

zen anatomischen Cursus. Z) Unterricht in Sektionen.
4) Physiologie und Diätetik. 5) Boranik. Des

zweyten Jahrs: 1) Chymie. 2) Lehre der Arz»

neymittel. z) Pathologie. 4) Pathologische Se-
miotik. 5) Theoretische Vorlesungen über Chirurgie«
6) Praktischen Unterricht im Verbinden. 7) Lehre

der chirurgischen Operationen. 8) Hebammenkunst.
Des drill«»» Jahrs: 1) Lehre von Arzneymitteln.
2) Gerichtliche Arzneywisienschaft. z) Botanik. 4)

Lehre von praktischer Kenntniß und Heilart. 5) Leh¬

re von medizinischen Formeln. 6) Medizinische Lit¬
teraturgeschichte.

1) Den ganzen anatomischen Cursus in 6 Theilen,
tragt Herr Prof. Leveling )'un. noch seines Herrn

Vaters anatomischen Erklärungen der Original-Figu¬
ren Vcsals vor.

2) Unterricht in anatomischen Sektionen nach obi¬
gen Werken.

z) Physiologie, mit in den schicklichen Hanptstuk-

ken eingeschalteter Diätetik nach -Hallers xrimi; Uneiz
kk^lioloAise.

N 2 4)
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4) Botanik nach Linneischem System, nach ReuS
und Reinhard Herr Prof. Karl.

5) Lehre der Arzneymittel nach Mellm Herr Pr,
giusscau.

6) Allgemeine und besondere Pathologie, sammt
pathologischer Semiotik. nach Gaubs dritter Aus¬

gabe , und bey der Symptomatologie nach eigenen

Auszügen nach Gruners Anleitung, Herr Prof. Le»
geling senior.

7) Chemie und Naturgeschichte nach Errlebe»,
Herr Pr. Russeau,

8) Theoretische Vorlesungen über die Chirurgie,
nach Platners Anfangsgrüuden der Chirurgie, Herr
Prof. Leveling senior.

9) Praktischer Unterricht im Verbinden, nach ei»
gener Anweisung, Herr Prof. Leveling M».

10) Lehren der chirurgischen Operationen, nach

Bertrandi, mit Einschaltung neuerer Verbesserungen,
Herr Prof. Leveling, ju».

11) Hebammenkunst, nach Stein, Herr P. Carl.

12) Gerichtliche Arzneywissenschaft, nach Lud,

wig, Herr Prof. Kloßner.

iz) Lehren von der Heilart innerlicher Krankhei¬

ten mit Verbindung des LolleAÜ clinici, nach Seile,
Herr Prof. Leveling senior,

14) Lehre von Einrichtung medizinischer Formeln,
nach Picker und MW, Herr Prof. Kloßner.

1?) Medizinische Litteraturgeschichte, nach Blu-

menbach, mit Beylinlfe der Universität^ und eigenen
Bibliothek, Herr Prof. Leveling senior,

16) Privat-Collegia, Herr Stebler, Universitörs«
und Facultäts -Iubilseu5,

^ Krc,
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^l-o XVI.

Todesfälle:

zten Januar starb zu Berlin der Königs. P«
G R. erster Leib- und General-Feld-Stabs-Medi¬
kus, Direktor der Kais. Akademie, Kar. Lur. des H«

R. R. Edler, Hr. Dr. Chr. Anvr. Lothenins , im

Li Jahr seines Alters.

Den 2Zten Jenner starb zu Hannover Herr Dr^
M. I. Marx, Churfürst!. Cdlln. Hofmedikns. und
Arzt der jüdischen Gemeinde, nach einer 2Otägigen

apoplektischen Krankheit im 46sten Jahre seines Al¬
ters. Sein Aufenthalt in Holland und England, wo
«r mit Folbergill viel Verbindung hatte, trug viel
zu seiner Bildung bey, die ihm um so mehr zum Ver»
dienst angerechnet werden kann, da sie in eine Zeit
fallt, in den seine Nation noch keinen Schwung durch
Mendelsohn und andere vortreffliche Manner erhalten
hatte, und er in einer Stadt gebohren und erzogen

wurde, die Geistesentwick»lung wohl nicht befördern
konnte — in Bonn. Anfänglich war er praktischer
Arzt zn Dessau. Seine Schriften beweisen, daß ihm
Erweiterung seiner Kunst am Herzen lag, die er durch
Beobachtungen am Krankenbett und ausgebreitete
Gelehrsamkeit, nach der erstrebte, mit bewirken woll¬

te. Seine letzte Schrift zur Vertheidigung des frü¬
hen Begräbmß der Juden hat ihm viel kränkende Ver¬
unglimpfung zugezogen. Bald beschuldigte man ihn

religiöser Vorurtheile, bald religiöser Heuchelet). Nur
wenige liefen ihm Gerechtigkeit widerfähren, schrieben
die auffallenden Behauptungen, mit denen er eine all¬
gemeine anerkannte verderbliche Sitte seines Volkes

vertheidigen wollte, der Unbesonnenheit zu, über ei¬

nen Gegenstand entscheiden zu wollen, der ausser dem

praktischen Kreis lag, der nur der seinige war, undN z der
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der Verlegenheit, in die er kommen müßte, da ein

-Her» sein Gegner wurde, die ihn zwang, sich selbst
zu tausche».

. I..

Nl-o XVII.

Anekdoten.

E ,in Bauer bekam für seine kranke Fran von einem
Arztt, der zugleich Apotheker war ein Pulver und ei«

nen Zettel dabey, worauf dessen Gebrauch aufgeschrie,
den war. Der Arzt hatte ziemlich grosse Buchstaben

gemacht, und bunten Streusand darauf gestreut.
Der Bauer kratzre sorgfältig den bunten Sand ab,
und gab ihn seiner Frau ein, Sie befand sich besser

darauf. Der Bauer, der vermuthlich seine Frau lieb
hatte, lief voller Freude zu dem Arzte, und verlangte
«och mehr von dem guten Pulver. Dieser gab ihm

vom ersten ein Vaketchen. „ Nein! sagte der Bauer,
das ist nicht vom rechten; davon Hab ich noch alles.

Von dem bunten M es sivn, das geschmeckt hat wie
lauter Sand. " Der Arzt ließ sich alles genauer er-
zehlen, und lachte herzlich; daß der bunte Streusand,
und die gute Natur dieser Kranken mehr geholfen har¬
te, als vielleicht das recht? Pulver. — Würde Star
nicht bald ein sehr berühmter Arzt sey»; »denn seine
Patienten die Natur dieser Bäuerin hätten?

Ein anderer Bauer kam in eine Stadt und fragte
nach dem besten Doktor. Ein Bürger pries ihm eben
cmen sehr geschickten Arzt an, der auf sie zugieng,

als ein Anderer vvrbey fuhr, dessen Kutscher den
Bauer
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Bauer, Burger und Urzt fast übern Haufen rannt«)
Wer ist der Herr in der Kn.'sche? fragte der Bauer.
Ein Arzt sprach der Bürger. Wo wohnt er, fragte
der Bauer bastig weiter. Der Burger sagte es ihm.
Der muß gewiß der geschickteste Arzt in der ganzen
Stadt sevn, schrie der Bauer, den will ich so¬
gleich um Rath fragen; und sporcnstreichS lief er nach
des Arztes Wohnung. — Wehe den Aerzten die zu
Fusse gehen, wenn es wahr ist, daß die meisten Leute
sogar in Städten, die Geschicklichkeir derselben nach
Kutsche und Pferden abmessen, wie dieser einfältige
Bauer! —

Ni-o XVIII.

Nutzen der Brechmittel.

Verheerungen des Kriegs kamen denen nicht,
g'.eich, welche die ansteckenden Krankheiten in de«»
Spitälern machten, es war eine Art hitzige» Fieder,
die mit allen Anzeichen der Pest begleitet waren; die
Kranken fielen am erste» Tag der Krankheit in Wahn¬
witz, und bekamen Bdulen am Halse oder unrer den
Achseln. Es war gleich, ob die Aerzte zur Ader lies¬
sen, oder nicht liessen: der Tod raste ohne Unter¬
schied alle diejenigen bin, die von diesem Uebel ange¬
griffen wurden; und das Cist war sogar so heftig,
seine Fortschritte so schnell, seine Würkungen so plötz¬
lich, daß es einen Menschen in drey Tagen ins Grab
brachte. Man bediente sich aller Arten von Hülfs¬
mitteln, ohne Würkung, endlich nahm man seme Zu¬
flucht zum Brechen, und das gelang. Drey Krane
des Brechmittels wurden in ein Maas Wasser aufge-
lößt, und den Kranken so lange davon zu trinken ge- ,
geben, bis es zu würken anfieng: dies ward ein spe-

N 4 cifi»
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rlfisches Mittel wider diese Krankheit, denn seitdem
man sich desieib n bediente, starben von 100 Personen
die damit befallen waren kanm^rey. Obne Zweifel
waren die Ursachen dieser Krankheit bloß durch diz

Kälte bewi'irkce Verhinderung der Ausdünstung oder
durch schlechte Nahrungsmittel verursachte Indigestio-
pen: nur starte Aus eerungen konnten dagegen Dien¬
sie leiste».

Hinterlassene Werke Friedrichs des II. in

Pnussen T. Z. S. 2Z7- Originaledition.

FIX.

Wien bey Wappler: ^osepki ^ere!
commencana in ^Vlaximiliani 8toIIii

, cZe Lci^nelcenäis 6^ cu-

ranäis iedrikus, "I'vmus ^irimus,

Z5S S. (i Rthlr.)

^in sehr schätzbares Werk, wie es sich von einem
der besten Schuler Stolls erwarten läßt. Herr E.

folgt seinem Lehrer in der Ordnung der Aphorismen
Schritt vor Schritt; liefert das was St. eigen war,

aus seinen bekannten, bereits gedruckten Schriften
und hinterlassenen Papieren, benutzet an Ort uud
Stelle jedesmal auch die Swietischen Commentarien,

und die Bemerkungen anderer Aerzte, welche Stalls
Lehren bestattlgen, und fübrt manchmal auch eigene
Beobachtungen und Erfahrungen an. Der erste
Theil gebt nur bis auf die entzündliche Bräune.
Winke, Verbesserungen, die nicht schon in-Stolls lisr.

weö> und andern seinen Schriften enthalten wären,

haben wir nicht gefunden.
Sehr
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Sehr schatzbar sind Stolls Anreden; die er jedes«
mal beym Anfang seiner klinischen Vorlesungen an

seine Iuhorer gehalten hat, nnd vovon die von den

Jahren 1776 — 1786. diesem Bande beygefügt sind.
Sie enthalten vortreffliche Lehren, über die Wichtig¬

keit des klinischen Studiums, den wahren Gegenstand
desselben, seine Hind-rnisse, seine Beförderungsmittel,

die beste Art solches zu lehren und zu lernen. Jeder
ist ein neuer Beweis von Srolls Geist und Herz, von

seinen Verdiensten um die Kunst, die in der ganzen

Welt vielleicht nur an einem einzigen Orte mißgekannt
«nd mißgcdeutet worden sind.

I» 2.

« ' --ss-sss-se-ü M?? ''' > - >

Nro XX.

Medizinisches Journal, von E. G.
Baldinger, Sr. Hochfürstl. Durch¬
laucht, des regierenden Herrn Land¬
grafen zu Hesien-Cassel, Wilhelm
des IX. Geheimen Rath, wirkli¬
chen Leibarzte, und der medizini¬
schen Fakultät zu Marburg, Prof.
Primär, achtzehntes Stück, Göt¬
tingen bey Johann Christian Die-
terich 1788. 96 S. 8.

nützliche Journal enthält folgende Aufsatze!
I) On rke proper kloäes of. ensme ninA Oeaä Loäiex,
Ein Auszug aus Herrn Cruikschank Vorlesungen, von
Herrn Dr. Groschke. II) Sachsischer mediz. Feld,

Etat der Preußischen Armee 1762. III) Viktteljäh,
N ö rigs
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rige Uebersicht des Königlichen AcouchierbauseszuEöt«
tingen vom Jahr 1788. IV ) Medizinische Vorlesun¬
gen auf der Akademie zu Greifswald 1788. V) Les-
ki'che Naturalien - Sammlung zum Verkauf feil. VI)
Medizinische Verfassung zu Paris, im Jahre 1787.
< Cin sehr schöner interessanter Aufsatz!) VII) Me,
dizinische Vorlesungen zu Marburg von Mich. 1788.
bis Ostern 1789. VIII) Nachrichten aus Rußland«
IX) Trosse Bucherauktion zu Copenhagen im Oktober'
??88> X) Liste derer zu Jena Studirenden im Som¬
mer 1788. XII Nachricht von Leskens Cabinet.
XII) Englische Litteratur 1788. XIII) Litterarische
Berichtigung und Anzeige, von Herrn Prof. Med.
XVeber in Halse. XIV) Vermischte Nachrichten.
XV) Ankündigung von Schriften die herauskommen
sollen.

Xro XXI.

Epigramm.
Vespräcb zwischen Michel Grobian, einem Professor

Medizinä, und einem neu angekommenen Studenten.

> Professor.

r muß bey mir die Klinik gleich hören.
Die kann ick ihn am besten hier lehren.
Denn was nutzt ihn Botanif. Physik und Chemie,
Und gar die trockne Pbarmazie?
Er kann ohne sie werden ein berühmter Mann,
Kommts paradox ihm vor, so seh er mick nuratt.
Er kann gleichwie der Fuchs, den faden Schnikschnak

stets verachten und verlachen
Und sich sonst nach mir richten in allen Sachen.'
Doch u?U eins muß ich ihn sehr bitten:

Er
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6r muß stets Beyfall zulächeln meinen Wind-
schniltkn.

Und nie widersprechen! — zu keiner Frist! —
Wenn ihm an meiner Gunst gelegen ist.
Bezahlt er mir übrigens mein Hvnolarium,
So sey und bleib' er meinetwegen dumm! — —

S r u v e n t.
Ja! ja! ich werde alles anwenden auf Erden —

Um ihnen nur ein bisgcn ähnlich zu werden;
Dann bin ich sicher schon ein sehr berühmter Mann,
Der seinen Ruhm balv — überleben kann. —

^ ^ > >5.

XXII.

Der windigte Operateur M.

?U?enn M. so gut mit Instrumenten könnt«
schneiden.

Als er eS mit der Zunge kann;
Kein Lahmer — Blind - und Tauber würde dan»

mehr leiden.
Denn alle heilte dieser Mann.

Nr,
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^rc. XXIII.

Zum Einrücken eingesandt.
hat im verflossenen Sommer durch flie¬

gende Blätter bekannt gemacht, daß eine Gesellschaft
von Aerzten zn GnnterSblum eine Sammlung der
«euern wichtigsten Abhandlungen aus der Arzney-
Wissenschaft, der Wuudarzncy- und Apothekerkunst
hefrweise, auf Subscription herausgebeu wolle —-
Und wie ich höre, so ist er würklich in Begriff, das
erste Heft dieser Sammlungen an seine Subscnbenten
abzugeben.

Aus mehrern an mich eingegangenen Briefen sehe
ich, daß man hier und da in der Vermuthung stehet,
ich sey ein Mitarbeiter an diesem Werk.

Allein das bin ich nicht, und um mich gegen un¬
verdienten Tadel und den Verdacht einer Mitwür-
kung zur Täuschung des Publikums sicher zu stellen,
muß ichs öffentlich anzeigen, daß ich an der Bearbei¬
tung jener Sammlung :c. nicht den mindesten Antheil
habe. Euntersblum den 26. Merz 1789.

Dr. Paulizky.,
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das vom seel. Dr. Rcieiiarvt mit Ruhm ange-
<?kngene und von Endes Unt'rzeichnetem sieben Jahre
laug mit Beyfall getrost kann ich mzchaus das lesende
Publikum und a»s das schmeichelhafte Urtheil, wel« '
<Hes Kenner in der A. G. D. B. und in der a. L. Z.
gefallt haben, berufen^ und alle pöbelhafte niedre
Ausfälle mit Gelassenheit übersehen) geschriebene
Medizinische Wochenblatt aufgehörr und nunmehro
der Verleger, der Buchbinder Meister Kampfe
tinter der guten Aufsicht des Giesser Facultistett
Herrn z.ho»tt, unter der Rubrik: Neues 5Ned»
V?. Zd. zu Giessen ein neues meo'zinisches Journal
herausgiebt; so haben wir uns entschlossen, zur Ebre
unserer Vaterstadt, und zum Nutzen des gelehrten
Publikums diese Periodische Schrift unter vorstehen¬
dem T-tol herauszugeben, wovon wir das erste Quar¬
tal liefern.

Da das lesende Publikum durch die gelehrte
bliorhcke, von einem Rickrer, Z^lumenbsck, To-
Vc, Sclilegcl, durck Sas Zdalvingerifttic Nlagazin,
durch die Archive eines Srarcks, ^uscb, pyl u> s. w«
durch die A. <?>iv.Z?.A, K..o. Götrmgisckc An¬
zeigen, nud durch eine Menge anderer rühmlichst be¬
kannter Gelehrten Zeitungen eine gründliche Beurthei¬
lung der herauskommenden Echrifren erhält; so wer¬
den wir uns in diesen Annalen, blos auf die Beur¬
theilung der in dem medizinischen Fache herauskom¬
menden OriginahWerke einschränken, und unsern Le¬
sern ausführliche getreue Auszüge mit unsern Bemer¬
kungen mittheilen; Proben liefern wir schon in diesem
ersten Quartal. Kleine Schriften werden nur bey»
Titi l nach angezeigt.

Anstatt also unsere Leser mit ewig einerley aufge¬
tragenem zu unterhalten, setzen wir vielmehr zum
Unterschied unserer Annalen von andern fliegende»»
Zölättern vest; daß unser Hauptzweck ist, mehren-
theils eigene über alle Gegenstände unserer Kunst sich

)( der-



verbreitere Aufsätze denselben einzuverleiben, Beob¬
achtungen, Beschreibnngcu herrschender Epidemien,
merkwürdige Leichenöffnungen, Fälle aus der gericht¬
lichen Arzneywisse»sch.ift, negative populäre Medizin,
Anekdoten, neue Erfindungen, Widerlegung medizi,
nischer Vorurtheile, Schilderung gefährlicher Mittel,
und Beurtheilung schlechter Recepte, werden die Ge¬
genstände dieser periodischen Schrift abgebe».

Da dieses Werk vorzüglich den praktischen Fächer»
tinserer Kunst gewindmst ist, so ersuchen wir alle prak¬
tische Aerzte, Wundärzte »nd Apotheker, uns in nn-
serm gan; d.m Besten der .^unst gewidmeten Institut
nnt zweckmäsigen Beyträgen zu unterstützen, welche
wir mit Vergnügen aufnehmen lind einrücken werden.

Diese periodische Schrift wird nun nicht nach dem
ersten Plan als ein fliegcnves Slatr wöchentlich aus¬
gegeben, sondern Qnartaliter jederzeit zu iz Bogen
erscheinen , hierdurch sind dje Verfasser im Stande,
derselben das gehörige Rorn und die gehörige Feile
zu geben, und sie jederzeit ihren Lesern interessant zu
liefern. Auch wird in Zukunft jede Quzrtalabtkeilung
zu seiner Zeit pünktlich geliefert werden. Gegründe¬
ter Tadel wird uns jederzeit willkommen seyn. —
Beleidigungen und Schmähungen werden wir als ab-
deritische, fieberhafte Bewegungen, welche wie Thea-
le> blitze zergehen, und deren Beantwortung wir viel
zu tief unter unserer Würde halten, mit gebührender
Verachtung übersehen.

Der Preis ist jahrlich drey Gulden, und kann
man sich wegen der Snbscnption, an das Kaiser!.
-Ober-Post-Amt, oder an die Jagerifche Buchhand»
ilung allhier wenden.

Frankfurter Dstermeß 1789.

Dr. Joh. Valentin Müller.
Dr. Geyrg Friedr. Hoffmann.
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Nro I.

Lebensanzcige (Inäicario viraliz) 'ein Frag»
mein auz der allgemeinen Tyerapie, von
Dr. Müller.

enn der Arzt zum besten seiner Kranken et¬
was vorzügliches, wich.igek und näzliches

auszurichten gedenket, so mup er die Stärke der
Lebenskräfte besonders in Erwägung ziehen, ohne
Lebenskräfte hat der Kranke nichts zu hoffen. Sind
diese nicht im Stande denjenigen Ursachen, welche

denen vesten und fiüßigen Tneilcn , Untergang i'.nd
Verderben drohen einen hinlänglichen Damm entge¬
gen zu setzen, ihre Angriffe auszuhalten, und ent¬
weder für sich allein, oder durch fremde Hülfe un¬

terstützet auszuwerfen oder zu verandern; so ist es
um den K.anken geschehen.

Lebenskräfte nennen wir den Inbegriff aller
derjenigen Ursachen, welche in der Thierischen Oeko«
nomie eines kranken Mensche» befindlich, und wel«
che alle zusammengenommen nach Beschaffenheit der

Umstanden entweder mehr oder weniger zur Her«
stellung d r Gesundheit des Kranken beitragen»
Vorzüglich beruhen diese Lebenskräfte auf der
Nerven und tNasLelkraft, durch welche die festen

Theile machtig auf die fiüßigen wirken , ihre Ver«

Mehrung, Bearbeitung , Ab-und Aussonderung
A ' be.
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bewerkstelligen können. Diese den festen und flüßi-
gen Theilen eigene Kraft nennet man mit einem
Wort ^>:e ^7amr.

Die vcacur ist also nicht die menschliche Se<> '.

Denn wäre diese di.' überlegende Wachterin über

unsere Gesundheit, so müßte sie die, zu einer rich¬
tigen Wahl erforderliche, deutliche Kenntniß unserö

ganzen Korpers haben, welche ihr offenbar fehlt.
Doch ist nicht zu längnen daß die Secic, bev de¬
nen zum Leben erforderlichen, und den natürlichen

Verrichtungen, nach einm, bloßen angebvhrnen Ju¬
stin t? handelt. Wenn sie also, beydein widerna¬

türlichen Zustande des .^rpers, gewisse hiervon ab¬
Hangende unangenehme eindrücke bekommt; so wir¬

ket sie ihnen »ach gewissen bestimmten Gesetzen ent¬
gegen ohne es zu wissen, oder sich zu bekümmern,

rb es zum Vortheil oder Nachtheil des Körpers sey;
so erfolgt;. B. allemal bey e nem-gewissen Reize,

durch ihre zurükwürkende Thätigkeit, ein großer
Zufluß der Safte nach dem Theile, und eine grös¬
sere Einwirkung in die, diesem Theile zukommen¬
den Nerven. Die Wtwürkung der Seele bei

Krankheiren scheint also an sich nicht zweifelhaft;
aber schwerlich mögte sie eine 'berlegte, vernünf¬

tige seyn, doch rechnet man ihre Würkung zu den
Nttturkräfceii.

Man hält die Natur für gut hinlänglich und
stark, wenn die Starke und die Bewegung des Her¬
zens und der Schlagadern so beschaffen sind , daß
sie die widerstrebenden Ursachen, sie mögen auch in
der Menge, Scharfe, Zähigkeit des Bluts und der
Safte , oder Krampfen u. s. w. bestehen, überwin¬
den können. In diesem Falle ist der Lauf des

Bluts durch alle Gefäße stark, und erfolgt ein star¬

kes wechselseitiges Antreiben der Säfte sowohl un-
»«r sich selvji, als mit den Gefäßen» Die Hizze
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breitet sich deswegen allenthalben ans, und ist zu»
Verdauung , Ktchong und Veränderung der Säfte
auf eine wunderbare Weife behülflich. Sie werden
deswegen von allem Fehlerhaften befreyet, und al,

leö Unreine uns schädliche geht durch den j^rin,
Schweis, Auswurf, Erbrechen, Durchfall u. s. w.
entweder ans einmahl, oder nach und nach weg, '

mid die Krankheit verschwindet.

Der Arzt hat derohalbe Sorge zu tragen , daß

die Lebensbewegnngen weder zu heftig seyn , »och
zu schnell ermatten oder aufhören. Wenn sie ge¬

mäßigt sind, so muß man sie so lassen; sind sie un¬
mäßig so muß man sie anhalten, sind sie zu schwach,
oder lassen sie zur Unzeit nach, so mnß man sie an¬
treiben. Auf dieser Mäßigung der Nararkräfre
beruht fast die ganze Knnsi des Clinikers, die nie¬

mand hinlänglich verstehen wird, es >e» denn daß
er mir Aufmerksamkeit, und mehrmals die heilsame

und schädliche Bewegung der Natur beobachtet ha¬
be. Die heilsamen Bewegungen muß er nachah¬
men , dadurch daß er entweder ruhig ist, wo sie

genug tbut, oder auf eine gelinde Art, Fieber er¬
regt. wenn die Bewegungen schwach sind. Die
Beschaffenheit einiger Geschwnlste, und die Lehre

von der Eiterung zeigt, daß eine mäßige Entzün»
dung und also auch Fieber oft nützlich und erforder¬
lich sey. Noch augenscheinlicher ist der Nutzen bei

schleichenden und langwierigen Krankheiten, bei
welchen, da die Krankheitsmarerie unthätig und

zähe ist, oder stokt die verstärkte Bewegung deS
Bluts, sie mag nun von einer innen? oder äussern

Ursache bewirkt worden seyn, sehr heilsame Dienste
leistet.

Es kommt also allcs darasf an :

i ) Zu grosses Uebermaas Anspannung und all»

zusiarke Bewegung der Natnrkiäfte zu mindern,
A 2 und
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und dieses bewerkstelligt die antipblogiffiscde tNe-
thove. Und der Fall hat mehrentheils iu bizzigen
Krankheiten »nd bei einigen Nerv rubeln siarr.

2) Die Lebenskräfte zu unterhalten, und die
gesunkene wieder aufzurichten, und dieser Fall hat
bey denen laiiAwierigen und bizzigen Krankl,eilen
statt. Vei den langwierigen Krankheiten , diencn
Nahrungsstärkende und zuweilen krampfstillende
Mittel. In dein andern Fall finden die eigentlich
sogenannte Henstärkvngen und die reizenden Mit¬
tel Plaz.

?) Die Lebenskraft wenn sie ganzlich unter-
drükt worden, wieder herzustellen, z. B. bei schein¬
baren todten Ertrunkenen, Erhengten u. s.w. durch
reizende Mittel.

Durch die Kraft des Herzens und der Schlag¬
adern , wird der Umlauf des Bluis nach Verhält¬
niß seiner Menge und Beschaffenheit entweder ver¬
mehrt oder vermindert. Wirb die Thätigkeit dersel¬
ben angestrengt, so entstehen sogenannte Fieber¬
hafte Bewegungen. Fieberhafte Bewegnngen
uennen wir Zufälle, welche den ganzen Körper be¬
fallen, die meisten Verrichtungen stören, bald hiz-
zig, bald schleichend sind, bald anhalten, bald
aüssezzen und zu bestimmter Zeit wiederkommen,
von widernatürlichen Dingen erzeugt werden , ge¬
meiniglich mir Verringerung der Kräfte, geschwin¬
dem oder hurtigem Puls, und Veränderung der na¬
türlichen Warme verbunden sind und oftmals
durch eine Kochung oder kritische Ausleerung sich
endigen

Dieses sind allgemeine Charaktere welche allen
Fieberhaften Bewegungen eigen sind. Stellt sich
aber ein Frost ein, aufweichen gemeiniglich (nicht

im-



immer) eine siai-ke Hitze folgt, die beim Anfühlen
der Haut unter den Händen allmählich abzunehmen
und gelinder zu werden scheint; Beobachtet man
zugleich einen vollen, starken, gleichen , geschwin¬
dern , öfter härtern als weichem , zuweilen unter--
drükten und ungleichen Puls, heftige Kopf auch»
Rukkenschmerzen, ein rothes aufgedunsenes, heisseS
Gesicht, großen und etwas schweren Athem, em¬
pfindliche Augen, Trokkenheit der Lippen. deS
Mundes, der"Zunge, Rothe des Halses, starken
Durst, rothen sparsam abgehenden Urin, Klopfen
der Schlafpuleadern, Mangel des Schlafs, der
durch Träume und Phanrasiren sehr beunruhiget
wird, Verwirrung des Verstandes und Jrreden;
so sagen wir es ist eine b'ylge Rrankheit zugegen,
welcher wir die anriphloglstiscve Merhove entge¬
gen fttzen müssen.

Die Ursachen der hitzigen Krankheiten find man«
cherley, und zwar theils innere, theils äussere.
Von den Innern muß der Begriff von der Einwir-
kung der Enle auf die Nerven gebildet werden.
Die äussern begreiffen alles dasjenige was die Ner¬
ven auf eine materiell? l also auch mechanische Wei¬
fe) reizen kann; woraus man erstehet daß alles
darauf ankomme, die Ursachen des Reizes zu e it-
fernen. Von allen Begebenheiten in der organischen
Natur kann eine jede bald die Ursache, bald die
Wirkung einer eben nnd derselben Veränderung
sevn , Haber die Möglichkeit mehrerer Klassen, da¬
her die öftere Schwierigkeit genau zu bestimm n,
welche Urfiuhe in diesem oder jenem einzelnen Falle
noch obwalte, was für einer Kraft ein gewisser
Effekt zugeschrieben werden müsse. Daher >o vieler
Zwist unter denen Aerzten, daher so verschiedene,
Meinungen, so verschiedene Methoden, daher w
verschiedene Begriffe vrn einer und eben derselben
Sache. Daher sehen wir daß im eigentlichen Vcr-

A z stände
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stand, kein Mittel , den Namen antiphlogistisch
verdiene, sondern daß der Arzt mancherlei Indika¬
tion, nach Beschaffenheit der Umstände bilden, und

bald Blutausleeruugen, bald Brechmittel, bald
Salpeter, bald Mohnsafr als antiphlogistischeMit¬
tel verordnen muß.

Nach dem Sprachgebrauch findet antipble>gisil-
sclie Merhove eigenlUct? da statt, wo ein wahrer
cnt)ündungsartlger Zustanv er seye äusserlich,
oder innerlich vorbanden, und erfordert Verminde¬

rung des Geblüts, Abkühlung unv Verdünnung
desselben.

Ist eine Verminderung des Geblüts nöthig ; so
ist eine Averläste das erste was man vorzunebmen

har. Sie wird erfordert wenn die Hitze sehr gryß,
der Kopfschmerz heftig, der Puls voll, gespannt,
stark und n .4hr oder weniger harr, das Gesicht, der
Urin, die Zunge, die Augen febr roth , die Brust

beklemmt, die Glieder schwer, die Adern sehr auf-
getrieben, das Haupt schwindlicht ur-d betäubt,
wenn das Herz stark klopft, wenn der Mißbrauch
hitziger Getränke das Ausbleiben oder die Vernach-

läßigung eines gewohnten Blutfiußes vorausge¬
gangen, und wenn sich noch überdem der Ueberfinß
des Geblüts durch einige Tropfen desselben aus der
Nase, unter dem Auswurfe u. f. w. zu erkennen
giebt.

Empfindet man heftiges Kopfweh, mit einer
heißen und ausserst rrokkenen Haur, rothe und rrok-
kene Augen, die sich weder offen erhalten noch das

Licht ertragen können, Erleichterung, dnrch d » Ge¬

brauch einiger kalten Feuchtigkeiten , eine Unmög¬
lich :eil zu sHlafen, ein starkes Fieber, viel Durst
unanfbörliche Phantasien, mit Rasen und Schrek,

ken untttiniicht. Oder Arost, Hitze, Kopfschmerz,
rothen
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rothen Urin, Beschwerlichkeit und bisweilen eine
Unmöglichkeit, auch die leichtesten Sachen nieder-
zuschlucken. -Oder einen langer oder kürzer anbal-
tenden Schauer, unter we!6)em der Kranke biswei,
len sehr unruhig und beängstiget ist einen geschwin¬
den kurzen, harten Puls, eine schmerzhafte Em¬
pfindung auf der einen Seite der Brust, und schwe¬
ren Athem, oder verstopften Leib, mit Fieber, Erbre¬
chen, und brennenden Schmerzen verknüpft, und
wo das Berühren des Unterleibs schmerzhaft ist,
wozu sich ein kleiner Puls , und kalte Ertremitäleir
grellen. Oder wir finden einen anhaltenden ste¬
henden Schmerz in der Gegend der Niere, mir ei,
«em harten Pu.'s, Verheltung des Urins, oder doch
nur Tröpfeln desselben. Oder man nimmteinen bren¬
nenden schmerzenden und drukkenden Schmerz beim
Frauenzimmer in Bekken wahr, mit Strangurie
und «stuhlzwang verbunden ; so ist in diesen Fallen
im allgemeinen Aderlässen indizirt. Ost müssen die
epidemische Constitution, die Jahreszeit und die
übrigen Umstände Fie Nothwendigkeit des Aderlas-
sens bestimmen, auch müssen wir jederzeit alle Zei¬
chen zusammenhalten, denn je wekr Zeichen gegen¬
wartig sind die das Aderlassen bestimmen, desto nö¬
thiger ist es unverzüglich darzu zu schreiten. Doch
muß man alle Umstände, mir einander vergleichen,
weil die Anzeigen zur Aderlaß nicht immer glr-ch
deutlich sind, und weil viele Zufälle auch von Ur¬
sachen entstehen können, die diesen Jan; eutgeaen-
gese-,t sind, von d^ren Gegenwart uns aber allel",
meistens gewisse andere Zeichen bekehren.

Die Menge des zulassenden Blutes. und die
Wiederholung der Aderlässe, richtet sich nach den
Krarren, dem Alter, der Leibesbe'chaffenheit, der
Lebensart, der Gewohnheit, gewissen Eigen eiren,
der Erleichterung des Kranken, und nach der Hef¬
tigkeit der Zufälle. Dennoch vertragen diejeui-

A 4 ^ gen,
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gen, die an Aderlassen gewohnt sind, die viel gei¬
stige Getränke, starke Biere trinken, viel nahrhafte
und gewürzte Speisen genießen, sich wenig bewe¬
gen, gesunde Säfte nnd gute Verdauungökrüfte ha¬
ben, blühende und muntere Jünglinge, vollblütige
und starke Personen, Frauenzimmer und magere
Subjekte gemeiniglich, ein reicheres Blutlassen, als
solche, die iazlechre. dünne, verdorbene Säfte, ein
bewegliches Nervensistem , bereits sonst viel Blut
vcrlohren haben . die durch andere Wege häufige
Ausleerungen erleiden, als Bauchflüsse, starke
Schweisse, ferner Milzsüchtige, auf mancherlei Art
geschwächt« , ganz alre Personen und zarte Kinder.
Die'en muß bei gleichen Umstanden sparsamer, und
mit mehrerer Vorsicht Blut gelassen werden. Aus¬
serdem bar man noch besonders darauf acht zu neh¬
men, wie Personen diesen Blutverlust vertragen,
weil auch kieriiinen die Natur zuweilen Eigenheiten
zeigt, die sich aus Gründen nicht erklären und vor-
bersehen lassen, und weil bei allen Gründen zur.
Aderlässe diese dennoch wider alle Erwartung zu¬
weilen sehr übel bekommt.

Aber die gute so wie die schlechte Wirkung einer
Aderlässe erfolgt nicht immer geschwind, sondern
nicht selten erst »ach 6, 8- und mehrern Stunden,
und die Aderlässe kann anfangs nicht gut zu be¬
kommen scheinen, da der Erfolg dock gut ist. So
siebt man z. B oft bei der höchsten Nothwendigkeit
des Aderlassens das Fieber nach solchem stärker,
den Pu!s geschwinder werden, auch nach demzwei¬
ten, ja dritten noch; das dritte oder vierte mindere
und hebt erst das Fiebe'. Hingegen kann es an¬
fangs Besserung und Erleichterung zu verschaffen
scheinen, da der Erfolg doch schlecht ist.

Die gewöhnliche Quantität des abzulassenden
Blutes steigt nicht leicht über 10 biß 14, höchstens

18 Un-
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?8 Unzen , aber in vielen Fallen darf man nicht
über 6 bis 8 Unzen schreiten, am besten ist. man

fangt daS Blut in Tassen auf, wo man die Quan¬
tität am sichersten bestimmen, und von der Beschaf¬
fenheit und den Veräxdernngcil des Blms am be¬
sten urtheilen kann. Kindern laßt man ?, z, höch¬
stens Unzen. Bei uns ist es selten nöthig, ob¬

gleich der Fall allerdings vorkommt, wo man ohne
eine Aderlasse nicht helfen kann , n»d dann ist ihre

Wirkung gemeiniglich schnell. Wenn Kinder sich
furchtsam bei dieser Operation beweisen , und den
Arm nicht stillhalten wollten; so binde man den
Arm des Kindes an den Vorderarm eines erwach¬
senen Menschen. Man kann auf diese Art ohne

Vorwissen des Kindes und ohne alle Schwierigkeit
die Aderöfnung vornehmen.

Eigentlich sollte der Arzt niemahls von einein
Wundärzte einen Aderlaß anstellen lassen, ohne

selbst wenn es tbunlich. dabei gegenwärtig zu senn,
wöil das erforderliche Maas des abzulassenden Bu-
tes nach Umstünden beurtheilt werden riusi, die
man nicht immer vorher wissen kann, und weil bei»

de», zu viel und z>-' wenig schadet. Gemeiniglich
richtet man sich hiebei am meisten nach dem Pulse,

und nach dem Lause des Blutes; je lebhafter und
starker jener schlägt, und je grösser der Bogen ist,
den das Blut ausser der Ader macht, desto dreister

darf man es bey sq^st gleichen Umstanden laiifen
lasse», obgleich man doch nicht ein gewisses Maas
überschreitet. Dauern daher die Anzeigen zur Ader¬
lässe, nachdem sie einmahl angestellt worden, fort,
oder kommen sie nach 6-8 Stunden oder spater
wieder; dann müssen sie wiederholet werden, wel¬

ches um so nöthiger, je mehr sich das Fieber ein?m
entzündlichen „a!>ert, so daß man sie zuweilen sechs
und mehrmahlen wiederhohlen muß, in Lungenent¬

zündung kann man 9, auch iqmal getrost zur
A 5 Ader
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Ader laßen. Auch kommt es sehr auf die epide¬
mische Konstitution an, welche zuweilen allein die
Anzeige oder Gegenanzeige giebt.

Hier scheinet im Ort zu sevn, etwas von der

sogenannten iLntzundungvpaur des Blutes zu re¬
den. Das wahre üti,l;ünvungsfell darf man für

eine wesentliche Erscheinung aller äcdrcn Entzün-

dung?;rankheireu halten, weil es in solchen unter
gewissen Bedingungen auf dem abgelassenen Blute
nur sebr selten fehlr. Aber es erscheint mehrentheils
erst bei oerzwoten, dritten Aderlässe, wenn die er¬

ste gleich anfangs vorgenommen wird. Es erscheint
zuweilen nicht, wen» die Aderöfuung sehr klein ist.
Dies ist auch schuld, daß zuweilen das aus dem ei¬

nen Arm gelassene Blut eine Spekhaut hat, und
aus dem andern nicht, oder eine geringere, und >

so auch bei verschiedenen Aderlassen an dem glei¬
chen Theile — daher hat das auf dem Fuse gelassene

Blut sehr selten eine Spekhaut, weil hier gewöhn¬

lich nur eine sehr kleine Oefnung in die Vene ge¬
macht wird. Bei topischen Entzündungen zeigt
sich die Spekhaut auf dein Blute desto starker und

deutlicher, je näher dem entzündlichen Theile die¬
ses abgezapft wird, und desto weniger, je entfern¬

ter von dem leidenden Theile die Aderöfnung ge¬
schiehet. Auch pflegt die Erleichterung, die da5
Aderlassen giebt, desto beträchtlicher zu seyn, je
starker die Rinde ist. Ein langsam tröpfelndes

Blur setzt kein Entzündlingsfell ab, wenn die Tro¬
pfen nicht groß sind, nnd geschwind auf einander

folgen. Die Haut wird meistens desto stärker, j-
freier das Blut in- einem grosen Bogen aus der

Ader springt, und je enger das Gefäß ist, in wel¬
ches es fliest. Die Spekkhaut zeigt sich öfters bei

dergleichen Aderöfnungrn in verschiedenen Gefäsen
^ verfthi den; in dem einen stärker und gleichmäsigcr;

in dem andern geringer, ungleicher," und nur m
klei-

»SW
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kleinen Stellen; in nvch einen? andern wohl gar
nicht. All: diese und nvch mehrere Verschiedenhei¬
ten haben bald die verschiedene Grvfe der Adervf-
iiung, die ve>-fchiedene Breite und Tiese der Gesäse,
worinn das Blur aufgefangen wird, den verschiede¬
nen Lauf des Vluts, die verschiedene Temperatur
der Luft, in welcher das Blur sieht, bald die ver¬
schiedene Menge des FeMoss im Blute, bald auch
vielleicht eine ungleiche Vertheiluug desselben in der
Blutmasse zum Grund. Man findet auch ein sol¬
ches Blut in den spätern Monaten der Schwan¬
gerschaft - und bei den gesündesten Menschen,
besonders in kältern Gegenden — anserdem bei sol¬
chen, die strame Fasern haben — und bei fetten
Personen. Aber alle diese einander zwar ähnliche
Ueberzüge des Bluts zeigen doch eine beträchtliche
Verschiedenheit in Absicht der Farbe, der Konsi-
stenz, der Dikke, des Verhältnisses gegen die
Blutmasse, auf welcher sie schwimme», und chres
Ausammenhanges mit dieser. Das wahre Enrzün--
Vungsfell nnterfcheidet sich vorzüglich durch seine
lederartige veste Beschaffenheit, es läßt sich schwer
durchschueiden, es hat eine weißgelblichte Farbe, die
bei starken Entzündungen auch ius bräunlichte fällt.
Es verliert diese Beschaffenheit mehr und weniger,
wenn die Entzündungskrankheir verwikkelt, und das
Blut sonst fehlerhaft yr. Bisweilen zeigt sich auf
der Oberfläche des Bluts kein Fell, wohl aber tie¬
fer unten und in der Mitte. Selbst die ^pek-
baut in wahren cntzüudungsartigen Krankheiten
zeigt mannigfaltige Verschiedenheiten. Ihre Dikke
srcigt von kleinen, dünnen unförmlichen Flekken nnd
einzeln schmalen Streifen bis zur Dikke einrs Zolls
und darüber. In cachektischen, skorbutischen, und
besonders solchen Personen, die viel geistige Ge¬
tränke gemesen, ist das Fell mehrentheils dünn,
sammt dem Blutkuchen in eine Insel zusammenge¬
zogen, die auf vielem Serum schwimmt, gleicht

ai»



an Farbe und Dikke einem Pergament, das m
Wasser ertreicht worden, und ist zugleich sehr zabe.
In gesunden, starken, ledhasten Personen ist es
dik und vicht, schlieft sich allenthalben an die Sei,
te des Gefäses an, und bedekt die ganze Blut-
masse sammt dem »venigen Seruu gleichmäsig. Ein
sehr geschwinder und groser Puls verkündigt gemei¬
niglich eine sehr dikke Rinde, aber nicht immer um¬
gekehrt. UebrigenS steht das EntzüiidungsfeU mit
der Härte des Pulses, mit di.m Umfange und dem
Schmerze der ortlichen Entzündung, und mir der
ganzen Krankheit, gewöhnlich im Verhältnisse, ob¬
gleich die Krankheit doch abnehmen und verschwin¬
den kann, ohne daß die Entzündungshaut verschwin¬
det. Sie. ladet daher zwar m gewisser Rüksicht
zur Wiederholung der Aderlässe ein, aber diese darf
doch keineswegs so lange wiederholet werden, bis
das Blut keine Rinde mehr bildet, weil auch bei
der lezte» und die Krankheit brechenden Aderlässe
oft noch das Blut mit einer dikken Spekhaut be-
dekt ist. Je dunkeler roth das Blut aus der
Ader springt, desto dikker und zäher pflegt auch
die Rinde zu werden. Ein sehr hellrothes Blut ist
selten damit bedekt. Die Starke des Entzündungs¬
fells sezt doch nicht immer eine größere Krankheit
voraus. Eine nicht sehr dikke, weisse ins blau-
licht fallende Haut, welche leicht zu zerschneiden,
zeigt gemeiniglich eine gelinde Krankheit an. Zu¬
weilen ist bei einem ganz gesunden Ansehen des
Blutes in entzündlichen Krankheiten der Zustand
des Kranken nicht so gut, als bei einer mäsigeir
Rinde auf dem Blute, und um so bedenklicher,
je heftiger die Entznndungskrankheit ist. Dennoch
endigen sich hizzige und Ent^ündungsfieber auch
glüklich, olme daß das abgelassene Blut eine
Spelhant q"bi!det hat. Die Entznndnngshaut ist
also ein wichtiges Zeichen in allen Entzündungs¬
krankheiten, welches nebst dm übrigen Zeichen, ih¬

re
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re Diagnosi'S erleichtert und bestätigt, und in glei-
rl '7r Verbindung ciucn sichern Weg zur Heilung
führt. Die Erlahrung lehrt, daß diejenigen Kran¬
ken, auf deren Blute sich die wahre Entzündung»
r »iöe bildet, einen Blutverlust allermeisten? leich¬
ter vertragen, und sicherer dadurch erleichtert wer¬
de n. Jininei ioimnt es aber auch dabei viel auf
die auS andcn, Quellen erkannte besondere Beschaf¬
fenheit des Körpers und der Safte des Patienten
an, welche in Betrachtung gezogen werden muß,
wenn man von den Erscheinungen, die das'Blut
anftr den? Korper darbietet, auf den innern Au¬
stand desselben gehörig und richtig schilesen »vill.
Je aufmerksamer man auf alle Umstände seyn wird,
destv vestere und stiere Schlüsse lassen sich ziehen
und bilden.

Wo dringende Ursachen zu öfter» Aderlassen sind,
da muß das erstemal das meiste Blut abgelassen
werden, und nach und nach immer weniger, weil
eine starke Aderlaß immer kräftigere Wirkung thut,
als viele niederholte kleine. Es kann Zaue geben,
wo von dem möglichst starken und baldigen Blut¬
lassen das Leben des Kranken abhängt, und wo
man, ohne sich "an ein gewisses Maaß zu kehren,
dieses so lange fortseien muß, bis die Erleichte¬
rung erfolgt. Hier laßt man das Blut so lange
laufen, als es der Puls, während daß der Kran¬
ke liegr, nur einigermafen erlaubt, hierauf wird
mir einer Hand die Ader zugehalten, indeß man
mit der andern den Puls fühlt, so bald sich dieser
wieder bis auf eine gewisse Höhe ausgedehnt hat,
wird das Blut wieder laufen gelassen, und damit
auf vorbefchriebene Weise so lange fortgefahren,
bis der Puls dies nicht mehr gestattet, und die
abgezwekte Erleichterung, die dann nicht fehlt,
erfolgt ist.

Ein



Ein kleiner schwacher, ja aussetzender Pnls,
sogar mir Kraftlosigkeit der Glieder, matter Stim¬
me »nd andern Vedenklichcn Zufällen verbunden,
darf uns nicht immer von einer vorzunehmenden
Aderlässe abschrekken, weil diese gerade oft am ul'-

t!»igften und^as ciuzige Mittel ist, wenn derP^s
am kleinsten schlägt, welchem vorzüglich bei Ent¬
zündungen der Gedärme der Fall ist. In diesen
Fällen wird der Puls unter dem Laufen des Blutes

altmahlig größer und lebhafter, und man hat, wo¬
fern die übrigen Umstände solches jverstatten, erst
dann genug Blut gelassen, wenn der PMS von sei¬
ner grosten Höh? wieder zu sinken beginnt. Erhebt
sich hingegen ein kleiner Puls nicht bald, wird

vielmehr noch kleiner, dann nruß augcnbliklich von
der Aderlas abgestanden werden, welches aber
höchstens und bei d'en zweifelhaftesten Umständen

bei großer Hugheit und Vorsicht der Fall seyn wird.

Zuweilen ist bei einem vollen und starken Pulse,
und bei andern aus den vorhergegangenen Umstän¬
den slics-enden Gründen zr-r Aderlässe das Gesicht
uugemein blast, und eine große Mattigkeit der Glie¬
der vorbanden, welche daber um so weniger von der
Aderlässe abhalten, weil die Kräfte und die Lebhaf¬
tigkeit »ach derselben alsbald zunehmen, und älleS
sogleich besser wird. Auch darf man sich, wenn
der Puls, die Beängstigung und die übrigen Um¬
stände Aderlassen erfordern, an die monatliche,

oder Kindbetterreinigiing nicht kehren. Ein ge»
schwmder Puls, wenn er auch voll ist, erfordert

niemals eiue Aderlässe, er ist immer ein gutes An¬
zeichen, gemeiniglich eines bevorstehenden kritischen
Schweißes, welchen man nicht unterbrechen darf.

Gemeiniglich lassen sich Ohnmachten, auch
lvoh' Zukkungen, wozu Personen beim Aderlassen

geneigt sind, durch eine horizontale Lage im Berte,
durch
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durch eine kleine Wunde, die man überdem wäh¬
rend deS Blutianfeiiö öfters niit dein Finger zuHalt,
durch kaltes Wasser, da^ man in dnn Munte hal¬
ten laßt, und womit man von Zeit zu Zeit das Ge¬
sicht bcssengt, und durch fleißiges Rüchen an
starken Esiia'verhüten. Hat man nicht au» einen
leidenden Theil dcsllndere Nüksichr nöthig (wovon
in der Folge), so ist es überhaupt gleichgültig, ob
,.-an am Fuße, oder am Arme die Ader öffne.
Siebt man zum voraus daß melirere Aderlässe nö¬
thig seyn werden, und es ist auf einen gewissen lei¬
denden Tbril angesehen: so verfahrt man mit dem
besten Erfolge so, daß man die erste Aderlässe an
einem beliebigen Orte, die zwote a>ber dem leiden¬
den Töeil so nahe, als möglich, anstellen laßt.
Doch hiervon an einem andern Orte.

Je früher in der Krankheit die erforderliche Ader¬
lasse vorgenommen wird, desto besser ist es, aber
sie ist auch an jedem Tage der Krankheit fchiklich
und nothwendig, wenn sie anfangs versäumt w or¬
den, und sobald dchn Anzeigen vorhanden, wenn
dies auch der zwanzigste wäre.

So wichtig und so vielen Nuzzen an Ort und
Stelle schikliche angebrachte Aderlasse leisten kbn,
nen — so nnlß man doch auf der andern Seite
einräumen, daß starke Aderlässe, in unsern Tagen
weit beträchtlichere und schädlichere Folgen zu erre¬
gen im Stande sind, als in der Vorzeit. Die
rnenschlichen Körper sind von Geburt an zärtlicher
wie ehe nals — Schwäche ruhet auf unseres Schei-
?el. In unsern Tagen beschäftigen sich weit weni¬
ger Menschen mit der Jagd, Viehzucht und Akker-
bau, ^ls vordem, wo sich weniger Personen der
Handlung und Gelehrsamkeit widmeten. Viele
Ärten von Leibesübungen sind anjezt gar nicht mehr
gebräuchlich, weil sie sich nicht zur Weichlichkeit
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der neuern Zeiten schikkeu. Eine müßige und
schwelgerische Lebensart macht, daß wir denen in-

flammarorische^ Krankheiten nicht mehr so oft —
sonder;» vielmehr gan; andern Krankheiten unter,
werfen sind, welche die Aderlässe nicht erfordern —
sondern vielmehr Lonrrainvrciren.

Hierher gehören vorzüglich: i) Gattenfieber.
Diese Fieber herrschen in vielen Gegend?« von Eu¬
ropa, am meisten aber in den heilen Kümacen epi¬
demisch, vorzüglich zur Herbstzeit, wenn die Wit¬
terung feucht und anhaltend ist, m und nc.ch beis-

sen Sommern, wenn die Luft l)«iß und zugleich
feucht ist, wenn auf warme Tage kalte und nasss
Nacht- folgen, wenn der Winter sehr gelind gewe¬
sen. Bei denen Englander» sind die Gallenfieber

deswegen so gemein, weil der häufige Genuß der
Fleischspeisen und Butter durchgehendS eingeführet
ist. Mitte» im Winter entstehen sie sel'en, doch

ist dieses nichts beständiges, weil man oft im streng¬
sten Winter ne gefährlichsten Epidemien von Gal-
lenfiebern wahrgenommen hat — und in einem sol¬
chen Zeitpunkt verstekt sich die Galle unrer andre

dieser JahvSzeit angemessene Krankheiten z. B.
Rheumatismen, Katarrhe, Braunen u. s. w. Aber

man muß sie keineswegs für inflammcrorisclie
Krankheiten ansehen, sondern alö wahre Gallen¬

fieber behandeln. Ob eS gleich nicht zu läugneir
ist, daß durch die individuelle Beschaffenheit deck

.«örperS, mancherlei Verwiklungen als Larven ent¬
stehen könuen, wodurch die Krankheit ein ihrer Na¬

tur ganz entgegengeseztes Ansehen gewinnt. So
entstehen in blutreichen Körpern, welche robust

und zur Entzündung genial sind — wenn ferner
die Luft kalt und trokken ist — wenn hizzige Arz¬

neien gebraucht worden sind, gar leicht ein söge»
«anntes galllchces Enrzünvunxrsfieber, welches

sich durch einen vollen harten Puls, emsezliche
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Hizze, unlöschbaren Durst und trokkene Zunge zu
erkennen giebt, Oftmals finden sich wahre Zeichen
einer komplicirren Entzündung, vvrnemlich der
Lunge, des Magens und der Gedärme. Hier
beobachte man die Unterscheidungszeichen einer
öct>ren Entzündung von einer zal,icbr> n Jene
befällt plözlicher als diese - dort ist der Schmerz
riachdrüklicher, beständiger, firer — dort ist das
Fieber anhaltender hier nachlassender — dorr ist
der Puls meistens hart — hier m-istens weich —
I'ier ist der Urin mehrentbeilo trübe, gallicht —
dort roth, und in sehr geringer Menge.

Bleibt die Sache dennoch zweifelhaft: so ist es
.athsamer durch gelinde kühlende iUbrührungsmirrel
vorher zu versuchen, ob sich darnach die scheinba¬
ren Zeichen einer Entzündung verlieren, und aus
dem Erfolg alsdann zu bestimmen, ob die Ader¬
lässe noch nöthig sey oder nicht Das Blut bat
oft in diesen Krankheiten eine dilke Spekhaut,
welche uns aber keineswegs zu wiederholten Ader¬
lässen verführen darf, um so weniger, wenn das
darunter liegende Krassament nicht den gehörigen
Zusamme-.häng und Festigkeit hat, und zuweilen
einer lokkern Gallerte ähnlich sieht, die in einem
schleimigten Gewebe, wie in einem Sakke, einge¬
schlossen ist. Man lasse sich ja auch nicht allem
von dem wgenannren Gallenstie!, versühren, wenn
nicht mehrere Zeichen eintretten; Und wenn dirS
ist: so ist der Fall auch äuserst selten, wo noch eine
zwote Aderlässe nöthig wäre. Ueberhaupt finden
die Aderlässe um so weniger starr, je ge chwindec
der Abfall der Kräfte ist, je weiter es mit der
Krankheit schon gekommen — freilich kommen wirk¬
lich Fälle vor, wo auch der geübteste Arzr irren
kann. Doch wird man hier fast in hundert Fällen
gegen einen nicht irren, wenn man nictir W er läßt,
ui»d eine versäumst ^oer^ize wird hier äusserst sel,

O re-i
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teu den Schaden thun, den eine zur Unzeit ange¬
stellte unausbleiblich zur Folge hat.

2 ) Fanlficbcr. Das Aderlässen schikt sich i»

diesen Fiebc!'ii, zumal wenn sie von einer Anstck-

tung entstanden sind, noch weniger als in Gallcn-
siebern. Neu den ersten Aufwallung?,'. deS Fieberö
muß man sich hier nicht beirügen lassen, die ba!d
vorüber gehen, und obne (Gefahr sind. Auch kaun
das Aderlässen wirklich auf eine kurze Zeit Erleich¬

terung schassen, aber der folgende Zustand wird
desto schlimmer, die Kräfte sinken schneller, uns

die Auslösung der Säfte, wozu der Stoss einmal
da ist. erfolgt geschwinder. Es können unterdes¬
sen Falle eintreten, wo sie wirklich indizirt ist, —
denn befallen sie junge, blutreiche, wohlgenährte,

an hizzige Gelranke gewohnte, robuste Subjekte —
folgt eine kalte WiiMung und sind sie anfangs mit
hizzigen Mitteln behandelt worden — so hab,,, sie
gern etwas enczünvliches bei sich, es zeigt sich ein
härterer und voller Puls — rothe Wangen ( oft¬
mals aber findet man auch in gaUichten Krankhei¬

ten ein sehr rothes Gesicht, Aber obgleich alsdenn
die Ä5ancMi sehr roth sind, so hat die Gegend nm
die Winkel im -Munde und die Nasenflügel herum

doch eine gelbgrünliche Blässe — welche Beschaf¬
fenheit des Gesichts, besonders wenn anch die Au¬
gen «inen gewissen Glanz haben, als wenn sie in
Thränen schwämmen. ein Kennzeichen einer in den

Prakordien stokkender Galle ist) rother Urin, wil¬

de Blikke, heftige Rasereien, stärkere Hizze und
deftigeren Durst. Es kommen bisweilen einige
Tropfen Blut aus der Nase, welche Erleichterung

verschaffen, auch zeigt sich eine L-pekhaur auf dem
gelassenen Blut. Scott bemerkte eine Art faules
Fieber, besonders unter Frauenspersonen, was an¬
fangs etwas Entzündliches katte, hernach aber

faul ward, doch so, daß es keine etwas stark rei¬
zen-
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zeugen Mittel vertrug. Die Zunge war bei den
mchresten rrokkeu, der Puls entsprach nicht dex

Mattigkeit und der Betäubung der Sinne Die
Hizze und der ^uls waren bei einigen >ogar ganz

natürlich, obgleich der St'.ilgang nnwi»enö abfloß.
Sie liairen auch wenig oder gar keinen Durst, uns
befanden sich bei einer bewundernswürdigen Gleich¬
gültigkeit in einem halb wachenden uyd halb schla¬

fenden Austande. Einigen war die Brust beklemmt,
und sie husteten. Die Kranken lagen nulewegiich,
und in ungeziemender Stellung; die Deliria waren

nicht wild, sondern still; halb wachend und halb
schlafend murmelten sie unzusammenbändes Zeug

daher. Oft gesellet sich in der Folge vieler ent¬
zündliche Anstand zu dcm Faulfieber — ein kleiner
härtücher, wie ein feiner metallener Drath, schnell

anschlagender Puls, eine Rothe der Wangen, e ue
sehr trokkene Zunge, verrathen ihn vorzüglich.

Dauert die Krankheit lange — schaffen weder Brech¬
mittel — gelinde Abführungen noch die Säuren
Erleichterung der Zufälle — wird der Athem immer

kürzer und ängstlicher — stellt sich ein Schluchze»
ein — überzieht ofre.-s eine leichte Nöthe die Wan¬
gen — klagt der Kranke zwar über kein?n Lchmerz,

aber über eine unangenehme, festsizzende und blei¬
bende Empfindung in irgend einer (Hegend des Un¬
terleibes — ist der Leib irgendwo g-spannt und
harr, sieht der Kranke starr und scharf immer ans

einerlei Flek, als wenn er tief über etwas nach¬
dachte, da er sich doch seiner nicht bewust ist, so
k.inn man wahrscheinlich auf eine heimliche Ent¬

zündung der Eingeweide des Unterleibes schließen.
Aus diesen verwikkelten und dunkeln Zeichen und

Umstände, kdnnen oft in Ansehung des Aderlas-
sens, bei verborgenen Entzündungen des Magens
und der Gedärme die grosten Fehler begangen wer¬
den, da man solche oft blos als krampfhafte Zu?

falle ansieht, .und durch Vernachläöigung des
W 2 Ader-
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Aderlässen macht, daß sich dieselben in einem tödt-
lichen Brand endigen. Die große »Lnrkräflnng
r»nd Sct?rväcl?e des Pulses, Sie sick allemal bei
Venen Entzündungen des Magens und der Ge¬
därme finOcc, macker, daß diese Fehler desto
leichter begangen werden können. Und dennoch
vermehr: das Aderlässen, indem es die Entzündung
mindert, hierdurch wirklich die Kräfte, und stellet
den Ton der Gefäße wieder her. Besser man
immer, »renn man statt des Pulses auf die Phy¬
siognomie des Kranke» obachr hat Je heiterer
und munterer das Gesicht und unveränderter die
Augen sind, desto sicherer kann man allemal auf
die Integrität der Eiiiaeweide des Unterleibes schlies¬
set!. Besonders müßen wir die Anzeige zur Ader¬
lasse beobachten, bei Kranken die mit der Ruhr
befallen sind. Oftmals zeiget sich gleich von An¬
fang eine Ruhr mit Entzündung durch ein sehr hef¬
tiges Fieber, durch einen sehr harten Puls — durch
ein sebr grimmiges Reissen im Leib — durch die
Wenigkeit des Abgangs, Kopfschmerz, Röthe des
Angesichts, zuweilen durch einen aufgespannten
Leib. Oft trügen alle diese Zeichen. Schmerz,
Puls und Erbrechen können mit solchen Umständen
verknüpft seyn, daß man selbige als Wirkungen
von gallichten Unreinigkeiten betrachtet — in die¬
sem Fall ist eine beständige Unruhe, und ein be¬
ständiger, fixer durcb das berühren veri.-.ebrter
^rbmer; im Untcrleibe, das karakteristifche e!ne<
Entzündung, welche das Aderlässen, und antiphlo-
gistische Methode erfordert.

Es giebt aber auch komplizirte Entzündungen,
und wo man alle Zeichen zusammen nehmen muß,
um beurtkeilen zu können, ob sie von wirklicher
entzündlicher Beschaffenheit, oder ganz und gar
von einer fäulichteu Schärfe des Bluts hervorge¬
bracht und damit verbunden sind, in welchem >ez-

terc»
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teren Falle die Aderlässe schlechterdings schädlich ist.
Offenbahr hat man gesellen, daß bei Plenresien,
Peripnevmonien und Bräunen dieser Art, der Zu¬
stand durch das Aderlassen sehr verschlimmert wor¬
den. LM Aderlässen wirklich im Anfange der
Krankheit Plaz, so muß man allemal, sobald die
epidemische Konstitution die Jahreszeit und die Be¬
schaffenheit der L'usr, den geringsten Verdacht eines
dahinter stekkenden Faulftebers giebt, mit großer
Vorsicht, in geringer Quantität, und anfangs,
niemals in der Folge bei offenbaren Zeichen der
Fanlniß, schwarze^ oder blauen Petechien, Blut-
fiüssen u. s. w vorgenommen werden. In der
That giebt es aber sehr bedenkliche Fälle, die de»r
geübtesten uiid scharfsichtigsten Arzt, verwirren und
zweifelhaft machen können, ob eine Aderlaß vor¬
zunehmen sey, oder nicht. Hier versuche man lies
der Blutige! und Schröpfköpf an die leidende Stel¬
le; obgleich auch diese bei einem hohen Grade der
Aaulniß unaufhaltsame und sich nur mir dem Tode
endigende Blmflüße verursachen können. Man
wird seltener irren, wenn man sich niemals an ein¬
zelne Zeichen halt, sondern mit ganzer Scels den
ganzen Umfang aller Umstände überschaut, durch¬
denkt vergleicht.

z ) Nervenfieber. Aderlassen findet überhaupt
in keinem Fieber so wenig statt, wie in diesem,
ausser in gewissen sehr seltenen Fallen ganz zu An¬
fange der Krankheit und m ganz geringer Quan¬
tität. Es geschiehet nemlich zuweilen, daß diese
Krankheit anfangs wirklich mir entzündungsartigen
Zufallen verbunden ist, und daß der Kranke etwas
Blut entbehren kann; aber man hüte sich ja, daß
man sich hier nicht von scheinbaren Anzeigen uns
von den Empfindungen des Patienten, welcher
von dem Aderlassen gewisse Erleichterung Host,
hintergehen läßt, weil man dadurch den grösten

B z Scha--
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Schaden anrichten kann, der nachher nicht wieder
zur zu machen ist. Auch ist dao Ausbleibe» der
menarlichen Reinigung liier lein Grund zur AOer-

ZLorzüglich konnte eine große Beängstigung
mir einer drntkenden Beschwerde auf der Brust,
schwerem Aihem und großer Unruke, sehr leicht
zum Aderlässen verführen, wenn nicht der blasse
Unn — der kleine, schwache, ungleiche aussezzen-
de uls — der nicht heiße Athem, und selbst die
Arr des beschwerlichen, durch öftere Seufzer un¬
terbrochenen und ungleichen Athemholens das Ge¬
gentheil bewics. Oftmals findet man einen vollen
nno karten Puls -- ras abgelassene Blut hat eine
Spekbaut, und doch bekommt der Par-em keine
Erleichterung — vielmehr erfolgt Schluchzen,
Springen der Flechsen und Irrereden.

Auser der Vernunderung des Geblüts, gehöret
auch zur Antiphlogistiswen Methode, daß man das
Geblü- abkühle und verdünne. Dieses bewerkstel¬
liget:

i) Der ^alpeter. Da der rohe Salpeter fast
immer Kochsalz enthalt, so muß er zum innerli¬
chen Gebrauche von diesem befreiet werden. Diese
Scheidung läßt sich dnrch die blose Auflösung und
Kristallisation bewirken. Bei dieser Knstallisation
ist immer der erste Anschuß der reinste, weil das
Kochsalz in der Lauge zurükbleibt und nur znlezt
«nschiest. Wenn man daher einen recht reinen Sal¬
peter Hilden will, so muß man sich nur der ersten
Anschüsse bedienen, weil, wenn man die Lauge,
aus welcher schon der mehreste Salpeter heraus
kristMsirt ist, wiederum einkocht, u:?d zum An-
schiesen hinstellt, sich denn leicht Kochsalzkristalien
zugleich ansezzen. Der, - allerer verbessert die
phi.ogistische Beschaffenheit des Blutes, und vermin¬
dert den verstärkten Umlauf des Geblüts u>.?d der
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^ieberhizze um so viel kräftiger, wenn eine jede
Ga'ie desselben icdesmal in Wasser, Molken, Man¬
delmilch u. s. w. frisch aufgelöst, und alsbald
nach geschehener Auflösung frisch genommen wird.
Der reine Salpeter verursacht wahrend seiner Aus¬
losung in Wasser eine Kalte. Wenn man ihn da-
l'er unausgelöser nimmt, so verursacht er in dem
Magen eine Kalte, wodurch leicht Stokkungen m
denen kleinen Gesäsen und bei empfindlichem Ma¬
gen leicht Uebelkeit und Brechen erregt werden
kann, deswegen ist es nicht rathsam, ihn aus die¬
se Art zu gebrauchen, sondern man muß ihn im¬
mer vorher auflösen. Auser dieser Eigenschaft «ber
hat er auch eine sehr auflösende und durchdringen¬
de Kraft, besonders, wenn er mit sehr vieler Flüs¬
sigkeit verdünitt ist. Man thut daher wohl, ihn
in gewötmlichen Getränken zu geben. Dg nun ber
inflamatorischen Fiebern die Hizze fast immer eine
Folge des Reizes und der daher entstehenden Stok¬
kungen ist, so kann der Salpeter hier die Hizze
dadurch mindern., daß er die Verstopfungen hebt,
und die Ausführung der reizenden Materien beson¬
ders durch Schweis uud Urin befördert. Das Ki-
ri-nm anrnnonismin, welches durch die Inspira¬
tion der ga'zen Lange verfertiget worden, ist bei
Entznndnngsftebern mit so viel gröserem Nutzen zu
gebrauchen, weil es noch weit kraftiger als der ge¬
meine Salpeter resolvirt, und zugleich die Aus¬
dünstung befördert. Besonders schilt sich der Sal¬
peter da , wo es zugleich um Erösnung des Leibes zu
thun ist, da er hingegen für sich bei Dnrchfallen,
von deren Neilfamkeit sich nichts erwarten laßt, we¬
niger paßt. H-er leistet vielmehr der Salmiak alles,
mit d"m man in diesem Fall doch bei groser Hizze
sclFlich und uüzlich den Salpeter in geringerem
Maße vermisch"' darf. Auch hat der Salpeter das
Widerliche, daß er bei anhaltendem Gebrauche den
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Magen gern schwächt, und schmerzhafte Beschwer»
den ui 'emielben verursacht welches der Salmiac
lnngegfn nicht tbur der sich darum gewdknlich in
der Höhe der Krankheit so wie dieser im Anfange,
am t esten verkalr. Bei scharfer fauler Galle im
Magen und in den Gedärmen dient der Salpeter
schlechterdings nicht; und hier kann und darf den
» au. en nichts den Vorzug strittig machen. Oft
haben die sogenannten ad orbirenden crdigten Mit¬
tel, da , wo dem Salpeter, sonst nichts zuwider
ist und man Grund l at, diesen in lehr reichlicher
Quantität zu geben, den guten Effekt, daß er mit
diesen vermischt weit besser vertragen, und durch sie,
feine durch'chlaqende Eigenicliaft. so wie auch der
Z?eiz den die übrigen Salze in reizbaren Subjekten
zu machen pflegen, verbüket wird , in welcher Ab¬
sicht mqn auch mit vielem Nutzen das arabische
Gumi mit ihnen verbindet.

Man giebt den Salpeter entweder in Mirturen
zugleich mir andern Mitteln versezt, oder in wobl-
scbmekkevden Emulsionen, welche zugleich seine er¬
tönende Wirkung, wenn diese der Absicht zuwider,
in etwas vermindern, weil alle Emulsionen beson¬
ders käufig genommen, gern den Lei!» verstopfen,
und sich daher bei traaer Oefnung nicht, bei symp¬
tomatischen Bauchflüssen hingegen desto besser
fchikken.

R. >?irri clepurst. 1.
8olve in tonr. I^nc, 72.

0. 8. alle Stunden einen Eßlöffel voll«

(Üers5. ni^r. 8-
Oximsl liinpl.
>^rri (^epursr. I.
S. V. 8. alle Stund 1/2 Theetasse voll zu

geben.
R.
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Ivolsr. Dnc. 6.

>licri clepur. 6r. 2.
^sl. /Vminonisc. äepurar. c?r. 1,
I^ap. Lsncr. xpr. <Zr. 1/2.
8^r. fl. xgxsu: .
Oe Dirkes ?er. sa I^nc. 1.

>!. v. 8. alle 2 Stunden 2 Eßlöffel.

k?. älllc. rec. I^nc. I.

ij^lup. 1.
Qum Kolar. ^7nc. 12. f. I. a.ümuls.

In czus tolve

>lirri »nrlmon. per iniplss. psr är. 2.
I) 8. Alle 2 Stunden eine halb^ Tasse voll.

Auch dienen 2) vie vegetabilischen vnv mi-
nerallschen säuren.

Zu den vegetabilischen Säuren gehören der Cre»
mor Tartan, das wesentliche Weinsteinsalz der Ci-

rronensast, und der Weineßig , und unter den mi¬
neralischen dient der Vitrivlgeist statt aller. Die
mit dem Vitrivlgeist bereitete Tinkturen, sind eine

nicht verwerfliche Form, den Vitriolgeist zu geben;
und sie machen mir einem abgezogenen Wasser, und
einem wohlschmekkenden Sirup einen überaus an¬
genehmen Julep, der sich für Kinder besonders gut

schikt. Ausserdem verdient der reine Vitriolgeist im¬
mer den Vorzug, weil dessen Würkunq zuverlaßiger
und kräftiger ist, und weil sich die Quantität der

zugebenden Säure genauer bestimmen läßt. Be¬
sonders bedienen wir uns des sogenannten Halier--
scden ^aucr , aus gleichen Theilen Weingeist und
Wtriolgeist, ein ungemein kühlendes, Blut und
krampsstillendes, antiseptii'ches, ja stärkendes und
analeptisches Mittel, welches zu 8. 12 15 Tropfen

alle 1 , 2 Stunden und in langern Iwischenräu-

meu in einer ganzen Tasse und mehr Wasser ge?e-
B 5 den
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ben wird. Ausser andern Vorzügen vor dem Vi¬
triolgeist in vielen Fälle» Kar es auch noch diesen,
daß es den Kranken nichr so leicht zuwider wird, wie
der Vitriolgeist; er bekommt dein Magen besser,
und macht leine Verstopfung, wie zuweilen der Vi-
triolgeist. Aensserst wenige können es nicht vertra¬
gen. Aber nicht gleichgültig ist es , welcher Sau¬
ren man sich in verschiedenen Fallen bediene, der
vegetabilischen oder der mineralischen. Wenn der
Magen und die Gedärme noch mit schleimigten fe¬
sten Unreiniqkeiten besezt sind, pflegen jene besser
zu bekommen, als diese, weil die mineralischen
Sauren den Schleim binden, sich zu lange aufhal¬
te«. und gern die Beängstigungen vermehren, auch
widerlicher zu nehmen sind ; dagegen eben diese,
bey völlig reinen ersten Wegen , zur Stillung des
Dursies, Abwendung der Fäuluiß, und.Kühlung,
bei. Äutflüssen, sich weit besser schikken , kräftiger
durchgingen, und beruhigender sind, zumahl sie
auch keiner Gäbrung oder irgend einer Veränderung
in den ersten Wegen unterworfen sind. Auf die
Dauer schwachen alle «säuren, besonders die vege¬
tabilischen, den Magen , und es entsteht zuweilen
vo5 ihnen, wenn sie sehr häufig gebraucht werden,
ein beschwerliches Schluchzen , das sich aber doch
bald durch schleimichte Gerränke stillev laßt. In
Nervenfiebern, und wo überhaupt die Lebeuskräsle
unterdrükt und gesunken sind, sind die miueraklschen
Sauren offenbar schädlich, und da darf man sich
einzig und allein höchstens der vegetabilischen be¬
dien?». Kindern, auch Säuglingen, darf man den
Mtrivlgcist Ivwokl, als die vegetabilischen Säuren,
sicher und ohne Scheu geben . weil viele Versuche
dargethan baden, daß e>ne gesunde Muttermilch von
diesen Säuren nicht gerinnt.

Man kann die 57amen in mancherlei Formen
und zwekdienlichen Vermischungen geben, z. B,k.
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k. I.np. csncr. ppt. 1/2.

8arur. c. luc. Lirii. cz. 8. säcj.
Kul^. Ici. ^1.

8)r. ^Xceroi'. Cirii. I^nc. s.

^1. v. 8. Alle Stund l/2 Theetasse voll.

ü. z^cz. Ro5ar. IInc. 4.

'NnÄ. i?. pgxsv. >sc. l)nc. 1/2.
8^i. kub. lä. ^)nc. 1.

^1.1). 8. Alle Stund einen Eßlöffel voll.

R. knk. 16. II„c. 8«
8pirir. Virriol. nciä. cir. 2.

8vr. ?l. ?gpk>v. ^)nc. l Li 1/2.

!^1- I). 8. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel voll.

K. Llix. sci6. Hall. -^r. 2.

8^1-. Lsral. ni^r. <lr. j/z.
I). 8. Alle l-2 Stunden 10-16 Tropfen

in einer ganzen Tasse Wasser, oder man
tröpfele 15 bis 20 Tropfen in ein groß tÄiaS
Wasser mit reichlichem Zukker versüßt.

ü. rul>. ici. I^nc. 4.
8si. els. 1°grr xi. XXV.
8^r. lib. 1/2.
^1. v. 8. Alle 2 Stunde einen Eßlöffel.

Auch gehören hieher z) geUnvc Abführungen.

Man bedienet sich der Mitrelfalze, besonders

des Glauberischen, Pvlvc''rest und SeNizer^Salz
mir Salpeter verfezt. der Manna. Cassia, Tama-
rin en. d^sWeinsteiiisal; nnd des Wienerischen t'arir-

wassers. Uebrigens rrcl)tet man sich, in Amebunz
der Wabl der abführenden Mittel und ihres Zu¬

satzes , immer auch nach der Arr der Unrciiiigkeir.

Für die gallichtcn und faulichten schiklcn sich am
besten
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besten die säuerlichen, die kräftig wirkenden und rei¬
zenden für die schleiinichten.

Man kann folgende Verbindungen dieser Arz¬
neimittel den kranken geben.

?ulp. 1°smsrmcl. l^nc. Z.
(üriltsll. I'srr. cir. 2-
8^r. liosgr, lol. 6r. 6.
kl. I). in 8. Alle Stunden einige Thee¬

löffel voll. Besonders bei Kindern anzu¬
wenden.

L. ?ulp. I'smgrincl. I^nc. Z.
>lsnn. eleÄ. I.

Ubul. in konr. lo. per l/4 liorsrn.
cocst.

sää.
Oemor. I'srr. tolukil. I^nc. 1 /2.
8. Kl. v. 8. Alle Stund 2 Eßlöffel voll.

R. Qerss. mzr.
I.sxsr Vieuneni'.

ss ^5nc Z.
Ox^mel limpl. IInc. 2.
8sl. mir. LIsuk. IInc. 1.
>Iirri äexursr. cjr. I.
1°grt. emsric. xr. 1.
8vr. cle Klsnn» I^nc. 1.

5 Kl. v. 8. Alle 2 Stunde»» r. ». Eßlöffel
voll.

1^. ^.<1- ?I. pspsv. I^nc. 6.Lrem. Isrr. lolnbil.
8s1 mir. Llauk. as l^nc. l/2.
Kicri 6eplli»t. I.
8^r. ?. lor. ?srlicc>r. I.
8. kl. O. 8. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel.

R,. Klsnn.

'«M
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k!. nn, ei. ^Inc. i. Lü 1/2.
t>sl. pvl^cli. 8. 1/2.

Z^ud. lä.
Rolar. aa l^nc. Z.

I). 8. Alle Stunde eine halbe Tasse voll.

5 ) Gehören hieher Xlysiire. Erweichende und
eröffnende Klystiere schaffen ungemeine Linderung
der Hizze, der Kopfschmerzen, der Unruhe, der
Angst; und gegen die Nacht beigebracht, beför¬
dern sie gemeiniglich die Rübe der Nachr. Bei
Kindern muß man oft hauptsächlich siine Zuflucht
zu ihnen nehmen. Man bereitet sie aus ttk. mslu.
c. il. ?Isr. verkst'c. cksmom. kä. ^Vlrk. 8em.
lini u. s. w. oder aus dünnem Gersten - und Haber-
schleim, den man auch mit jenen Krautern loche»
lassen kann, und wozu man Honig, Oel, etwas
t'alz oder Orvmel mischet; oder man wählt hierzu,
besonders für Kinder, blose Molken, die man mir
Weinsteinrahm, Tamanntenmark, Eßig oder Zi¬
tronensäure verfertigen laßt. Nach den verschiede¬
nen Absichten die man hat, kann man sie durch
Beimischung eines Milrelsahes, des Brechwein-
steins, der Seife u. s. w. mehr oder weniger rei¬
zend, auflösend und abführend, durch Vcrsezzung
des Salpeters aber zu 1-2 Quentchen kühlender,
oder blos erweichend, u. s. w, machen. Will man,
wie dies der Fall oft bei Kindern ist, daß die Kly¬
stiere die Stelle der Arzneien vertreten, und daß sie
nicht sowol zur Erlialtung der Oeffnung, als zur
Abkühlung des BlutS, und zu andern Absichle»,
beibehalten werden sotlen: so muß ihre gewöhnliche
Portion bis auf die Halste geringer seyn, und man
muß dann zuvor den Dairmkanal durch ei» abfüh¬
rendes Klystier reinigen, wozu man aber keine Bla¬
sen, sondern Spn'izzen nehmen soll.

Fol-



Folgende Formeln können zum Musier solcher
Klystiere dienen:

Ii> l^arclei munäari
Zvä. ^Irlic-ts

I'i. Llismomill. aa. ^iiL. 1/2
lüoimnuuiz <^. t.

(Socius, culsruras l>iicls 8 sclci.

Kiüi clez>ui!>t äi'. 2.

Olsi lilioiuüi slboi'um 2/2

^l. r. LI)tin!>.

li. 1!k. ^ialu.

1-1. VerbslL. ss. IInc. 1
I'gi.iaiiuciorum clr. Z.

commuin5 16.
t_^oqne, colar. I^nc. 12 s<l>.i.
klellix I^nc. 1
Kirii 61. 1.

K t. LIv/in-z.

ü) Die Diät. Diese musi leicht, verdaulich,
kühlend, eröffnend un. vegetabilisch senn. Dabin

gehören vorzüglich frische Sommerfrüchte — Him¬

beeren, Johannisbeeren, Kirschen, Erdbeeren,
Maulbeeren, Weintrauben. Nur muß man am

liebsten diejenigen wählen, die am »reuigsten blä¬
ken, welch?» ümeu sonst auch zum Theil durch das
Kochen benommen wird, daher schikken f.ci) auch

gestosre, gekochte Aepsel, Virneu, Pflaumen u. s. w.
Die Weuirtauben blähen, in einigem Uebermaas

genossen, bei vielen von allem am allermeisten»
und sind demnach nur in geringerer Menge zu ver¬

statten. Uugemein erquiktMd, kühlend und Durst¬
löschend ist es den KrankemSüch, wenn man ilmen
zuweilen eine Zitronenscheibe, nach abgeschälter
Echaale mit vielem Zukker bestreut, in den Muud

giebt. Zu Speü'en dienen ferner, Reisschleim,
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Haberschleim, G.erstenschleim, Hirsen, Nudel-
uiid Wassersuppen — Ferner Scorzouer- unv Zu'-
kerwurzeln, junge Rüben, Spinat, Sauerampfer,
Cichorien, gekochtes Obst u. s. w. Dagegen icha-
dcn alle Gerichte und Suppen von Fleisch, es sey
dann, daß die Gewohnheit — die Dauer und das
Nachlassen der Krankheit hierin etwas erlaube und
erfordere; aber dann müssen sie dünn und nicht
fett, und mit reichlichem Eßig oder Zitronenfauer
vermischt werden. Ferner schadet alles blähende,
Kopfende, hizzige, stark nährende, schwer Ver¬
dauliche und Fette. Das Zimmer des Patienten
muß nichr beiß kmd nicht kalt seyn, sondern wie es
der Empfindung des Kranken am angemessensten
ist; die Bedeltunge» müssen nicht schwer und er-
hizzend seyn — die Lust muß fleißig erneuret uud
erfrischet werden, doch ohne daß den Kranken ge¬
rade ein Zug treffe; die Wasche oft mit Vorsicht
gewechselt — das Nette erneuert; aller Abgang
alsbald weggcschaft; und alles entfernt werten,
was die Ruhe der innen und äußern Sinne des Pa¬
tienten stören kann. Auch ist es von Wichtigkeit,
daß sich der Kr<i,>?e bei sonst gleichen Umstanden
täglich eine Zcitling auser dem Bette aushalte,
wodurch besonders der Abgang des Harus beför¬
dert, und der Kranke ungemein erfrischt, und er-
quiktt wird, wenn er nun wieder -n das srifchge-
machte Bette kommt. Auch ist es unter gleichen
Umständen nothwendig, die Kranken vom Schlafe
abzuhalten. Niemand glaubt es, wie sehr der
Schlaf das Fieber entzünde, das Wachen hinge¬
gen und eine gezwungene Enthaltung von solchem
dasselbe minde-r und die Seele vor- Jrreseyn schnz-
zet. Auch ist es sehr nüzlich und erquickend, wenn
man bei groser Fieberhizze, die bis an den Ellen¬
bogen enrÄosten Arme alle 2 — Z Stunden wie¬
derholt auch einige Minuten in kaltem Wasser ba¬
det» Doch muß man beobachten, ob die Haut in

einem
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einein feuchten Zustande sich beftnder? ob die Ge-
fase von Blut sehr ausgedehnt sind? ob Äubschla¬
ge auf der Haut vorhanden, wo alsdann dies
Michel nicht anwendbar ist.

7) Häufiges Trinken. Ungemein viel kommt
es darauf an, daß bei entzündungsartigen Krauk-
heiten der Kranke auch über Durft trinke, wul
darinnen fast die halbe Kur besteht. Ueberbaupt
muß oft, aber jedesmal wenig getrunken werden,
damit der Magen tiicht überfüllt und belästiget
werde, und die Getränke Zeit haben, allmahiig
ms Geblüt zu gehen. Das Gezranr muß verdün¬
nend, mildernd, erfrischend, kühlend und durstlö¬
schend seyn, auch muß mau mehrere Arten von
Getränken in Bereitschaft haben, weil dem einen
Kranken dies, dem ander» ein anderes gefallt,
und weil dem nämlichen das Getränk, was was
ihm henke angenehm war, morgen zuwider und
ekelhaft wird. Das angenehmste fü.' die meiste»
ist, wenn man, Weinessig oder Zitronensaft Him¬
beeren-Kirsch- Johannisbeeren- oder Klapprosen-
sirnp in der Maße zu frischem Nasser mischt, wie
cs dem Kranken am besten gefallt. Auch dient
hier;» eine jede Limonade, die man blos aus Zi-
trouei'sirup und Wasser bereiten kann, oder ans
Zitronensaft und Znkker nach Belieben zu Wasser
gemischt. Hierher gehöret ferner, wenn ma.. ein
paar Loth oder eine Hand voll rein gewaschene
Gerste mit ein paar Maß Wasser kochen läßt, bis
die Gerste durchgehende aufgesprungen ist, und
dann nach dem Durchseihen eine halbe bis ganze
Tasse voll guten Honig, oder eben so viel Him-
deereuessig, auch ein bis zwei Orienten gereinigten
Salpeter dazu mischt, oder statt des leztern eben
so viel versüsten Salpetergeist. Ueberhaupt kann
man das Gerstendekokt, statt des Wassers, zu al¬
len Getränken brauchen, wenn es dem Kranken
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nicht zuwider ist, ,md keine Blähungen macht, lind
darunter Weinessig mit Honig, oder Zitronensaft/
Vitriolgeist, Hallersches Sauer mir Honig oder
wohlschmekkende Sirupen, nach Belieben mischen»
Eine ungemein angenehme, wohlschmekkende und
erquikkende Tisane erhält man auch, wenn ma»
einige Orienten Weinsteinrahm in einem Maß Was¬
ser kocht, und nach dem Erkalten und Durchseihen
ein Loth Klapperrosentinktnr nebst einigen Lothe»
Kirschensirup hinzumischen läßt — auch kann man
ein Hirschhorn - oder arabisch Gvmmidekokt mit
Scorzonerwurzeln, ein eben solches von sauren Kir¬
schen, von Altheewn-zel, Graswurzel mit Zitro¬
nen sirup wohlschmeklend gemacht — wie auch die
Molken, Selzer - und Emserwajser nehmen lassen.
Auch thut man unter ein Maß gekochtes und ab¬
gekühltes Wasser eine Tasse voll gereinigten Ho¬
nig, und eben so viel oder die Halste Weinessig
mischen, welches Verhältnis man sonst auch dem
Geschmakk des Kranken anpassen kann. Nur schik-
ken sich alle diese Getränke nicht in allen Fällen,
und nicht für alle Kranke. Einige kühlen blos,
verdünnen das Blut, und gehen mehr nach den
Harn und Hautwegen: dah/' gehören alle die,
welche aus ölosem Wasser, Gerstendekokten mit
Säuren und säuerlichen Säften bereitet werden.
Andere wikkeln kräftig alle Schärfe ein, halten an
und masigen zu hausige Stuhlgänge. Dies thun
die sch.'eimigte Dekokte von Altheisurzel, Sago,
Reiß, araÜsch Gummi u. s. w. Andere befördern
die Leibesöfnnng, dies thun die Tisanen, wozu
Lrem. Isrr. und Salpeter kommt.

Dieses sind die allgemeine», Regeln der anti-
phlogistischeu Methode. Ist übrigens die Ursache
»der Zunder der fieberhaften Bewegungen nicht stark,
find die Lebenskräfte gut — der Lauf des Geblüts
durch all« Gesäse gleich stark, so ist zu hoffen,

C daß
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daß man nicht viele Mittel zur Heilung nöthig
haben werde. Mau braucht nichts "als hmläugls-
cheÄ Trinken von Habertrank mit Sauerhomg ver¬
mischt^ mau verdünnt, kühlt und befördert dadurch
die Ausdünstung. Die Diät muß dünn, die Luft
rein und die Wanne sowohl der Lttft, als des
Krankenlagers, so mäsig, als möglich, seyn. Wo
dies nicht hinreichend ist, nimmt man den Salpe¬
ter täglich zu ,wei Huenten zu Hülfe, welchen
man in dem Getränke zergehen, und so in ver¬
dünnter Form trinken laßt- Hierdurch wird die
Verdünnung, Kochung und Veränderung der Saf¬
te sehr befördert; sie werden von allem Fehlerhaf¬
ten befreiet, und alles Unreine geht durch den Urm,
Schweis, Auswurf, Erbrechen, Dnrchsall u. f. w.
hinweg, und die fieberhafte Bewegungen ver¬
schwinden. Man darf aber auch fieberhafte Be¬
wegungen, besonders Hizze, nicht immer fürchten,
ohne Hizze blicke die Materie oft rohe zurück,
wenn sie nicht lnnlänglich m Bewegung gesezt,
verbessert und gekocht würde — sie würde sich mit
der übrigen Masse der Säfte vermischen, und die¬selbe verderben; man hat sich demnach eine mäsi-
ge Hizze allgemein zn wünschen; denn sie wendet
nicht nur den Frost und die Kalte ab, sondern be¬
fördert auch die Kochuüg und «Scheidung.

Man hat derowegen Sorge zn tragen, daß die
Fieberbeweguugen weder zu heftig sind, noch zn
geschwind aufhören. Sind sie gemäsigt, so muß
man sie so lassen - sind sie unmäsig, so muß
man sie dämvfen — sind sie zu schwach, so muß
man sie unterstüzzen. Aus diesen Maßregeln be¬
ruhet die ganze Kunst des Klinikers, und es muß
seine Hauptsache seyn, die heilsamen und schädli¬
chen Bewegungen der Natur zu beobachten und
ihr nachzuahmen. Nimmt das Fieber das Bild
«ines Mechjetsicbers an, so muß man seine, Anf-

merk-
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merksamkeit auf die entfernte und offenbare Ursa¬

chen, die zu dem Fieber Gelegenheit gegeben ha¬

ben, richten. Ist eo vvn Gemüthsbewegungen ent¬
standen , so ist Gemürhön.he das beste Mittel. Ist

Kalce oder gehemmte Ausdünstung die Ursache, so
dienen auflösende mit schweistreibenden Mitteln ver¬

bunden. Sjnd die ersten Wege mit Unreinigkelten
augesüllt, so muß man sich der Brech - und Pur-
giermittel, verbunden mii ein-em reichlichen seisen-
artigen Getrauk bedienen, und sich dabei der Mä-

sigkeit befleisigen. Bei jungen und vollblütigen
Körpern, besonders im Frühjahr, laßt man eineü

Aderlaß vorausgehen. Ist eine Zähigkeit der Saf¬
te und ein N'äg-er Schleim vorbanden, so muß man
bittere salzigte «nd scharf erwärmende Mittel an¬

wenden. Sind aber schädliche Ausflüsse, faule Aus¬
dünste, herrschende Krankheitssioffe, sehr grose Schwa¬
che an dem Fieder schuld, so hat die China den

Vorzug, wenn sie nur von recht guter Art ist,

vud in grvser Gabe, wie eS nothig ist, gebraucht
wird.

Nimmt das Fieber die Gestalt eines Ausschlags¬
fieber an; so hat der Arzt blos auf die Beschaf¬
fenheit und den Gang des Fiebers — keineswegs
aber auf die Beschaffenheit des Ausschlags selbsten

Rükksichr zu nehmen Bei denen Blattern muß
man beständig darauf sehen, ob der Kranke in

starkem Fieber liege, oder in dem Zustand der
Scbv?acbheit sich befinde, in dem ersten Fall dient
die anliphlogisiische Methode, in dem andern aber

dasjenige Verfahren, welches wir im folgenden erst

beschreiben werden. Was die peresiben anlangt,
so scheint mir nicht nothwendig zu seyn, ein be¬
sonderes eigenes Peteschengift anzunehmen, son¬
dern es scheint, daß diese Flekken ein bloses Symp¬

tom und die Folge eines aufgelösten Blutes sind;
deu» sie pflegen bei einerlei Epidemie und einerlei
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Zufallen bald zu erscheinen. und bald zu fehlen —
oft sind Abfuhrung Mltlc! sehr gut, welche viele
faule Safte wegschaffen, die Hizze und Raserei
sehr mindern, und die Krankheit sehr verkürzen.
Gelinde und faulnißwidrige Mittel, als Tamarin¬
den mit Manna, Segnettesalzund Rhabarber, Brech¬
mittel , nnd Klistiere aus Molken, Salpeter, Salz
und Honig sind sehr ersprießlich; allein so nüzlich
auch diese Abführungen sind, so muß man sich nicht
allein aus sie verlassen, sondern auch auf die mi¬
neralischen Sauren und die Rinde. Was dao Frie¬
se! aaiangt, so kann ich zwar nicht glauben, daß
das aUemal eine Folge einer hizzigen Kur¬
art oder versäumter Ausführungen sei; sondern die¬
ser Ausschlag ist nur eine Folge einer gewissen Art
der Auflösung der Säfte. Denn er ausert sich nur,
wenn nicht ursprünglich ein sauligteo oder bösarti¬
ges Fieber vorhauden, oder die Mischung der Saf¬
te durch die Hizze einer vorhergegangenen Enrzün-
duugskrankheit, oder durch die Zerreissung oder den
Reiz sehr empfindlicher Theile verdorben ist: er er¬
folgt auch nicht immer bei allen dergleichen Fiebern,
da z. B. in 2 Personen, bei einerlei Epidemie, alle
Zufalle — Ausschlag ausgenommen, einerlei seyn
kennen. Wenn eine gewisse widernatürliche Be¬
schaffenheit der Safte die Ursache des Friesels ist;
so kann man einsehen, wie uuter besondern Umstan¬
den sich jene bei emem Kranken einsinken können,
ohne daß hizzige Mittel gegeben sind, oder die
Reinigung der ersten Wege versäumet ist. Man
kann daher aber auch emseben, wie hizzige Mittel
und heisses Verhalten den Alisschlag, der sonst nicht
erschienen seyn würde, hervorbringen können, weil
sie die stärkere innere Bewegung der Safte veran¬
lassen: endlich warum bei derselben Epidemie —
bei demselben Verhalten, das Friesel nicht erscheint,
weil dle Kranken keine Anlagen zu dergleichen Auf¬
lösung haben: und wapum antiphlvgistische Mittel
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dasselbe so oft verhindern; weil dieselbe die innert
Bewegung der Säfte vermindern.

Nehmen die Fieber den gallichten und sanken
Karakrer an, so muß der Arzt die Merkmale wohl
fassen, wodurch man die eine Art von der Andern
unterscheiden kann, und nicht dieselben mir einan¬
der verwechseln, denn die Kurart ist verschieden,
und diejenige, welche bei der einen heilsam ist, k.'.un
die andere verschlimmern, ja selbst den Tod nach
sich ziehen. Bei gaUlgcen Flrbcrn bemerkt man
auser dem Fieber und einem starken» geschwinden
Pulse, einen bitteren, faulichren, oder sonst sehr
Übeln Geschmack im Munde, Ekel vor allem, be¬
sonders Ueisch: eine Vollheit um die Herzgrube,
nebst Beängstigungen, und eine Art des Schmer-
zens im Magenmunde: öfters freiwilliges gallich¬
tes Erbrechen: der Athem ist unangenehm und übel¬
riechend die Zunge mit einem erst weißgelblichs
ren, hernach gelben und dikken Schleim überzogen:
die Hizze starker, als die Vollblütigkeit und die
Wallung erwarten macht; nnd in den fast tägli¬
chen Verschlimmerungen betrachtlich gröser: der
Kopf schwer und schmerzend, nebst cinein Schwin¬
del, fast so oft als man sich ausrichten will: der
Wahnsinn selten anhaltend: >der Durst stark: der
Harn dik, roth; oft deutlich gallicht; der Abganz
übelriechend und gallicht; oft eben ein solcher frei¬
williger Durchfall. Bei f^ukcklen Fiebern ist,
auser der erstaunlichen Ermattung, und auser der
grosen Niedergeschlagenheit, der Puls schwach,
schnell und unordentlich, die Hizze heftig, und läßt
im fühlenden Finger lange eine unangenehme Em¬
pfindung zurük: der Kopfschmerz ist mir einer Be¬
täubung der Sinnen und Empfindungen verkippst;
die Augen ohne alle Lebhaftigkeit; bfrers ziemlich
roth: die Zunge brann, bleifarbenschwarz, n»d mit
vielem Schmuze sowohl als die Zayue bedekt: der

L Z Durst



38,

Durst inäslg; der Athem übelriechend, so wie auch
der Schweis, der öfters blutig ist: der Urin zu Zei¬
ten dünne, wenig gefärbt; mehrentheils aber dik,
trübe, schwarzlich, übelriechend. Der Abgang sehr
übelriechend und fanlicht, bleifarben grünlicht; zu
Zeiten blutig; der Lcib öfters wie eine Trommel
ausgedehnt, die Haut mehrentheils trvkken; zuwei¬
len mit übermastgem Schweife bedckt.

Vei der Kur vermeide man ganzlich das Ader¬
lässen, das auserordentlich schwächt, und oft tödet—
die absorbirenden Mittel, welche die zur Heilung
nöthige», faue.iichen.Arzneien einschlnkken, und an
sich die Faulniß vermehren — die Harn- und fchweis-
treibenden Mittel, die nur bei fast ganz gehobener
Krankheit, zu vollständigere Krise dienlich sind —
den Mohnsast in den mehresten Fälleu — das süfe
Mandelöl, weil es so leicht ranzigt, und die Mol¬
ken, die so leicht saulichr werden. — Man gebe
Abführungen — die verfüsteu Säuren — ober den
Schwefelgeist, entweder in hlofem Wasser, oder
mit rothen Rosen- oder Gerstendekokt und Hnnbee-
rensirup verfezt, und oft getrunken. Was im Zu¬
stand der Enrkrästung zu thun, wird sich aus dein
folgenden ergeben.

-Gleiche Vorsicht muß der Arzt auch bei den so¬
genannten Katarrdalfiebem anwenden. Das Vor¬
urtheil, daß ein Schnupsen'wemals gefährlich seyn
könne, ist c.'u Irrthum der taglich vielen Menschen
das Leben kostet — und es ist nur zu wabr, daß
sehr viele Menschen an den Folgen eines Katarrhs
ihren Tod finden. Ein noch so gelinder und gemei¬
ner ^alari'h, er bestehe entweder in einem blosen
Schnupft'» oder Husten, ist immer eine Krankheit
die die Gesundheit schwächt, und vorzüglich die
Brust angreift. Es ist eine längst bekannte, und
durch sehr viele Beispiele bestattigte Wahrheit, daß

ein



—Zy —

ein oft wiederkommender Schnupfen ein Zeichen ei¬
ner fchwachlischen Gesundheit seye, und eine Nei,

gung zur Schwindsucht und andern chronischen
Krankheiten anzeige, ja bestandig eine Entzündung
zum Grunde habe, welche man dnrch die strengste
anlipbwgiMcke N^erhove liebe» müsse Deswe¬

gen empfiehlt Moneca das kühle Verbalten ganz
uneinge chrankt Er sagt: „ das Zimmer seye
maßig warm, und man dalre sich oft in ter frischen
Luft auf: mau gebrauche ein Pulver ans Salpe¬
ter, Weinsteinrahm und Salmiak. Man trinke

sehr oft kaltes Wasser, und gurgle sich, bei rrokke-
nem und schmerzhaftem Munde, den' Halse mit
Wasser und Salpeter. Bei starkem Fi.'ber und
Schmerjen zwischen den Schultern, lasse man reich¬
lich Blut; und wenn darnach die Umstände sich
nicht sehr bessern: so sollen die Kranken im Minier,

sich einige Zeit in der Kalte aufholten, und nach
und „ach in die Wärme zurük kommen. Wäre eL
aber nicht kalt, so solle man in eiskalt Brunnen¬
wasser einige Minuten vor Schlafengehen, mehrere

Tage hincer ^jnander die Füße kalten. Gegen den
schlimmen Hals und anschwellende Mandeln, >ey

es ein specifisches Mittel, einige Mlnmen in dem
Schnee mit blosen Füßen herum zu gehen, hernach
die Züxe uoch in, kaltes Wasser zu halten;, oft sey
dadurch allein ohne andere Arzneien das Halsweh

und alle Entzündung in einer Nacht verschwunden:
helfe es «der noch nicht, so solle man oft in kalt

Wasser getauchte Tücher über die Geschwulst legen.

So vieles auch diese Methode für sich hat, so

trage ich doch Bedenken dieselbe e-nem angebenden
Arzt, so uneingescl rankt zu empfeblm. Es ist von
der größten Mchligkeit, die wahre Befchaffcnhrit
des Katarrhalfiebers zu erkennen, weil sie ehr ver¬

schieden ist, und der Krankkeit zufolge, eine ver?
La schie-



schiedene Behandlung erfordert. Man hat beson¬
ders folgende Hauptgattungen zu merken.

i) Da« einfacke gutartige. Der Puls ist

weich und mäßig geschwind. Den Patient srirt es
leicht. Gegen Abend kommt erwas mehr Hizze mit
untermischtem frösteln und Durst — die Nacht ist
unruhig — der Kranke ist Heister, husttt, nieset,

der Kopf ist ihm eingenommen und hat einen steifen
Hals. Bei gehörigem Verhalten gehet in einigen

Tagen alles vorüber. Die gewöhnliche Crifis ge¬
schieht durch den Schweiß — "durch den Auswurf—
bei einigen schlägt auch der Mund aus.

In einem sonstigen gesunden Körper, bedarf ein
solcher Katarrh eigentlich gar keiner Mittel — nur
muß man sich aller scharfen und hizzigen Speisen,
Getränke und Arzneien enthalten — weniger Fleisch
als gewölmlich essen, und überhaupt eine jede Un-
verdaulichkeit vermeiden. Trinke man dabei Limo¬

nade — nimmt vor Schlafengehen zuweilen ein Fuß¬
bad, einige Tassen Hollnnderthee, und halt den

Zeib offen, so geht'daS Uebel insgemein leicht
vorüber,

2 ) Das rvirklick inflammatsriscke. Der Puls

ist voll und hart, der Kranke hat heftige Kopf¬
schmerzen, starken Frost und Hizze. troktenen hef¬
tigen Huste», auch wobl mit etwas Blutauswurf,
rothe von scharfem Wasser triefende Augen, vielen

Durst, heissen erwas engen Athem, große Trokken-
beir im Halse, heisse trvkkene Zunge, Brennen auf
der Brust, Schmerzen in den Gliedern, Unruhe,

Schlaflosigkeit, rothen Urin. Das Fieber macht
zcden Abend seine Verschlimmerung und dauert über
Vierzehn Tage und wird endlich dnrch den Aus¬
wurf - Schweisse und einen röthlichen Bodensaz

im Urin entschieden. Die inflammatorischen Ka,
tarrhe
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tarrhe Pflegen vor Epidemien inflammatorifcher
Brustkrankhciten »orber zu gehen , oder sie folgen
auch nach. Diese Gattung erfordert Aderlassen
und die ganze antiphlogistische Methode.

z) D«s gallickre. Die bekannten Zeichen der
Galle entscheiden hier alles. Im Herbst und Som¬
mer ist diese Art gemein, und sie kömmt sehr häufig

vor. Sie herischen besonders zu der Zeit, wenn
andere Gallenkrankheiten ^n Schwange gehen,
epidemisch, und die Galle verstekt sich oft hinter
Krankheiten dieser Art. Zuweilen wirft ein schlecht

behandeltes Gallenfieber Ueberbleibsel seiner Mate¬
rie nach denen Lungen, und macht nun das Ansehen

eines Katarrhs. Nicht immer sind die Zeichen der
Galle und des Schleims in den ersten Wegen so
deutlich, und es ist daher oft schwer, die rechte
Natur eines Katarrhs zu erkennen. Nicht selten
ist damit zugleich etwas inflammaron'sches verbun¬
den , worauf man bei jedem Katarrh immer Acht

haben muß. Ist das Fieber gallichter Konstitution,
so schikken sich keine Aderlässe, sondern Brech. und
Lariermirtel. Der Husten wird hier durch nichts
mehr gemindert — der Auswurf durch nichts mehr

befördert — Kopf und Brust werden durch nichts

wehr befreiet, als durch Ausleerungen. Die In¬
fluenza im Jahre 1782 wich daher hauptsachlich
diesem Mittel.

Es kann inzwischen doch seyn, daß Aderlässen

nöthig ist, nemlich in jungen vollblütigen Subjek¬
ten, bei heftig beklommener Brust, sehr gewalrsa,
mcn Husten und Blutspeien. Die Aderlasse muß

hier gefährliche Erschütterungen der Brust verhü¬
ten, und die Wirkungen der ausleerenden Mittel
erleichtern welche unentbehrlich sind. Aber man

muß doch nicht zu geschwind mit dem Aderlässen

bei der Hand seyn, das sehr oft entbehrer werden
C 5 kann,
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kann , wenn man gen»- abfuhrt, und dix ganz
gewiß Schaden tkut, wo sie nicht nöthig ist. Der
deftige Husten, die Beklemmung der Brust, die
Beängstigungen , selbst Blutspeien weichen in den
allermebreften Fallen dieser Art den ausleerende»

Mitteln oft einzig und allein. Beim Aderlässen
wuS man jederzeit das Alter, die ganze Konstitu¬
tion des Patienten, die Beschaffenheit seiner Brust —
die Kabreszeit den Karakter der Epidemie —
die Wirkung der ausleerenden Mittel und alle übri¬

ge andere Umstände in Erwegung ziehen.

4) Das faulickte Ratarrhalfieber. In fau-

lichlen Epldennen, nehmen Katarrhalfteber oft die
Natur der herrschenden Krantheit an, und werden

eben so tödtlich, als ursprüngliche Faulfteber. Aus¬
serdem aber haben Faulfiebe^ zuweilen in ihrem er¬
ste? Anfange das Ansehen von Catarrhalftebern,
welches sie aber nicht sind. Es kommen öftere
Schauder etwas Husten, einige Beklemmung, und

endlich der ganze Auszug eines faulen Fiebers. Es
önfsert sich eine'große Stupidität, Taubheit der
Smne und ein stilles Jrreden. Diese Kran?he!t

muß i.>öllig als e'ii faules Fieber behandelt werden,

wobei auf der Kararrh selbst, beinabe wenig oder

gar keine Rütsicht zu nehmen ist, auch findet diean-
tiphkgistische Methode hier nicht starr.

ES fragt sich, in wiefern hat Aderlassen oder
die anripl'logistlsche Methode in schleichenden Fie¬
bern statt? Die gründliche Heilung des hektischen

Fiebers muß sich schlechterdings ans cie Ursachen be¬
ziehen , die sich dem Auge des Forschers zuweilen
se r deutlich, manchmahl dunkel und sehr oft erst

«ach der sorgfältigsten Untersuchung darbieten: Es
kommt also "zuerst vorzüglich darauf an , ob das
Fiebei- nrsprüuglick oder eine Folge von andern

Krankheiten, oder ssmpromattjÄ? ftye. Das allge¬
meine
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meine der Kur besteht in Vermeidung alles beste»,
was einem jeden Fieber zuwider ist: also in einer
ganz oder gröstenthuls vegetabilischem leicht ver¬
daulichen, kühlen, nicht hitzigen, mäßigen Diät,
frischen «vommerfrüchten, Gurken, einer heilern,
reinen, remperinen Luft, in hä«figen säuerlichen >
schleimichren, kühlenden Gekrönten , in steter Auf¬
richtung des Gemütlis, in grosser Reinlichkeit, und
in sanften kühlenden, einwikkelnden, auf keine Weise
reizenden Arzneyen.

Oftmals ist das auszehrende Fieber die Folge ei¬
ner Lungenentzündung. S«l,r oft geschiehet es,
das Krauten mit einer sogenannten tkroniscben S.un-
gcnenl)ünvung behaftet sind, bei diesen aussert sich
ein beschwerliches Arhemholen, und ein kleiner ste¬
chender Schmerz in der Seite, im Anfange ohne
alle fieberhafte Bewegung, hier ist Aderlassen und
die Antiphlogistische Methode indizirt.

7 ^ ' 's* ' 5«.' ^5". 'j
Sind bei der Lungensucht das Fieber stark, der

Puls voll und hart, und empfindet der Patient
öfters Schmerzen und Stechen in der Brust und
Seite denn kann Aderlässen ohne Schaden vorge¬
nommen werden ; nur ist dabei nöthig, daß man
allemal sorgfältig auf die Kräfte des Patienten und
auf die Beschaffenheit des weggelassenen Bluibachr
hat. Man hat bei keiner Krankheit daS Aderlässen
so allgemein verordnet, und in einer bestimmten Ieit
so oft wiederholet, als dieses bei Schwindsucht ge¬
schehen ist; und doch hat man Behutsamkeit und
Rukficht auf die verschiedenen Perioden der Krank¬
heit nöthig. Bei dem Anfang der Lungensuchr,
wenn der Husten trokken, hart nnd häufig mit
Schmerz, einer unangenehmen Empfindung unv
Stechen in verschiedenen Theilen der Brust ver¬
knüpft , der Puls bart, geschwind und voll, das
Arhemholen aber kurz ist, und nur mit Schmer;

und
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und Schwierigkeit geschiehet, pflegt das Aderlassen
ein sehr nuzliches uuv passendes Mittel zu sevn»
und es kam dasselbe nach Beschaffenheit der Zufall«
v!me alle Gefahr wiederholet werden. Entsteht die
Schwindsucht aus einem »ernachläßigten Katarrh
und ist der vatient jung, die Krankheit noch im
Ainange, so sind Aderlässe demulcirende und küh¬
lende Mittel das Beste was man ihm verordnen
kann; doch muß man den Salpeter und andere
kühlende Salze nicht in starken Gaben geben, sondern
wenig anfeinmahl aber wiederholt reichen, damit nicht
durch ihren Reiz der Husten vermebret werde. Wirft
«der der Panenr eine eirerartige Marerie aus, und
ist das hektische Fieber mir Remißwnen und Mor¬
genschweißen völlig eingetreten. mir der Kranke ab,
und sinken die Kräfte augenscheinlich, so muß man
das Aderlassen nicht wiederholen, oder man laufe
Gefahr den Kranken zu tddten.

Wenn ein auszehrendes Fieber die Folge eines
unterdrukten gewohnten Vlutflusses ist: so hat man
solches nur als eine sehr mittelbare Wirkung davon
anzusehen, und man würde feine Absicht sehr ver,
fehlen, wenn man unter diesen Umständen jenen
Blurfiuß gerade zu wieder wollte hervorzubringen,
oder solchen durch künstliche Blutlassungen u ersetzen
suchen. Diese finden hier überhaupt sehr selten
Statt, und nur dann, wenn sich wakre Zeichen ei»
»er ^omp icirren oder symptomatischen Entzündung
dazu gesellen. Das Hauptaugenmerk muß man in
dem gegenwärtigen Fall vorerst dahin richten, die
Schärfe zu verbessern, die sich nach der Unterdrük-
kung jenes Blntfluss s allmahlia in den Säften ent¬
sponnen hat, alsdann durch die Entfernung aller
Hindernisse die Wege zu öfuen, durch welche daS
Blut ehemals aieng es dann durch warme Bä¬
hungen, erweichende Klistiere, Dampfbäder immer
mehr dahin zuleiten, und zulezt wenn es nun noch



nicht von selbst seinen vorigen Gang wieder nlmmf,

durch örtliche Äderlasse, seinen Zweck zu erreiche»
suchen.

In auszehrenden Fiebern, welche durch schwä¬
chende Ausleerungen, schwacher Verdauungskraft,

Parker Anstrengung »des Geistes und der Einl'il-
dnnqskreft. anhaltenden Leidenschaften, und un¬
vollkommenen Crisen entstanden, bar Aderlassen und

die anriphlozistische Methode keine statt.

II.

Eigenschaften welche zur Glaubwürdigkeit der
Medizinalberichte in peinlichen Rechts«
Händeln überhai'.pt, insbesondere aber beim
Äindermord erfe -.d .rt werden, alö ein
Fragment aus der gerichtlichen Arzneckun-
de, von Dr. Müller.

freilich ist die Hauptbeschäftigung der Aerzte,
das Resultat ihrer Lehrsazze und Beobachtungen,

zum Nuzzen der Arznei - und Wundarzneiku^ an¬
zuwenden; und billig sagt man von der ArzWwis-
senschast: <zuoä tir ars, 'rrsckanz moäum lanirarempvssienrem cc>nleivsn«Ii, smillam gurem,

pollikile, relkituencii. Erweget man aber
die Sache gründlich, so ist noch ein wichtiger End-
Zwek ZUrnk, nemlich ^ultirze in czuidusäam cau^izsclmniilkislio curarior. Der Arzt muß nicht allein
gkschikr seyn eine Krankheit zu heilen, sondern ermuß auch alle Eigenschafren besizzen der Gerech¬
tigkeit bei Todschlagen und andern Begebenheiten
durch einen gewissen Ausspruch beizustehen, und

«in richtiges Gutachren fällen zu köunm, wenn es
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auf Leben und Tod eines Delinquenten ankommt;
damtt er nicht Unschuldige verdammen und'Schul-
dige allem Recht und Billigkeit zuwider losspricht.
Und Hiergus erwachst das Studium der gerichtli¬
che» Arziieiwissenschast. Z'.>?

Hier entsteht die Frage: ?H«t ein.nntersnchen--'
der Rickier die Lrzahlclyg und dgs «Autachrc»
des Arztes nöthig; oder l»^ ,,e eink überfiüstige
Förmlichkeit, Ulid.vLp L-lMceu ohne sie un
^ ranvc, in allen pcinlickcn Fall«» richtig ;u ur¬
theilen ? Es kommt, dem untersuchenden Richter
in peinlichen Fallen darauf an, daß er Mörder«?
die Thai selbst einsehe, und dam» daraus urtheile,
in welchem Graoe er sie sittlich dem bekannten,
oder unbekannten!Thqtex biizumessen haöc. Diese
Grade bestimmen sich durch die Unterscheiknnqen
der boscn Absicht und 6er Schuld, auf Seiten deS
Thäters, und des Zufalls auf Seiten der Um-
ftänve. Wenn nun die allstem Umstände nicht hin¬
länglich erkennen lassen, ob e>i,e That, welche
überhaupt untersucht werden Muß, aus böser Ab¬
sicht,-oder aus Verschulden, oder durch Zufall sich
ereignet habe; wenn theils die Ursacke der Thar,
neml'ch die Person des Thaters, insofern man ihm
die Mat moralisch beimessen kann, nach seinem
VeMMge^, zu einer solchen That in Betracht gezo¬
gen werden muß; theils auch die Folge dieser-Wir-
d'ung ans dem veränderten natürlichen Zustande des
leidenden Gegenstandes entwikkelt werden soll; so
sollen nach dem Willen der billigen Gesezze, dieje¬
nige Männer zu Rath«, gezogen werden, welche ihr
Leben unter der Erforschung natürlicher Drnge,
und unter denen Studien, welche dazu erfordert
werden, vollbracht haben. Dieses sind die Acrzrc,
welche, nach den Erfahrungen ihrer Kunst, die
Xvahrheic, den Grad, die Folgen einer Th»t,
und nicht selten, die Fähigkeit des Thäters zu der

. That
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That bestimmen; oder im Fall der Thater unbe¬

kannt 'st, auch zizohl die Mine!, ihn anfzufinden,
anzugeben wissen.

Die innere Form einer Handlang und ihre Ur¬
sachen erforschen, heißt bei den Ae-zren untersu¬

chen. Allgemein genommen, -ist daher Sie rncdi-

z'.naluntcrfttchung in peinliciien .^aUcn. eine ge¬
richtliche Handlung, wodurch die Wirklichkeit eines
Verbrechens, nebst seinen Ursachen, aus demjeni¬

gen, was natürliche Zeichen deutlich erk-.mnen las¬
sen, hervorgehen soll; sie untersucht den Tkärer,
den Gcgenftans ver That, und die zwischen bei¬
den gelegene iLhm selbst.

Was den Tkäter anlangt, so entsteht die Franc,
wenn ein Mensch von zwei andern überfallen, und
gerödtet worden, wer eigentlich von beiden die That
begangen hat? Z. B. Zween Manner begegnen
sich Abends beim Mondenschein, gerathen in Wort¬

wechsel nnd greifen zum Degen; der eine bekommt
eine Wunde im Unterleib, rnft eineip Gegner z»
er sen verwundet, nnd nimt die Flucht. Bald dar¬
auf kommt er einem Trunkenen, oder einem seiner

Feinde in denWurf, der die Gelegenheit wahrmmt,

und ihm noch einen Hieb über den Kepf ver!e.;c, so,
daß er endlich umfallt, oder auch vom Mo'der in

ein nahe beifliessen'dzs Wasser geworfen wird; der
erste ist nun als verwundeter Theil bekannt, er

laugnet die That auch nicht, und ausserdem zeugen
ja viele Leute, die es gesehen haben wieder ihn,
man findet sogar Spuren vom Blut bis zum Fluß.
Von der That des zweiten weis man nicht das
mindeste. Daß der Verwundere gestorben ist ge¬
wiß, nnd sein Leichnam liegt, aus dem Fluß gezo¬

gen, vor Angen da. Was halt man nun davon ?
Will man mir dem ersten zur Tortur eilen? Viel¬

leicht wenn die Besichtigung des todten Körpers
nur
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nur obenhin vorgenommen, und man bemerket hat,
daß der Degen bis in den Unterleib gegangen, und
daß man das Nez durch die Oeffnung heraus ziehen
können, denn wird man keines andern Zeugnisses
zu bedürfen glauben. Wenn aber eine Leichenöff¬
nung von einem geschikl«,, Arzt vorgenommen wird,
und es sich ergiebr, daß gar nichts weiter im Unter«
leib versehrt sey, daß die Gefäße wenig Blut vev-
lobren, oder doch nicht so viel, daß der Blutverlust
tödllich gewesen seyn konnte; wenn man vielmehr
zeiget, daß die Ui sache des Todes in der Erstikkung
im Fluß zu suchen, oder wenn man in - und ausser»
halb der Hirnschaale solche Zeichen entdekt, die auf
eine durch besondere Werkzeuge zugefügte Gewalt¬
thätigkeit schließen; denn wird man seine Meinung
ändern, und des andern Thaters habbaft zu wer,
den suchen. Z. B. von der zrvoren Gattung die«
ncr folgendes. Ei» alter Mann geräth in Streit,
und giebt seinem Widersacher eine Maulschelle,
welcher darauf zur Erde stürzt, und nach wenig
Stunden stirbt. Bei der Oeffnung erst zeigt sich,
daß zwischen, den Gehirnhäuten ein eiterhafter Sak
vorhanden gewesen, welcher sich geöffnet, und ei¬
nen Theil des in ihm enthaltenen Eiters ergossen
hatte. War nun die Maulschelle hier wirklich tödt-
lich? Eine Frage, welche vor der Oeffnung doch
nicht entschieden werden konnte. Die Untersuchung
der Tbar selbst, in ioferne sie für die Aerzte gehö¬
ret, ist febr verschieden. Es ist wahr, daß! Vor,
satz und Wille eigentlich nicht die Sache des Arz¬
tes sind, es kann aber doch die Wahl der Mittel,
und die An, sie anzuwenden, welche er in man¬
chen Fallen anaiebt, beides auier Zweifel sezzen«
Wenn ein einfältiger Balsamtrager eine Arsenik-
rinkrur statt Arznei gebraucht, und damit den Kran¬
ken umbringt, so kann man ihm nicht den böse»
Vorsaz, ihn zu tödten, beilegen, da dasselbe Mir.
tel, unter eingeräumte» Bedingungen, zuweilen

kann
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kann linzlich befunden worden fe«u. Auf der an¬
dern Seite ist es tvm Arzte möglich, weini wirklich
Bosheit zum Grunde liegt,'sie zu entdekken, wenn
das Mittel nemlich mit Kunst und Sorgfalt zusam¬
mengemischt , und zum Beispiel. Spanischfliegen-
pulver oder feln gestoßenes Glaß', Dinge, welche
nicht durch Irrthümer oder Zufall hineiiikomm'.jt
konnten, darunter befunden worden. Allein nur
vie sichrbaren Zeicken, rvclche >.n Vem co7-^>o» e ci?-

angetroffen uierven, gehören )u der gericht¬
lichen Rennrniß des 2ir;rea. uns es ist nicht nur
liberftüßiF, sonvern thärichr, wenn jn Ven N°ie--
vicinalberichten über sie rr'-rdlichdeir Ver Chat,
über Vie cinleuchtenve Ursache, über ven Vor¬
satz unv vorgefaßten rvikien ves Thäter geur-
theilt rvirv. Was geht es den Arzt an , ob Zeu¬
gen bekräftigen, das Gewimmer des neugebührnen
Kindes gehört zu haben? AuS diesem Umstände ei¬
nen neuen Grund anzunehmen daß das Kind nach
der Geburt gelebet habe, verräth aufs wenigste Un¬
bestimmtheit der Begriffe, und eine Weitlaufrigkeir,
die um so unnothiger ist , je weniger der Richter
den Arzt zu fragen brauchte, wen» dergleichen A>»
zeigen Beweiftslraft erhielten.

In seiner eigenen auf das Verbrechen selbst und
auf dessen Gewißheit angewandte» Beteurung ist
das eolpus äeliÄi: Sie getreue unv Veurliche iLr--
zäblung ves Resultat» der Untersuchung einer
-Hanvlung, insofern s,cvon glZUbrvürVigentNans
nern angestellt rvirv, nach solchen »Lrscheiniingcr»
uns UmliänOen , welche in Vie Gmne fallen.
Daher gebdret die einzelne Betrachtung des Tha¬
ters. des Gegenstandes. an welchem derselbe die
That verübn, und die Tbar selbst, ode» die Mit¬
tel, die An, wodurch und ans welche er sie began¬
gen, allerdings zugleich mir bieber Für den Arzc
über ist das ckelic>i , Äic iLiilwitlkng «ln'/e

D -H.'.nS-»
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Handlung aus den Umstanden ihres Erfolgs wel¬
ches denn ver Tod oder eine Rrankhcir ist, unv
rvobei öfters auf den Thaccr selbst nicht Rük-
sicht genommen rvirv.

So viel Abweichungen von dem natürlichen Zu¬
stande wir vorfinden, eben so viel Ursachen, müssen
wir voraussetzen. Um daher d?n Richter gehörig
zu instruire», hat man zwei Stükkx zu beobachten:
einmal eine historische Erzählung der wiedernatürli¬
chen Erscheinungen, und zrveircns, die Erklärung
derselben, als Wirkung aus ihren Ursachen. Bei
der Prüfung des Verwundeten haben wir nicht mit
der Thar, sondern mit ihrer Folge zu thun. Die
That kann unbekannt, cs kann ein olmgefehrer Zu-
fall die Ursache dieser Wirkung gewesen seyn. Da¬
her hat man die Zeichen ver Wirkung von den
Zeichen der Ursache, ja von den Zeichen der That
und des Thaiers sorgfältig zu unterscheiden. Leere
Blutgefäße sind ein Zeichen der rvirkung, nemlich
des tödrlichen BlmflusseS ; die nicht unverbuudene
Nabelschnur, ist ein Zeichen der Urfacke; eine ab¬
geschnittene oder abgerissene Nabelschnur ist ein Zei¬
chen der That oder des Zufalls, ist sie nemlich ab¬
geschnitten , so geschahe es mit Vorsatz, a!so war
cs ein Zeichen ver That; ist sie aber abgerissen, so
konnte das zufällig 5 Z. B. durch das Fallen des
Kindes geschehen seyn. Ein Zeichen auf Seiten
der Person, geben die Erscheinungen ab, aus wel¬
chen wir mit Recht schlössen, daß eine Frauens¬
person vor kurzem gebohren habe.

Die Untersuchung ist immer eine gericktliche
Handlung, sie mag insgeheim oder öffentlich vor¬
genommen werden, wenn die Gerichte einen Be¬
richt davon verlangen. Die gerichtliche Besicht,-,
gung eines Leichnams ist eine öffentliche Handlung,
welche von einer Gerichtsperson , einem Z rzce und

einem
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einem U?undar;rc, in der Absicht vorgenommen
wird, die Tovesarr des Abgelebten zu eutdekken.
Das Gesey , welches di» Besichtigung auslegt ist
klar und bestimmt.

Kaiser Carls des fünften und des heil. Röm.
Reichs peinliche Gerichtsordnung. Bestimmt in
dem 147 Artikel folgendes.

„ Item so eyner geschlagen rvirr " vnnd über
etlich Zeit darnach stnrb, also das zweiffelich wer,
ob er der geklagten streych halb gestorben wer, oder
„it. im solchen stellen mögen beyde Tbeyl (wievon
Weisung gesatzt ist.) kundrschaffr zur Sach dienstlich
stellen, und sollen doch sonverlicb Sie rvunväryt
der sach verstendig vnnd an5re Personen , die da
wissen, wie sich der gestorben nach dem schlagen
und rumor gehalten hab, zu zeugen gebraucht wer¬
den, mit anzevgung wie lang der gestorben nach
den streychen gelebt hab, u. s. v. "

Und Artikel 149.

VNnv vannc vann im obgemelten Fetten
gebürllch Ermessung und erkenntniß solcher under-
schiedlichen Verwundung halb , nach der Begreb-
nuß des entleibten desto minder mangel sei, soll
der Richter, sampt zweyen schössen dem gericht-
schreiber und einem ovcr mer rvunvlöryen (ss
man die gehaben Vnd solchs geschehen kan) die
dann zuvor darzu beeydigt werden sollen, denselden
todten Körper vor der 5?egrebnuß mit fleiß besich¬
tigen , vnd alle seine empfangene wunden , schleg,
vnd wurss, wie der jedes funden nnd ermessen wur¬
de, mir fleiß merken und verzeychen lassen.

Siehe Hals oder peinliche Gerichtsordnsng Kai¬
ser Karls V' von D. Johann Chi-isteph Kvch siert«

D » ver-
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vermehrte Ausgabe S. ryc>. Lc ,yr. Der Kaiser er-
foroeit demnach ausdrüklich die Bes>ct?tlgu>,g ves
Rsrpers. Daß Wundärzte und keine Aerzte ge¬
nannt werden , thut nichts zur Sache, und schließt

die Aerzte keineswegs aus. Man muß jede Sache
nach ihren Umstanden beurtheilen. Um den Grund

dieses Gesetzes anzugeben, bat man nur einige Rük-
sicht auf die damalige Beschaffenheit im Deutsch¬
land zu nehmen ; es waren nemlich s br selten zur

selbigen Zeit in den Städten Aerzte zu finden.
Todrschlage aber konnten überall vorfallen , ohne
Rüksicht ob es da Aerzte gäbe, oder nicht , wo
sie verübt worden. Der Gesetzgeber wollte also die¬

jenigen Mittel znr Erforschung der Wahrheit ange-
wanor wissen , die den Umständen nach die beste»
waren. Er redet aber hier von Wundärzien, oder

Chirurgen, keineswegs aber von Barbirern ; Denn
gegen die Barbirer war die Nation voller Vornr-
rheile, und so eingenommen, daß der Lehrling im
Lehrbriefe sich legikinuren muste, er sey aus einem
keuschen Ehebette ächt und rein gebohren, niemand
mir Leibeigenschaft verwandt, auch nicht Barbirer,

Bader, Zöllner u. s, w. sondern U?undar;te be¬
stellte der Kaiser. Im vierzehnten Jahrhunderte

zeichnete sich die medicimsche Faeulrät zu PaOua
und Bologna vorzüglich in der Chirurgie aus. Es
waren besondere Lehrer der Chirurgie angestellt, und
^ie>'e erhielten von der Republik Venedig, mit Kai-

^.cl< Bestätigung, das Recht die abgehenden Chi»

rurgen zu prüfen , und mit den benothigten Frei¬
heitsbriefen zu versehen. Die Prüfung geschah in
lateinischer Sprache von de », drei ältesten Professo¬

ren, worunter einer Professor der Chirurgie seyn
mußte, in Gegenwart des Profyndicus und Pro-,
rektors der Nazion, und das Patent wurde von al¬
len unterschrieben. In diesem heißt der Kandidat

gewohnlichermassen in arte LIürur^iT I^snriaruz A
sxxrolzsrus Llürvuxuz , auch wohl ZVls°ilietin Llii-

rur-
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l-urgiz. Daß aber der Kaiser die Aerzte bei peinkl-
chen Untersuchungen keineswegs anschließt erhellet
aus Art. z6. x. IZ2. M. A. wo es unter andern
heißt „ Nackvcm akcr cillcl?c S.cibär;r sagen u.
1. w. wodurch also das Gutachten der Aerzte aus-
dn-.klich angeführt, und als ein momenrum cle.
t'eiiiionjz bemerkt wird. Der berühmte Kriminalist
Herr Ranzier Rock in Giessen drükt sich über diese
Materie folgendermaßen aus " (Zur lud verbo:
lvunvärzre, inrelli^enäi lint, äubium est. (Zuic-
«zuiä tir, periustuin mikii est ^ verlium N7unvar5t

iion excluijere, iljeoczue teNionem 2 iolo
nieäico, nuilc» concurenre Lliirur^o, persctsm, non
elle viriolsm. 'I'urillz rsmen est , meäicum
rui^^in, in tpecie iic ciickuin, sclliilzere.
Dils. «je lerkslirsre vulnerum Li inipeciione cs6»ue-
iis post occiüiin Iiominem l?4Y. H- IZ<
Uicimn lolorum ^iruiAorum cle ler^ialirsre vulneriz
re^nlsriter non stitÜLere stsruir Fo/e Dill' cie corpore
(jelicti mecirce investiFsn^o. I.ipl'. 178?- ?-
I^oc rsrioniz est, ur slii , st keri polest , säkubesn-
rur, czuam <zai cursm vullre«5 xesterunr. tiommel.
c. I. 6ist. H. 8- vilZ. Ll. Ivoclsti Instir. ^uris Lrimi-
iisliz. ?. z6z. Löst. 71ns. "

Allein bei todten Körpern ist nicht nur die Ve-
siclittgung , sondern selbsten die Heichenbfnung im¬
mer nothwendig. Es kann ja ein Körper von au>-
sen völlig, ohne alle erlittene Gewaltthätigkeit zu
senn schemen, und ihm dennoch eine Verlezzung
zugefügt worden seyn, welche, wenn man sich auf
die äußere Haut und übrige Bedekkungen verlaßt,
gar keine Spur, die beim ersten Anblik zu erkennen
ist, zurükgelasscn, z. B. Erstikknnqen durch lang¬
same Gifie, 'bdrliche Schläge an Theilen , worun»
ter keine Knochen lieg?«. Und wären auch di> i-
chen einer zugefügten Gewalt ganz kia- , s? mu:?
man doch keine Mühe schonen, "und dann besonders

D 3 am
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am wenigsten, wenn der Todtschlag ohne Zeugen
eschah. Denn es kann eine Wunde welche man
usserlich gewabr wird, den Todten anscheinend ge-

tödret baben, dennoch aber der Defensor aus der
unterlassenen Leicheneröfnung verschiedene Zweifel
auswerfen z. B. große Wunden waren nicht immer
tödrlich; der Getvdtere konnte, weil man ihn für
todt hielt, die nöthige Hülfe nicht erlangt haben.
Man mußte ihm zur Ader lassen , die Wunde er-
weinrn. u. f. w. Den Rechtsgelehrten mag es zu
untersuchen, überlassen bleiben, ob sie.auch noch
dann nöthig sey, wenn die gewkchnliche Todesstrafe
ohnehin wegiallr, und man auf die Beschaffenheit
der Wunde nicht achtet.

Der gerichtliche Ant, wenn er einen gründli¬
chen Medicinalbericht ausstellen will, muß alle nö»
rhige Eigenschaften besitzen, welche die Geschäfte
seines Amts erfordern, hieher gehöret.

i) Eine vollkommene Wissenschaft ver 5er-
glicverungskunst. Aus dem Zusammenhang eines
Scelets. muß er sich im Stande befinden die Ge¬
fahr emer Knochenverletzung anzugeben. Aus der
Mußkclehre muß er eine Kenntnis von der Rich¬
tung der Fiebern, aus der Nervenlehre vom Ganz
der Nerven, aus'der Drüsenlehre von den größern
Glandeln haben. Die Lehre von den Eingeweiden ist
der wichtigste Theil, hier muß «r ihren physiologi¬
schen Nutzen , ihre Bildung, ihre natürliche Lage,
ihre Farbe kennen. Er muß besonders das Gehirn
nach seinen Theilen , oft in seinem natürlichen Zu¬
stande gesehen haben. Diese Lehre würde aber ohne
eine Kenntnis der Blutgefäße sehr unvollständig
seyn, wir setzen datier auch sie in mehr als gewöhn¬
licher Starke bei ihm voraus.

») phy-
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2) Physiologie. Aus dieser Wissenschaft muß
er die Geschäfte keimen, welche znr Erhaltung deS

Lebens, theils nothwendig sind, theils da;u etwas
beitragen, theils.aber auch die einzelne Verrichtun¬

gen eines jeden Theils, der dazu bestimmt ist. Er
muß den Begriff des Lebens und des Todes zu ent-
wikkeln wissen » nnd das Wesen, die Ursachen,
und die Kennzeichen von beiden wohl kennen, und
das nicht nur bei Erwachsenen , sondern auch bei
neugebohrnen Kindern.

z) Muß er Renntniß, der Mevicinischew
und chirurgischen Rrankbeiten? ver rviriiungew
Ver Arzneyen unv Ver SUfre auf den Körper be-
sizzeu; er muß ihren Unterschied, insofern sie un,
mittelbar ins Blut treten , oder in den Magen ge¬

langen , nebft den Zeichen woraus sich ihre Gegen¬
wart ekgiebt kennen. Er muß mit den gewdbnlich-

ften, sowohl natürlichen als gewaltsamen Toves--
arrcn uach ihre» vorangehenden äusser» sowohl alS
innern Erscheinungen bekannt seyn. Und um eine
Gewaltsamkeit ausser Zweifel zu setzen, wenn sie

wirklich zugefügt worden ^ muß er freilich alle die
Krankheiten, welche mittelbar oder unmittelbar tödr-
lich werden können, nebft den gewöhnlichsten Heil¬

methoden und Arzneyen zu beurtheilen wissen.

?
4) Verlangt man mit Recht von dem gericht,

lichen Arzte, auch Seel?« und rNenscbenkcnncntS.

Jene um aus der Aeusserung der Seelenkräfte, auf
ihre Stärke und Schwäche zu schließen; diese um

sie als ein Mittel zur Gewißheit zu gelangn anzu¬

wenden. Folglich muß er mit der von den
Geistesvermögen, und ihrer Entwiklung durch die
Erziehung, mit den Gebräuchen. Sitten, Gewohn¬

heiten , Meinungen, Aberglauben, ökonomischen
Kenntnissen, Lebensart der mehreften Einwohner;

nnö dem Temperamente, der Leibeebeschaffenheit,
D 4 dem
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dem Gesundheitszustände des Jnquisiten bekannt
seyn.

5) Renntmfivon ven Gervobnheiten unv Vcr
Spracke der Gericbre. Hier muß der Arzr lernen
ein Protokoll aufnehmen, und sich in den Förmlich¬
keiten und Soleuniläten unterrichten, welche der
Richter verlangt.

6) Endlich muß er in unbefiektem Rufe stehen.
Ein Arzt mit schlechiem Namen ist eben so unwür¬
dig und eben so unbrauchbar, als ein Geistlicher
von schlechter Lebensart. Er muß durch seine Kennt-
niße, leinen Fleiß, sein gutes ^ind richtiges Urtheil,
und durch seine redliche Gewisteuhasrigkeit von der
rühmlichsten Leite bekannt seyn. Er muß ein gu¬
tes Herz besitzen, und sich nie durch unzeitigen Haß
gegen das Perbrechen, noch durch eben so unzeitl-
ges Mitleiden für den in seinen Augen leidenden Jn¬
quisiten hinreisten lasten. Man weiß, daß sich Lei¬
denschaften unserm Aerstande oft wider unsern Wil¬
len in den Weg lagern, und dann pflege» wir irrig
zu sehen, und irrig zu s^liessen.

Ein Mann, welcher diese Kenntnisse und Ei¬
genschaften besizt, muß mit Recht Glauben ver¬
dienen. Allein Hoch ist eine Besichtigung auch von
einem solchen Manne nicht legst, wenn sie nicht in Ge¬
genwart einer Gerichtsperson vorgenommen wird,
und der Arzt, der sie verrichtet, kein physikus,
pder kein gericiiclicker Ar5t ist; der eigentliche
Praktikus kann kein legales Gutachten ausstellen,
er scie dem: zuvor zu dieser Handlung ausdrnklich
in Pflichte« genommen worden. Rock. l. e. sagt
übe? diesen Gegenstand vvu den Wundärzten, S. Z65.
?,zc. 2) >, niii in>ol5icio publie» lmr conlkiruri, i»
QU)U5 fulcejiriviie Müinenrum scl rsiex zAu; ciireÄuin
Generale, xravlkreiunt: <zuo6 et s6pliesrnr aä D»-

Ao>-e5



—5? —

?»e^ic»!ae, czui in ac/?< ^o»/on'ott?5 rgli
juismeino lnnr olsilricti. j^<5»n»el l. c. §. It>. czuc-ci
reinen nev^r ^se/>»/e^ »ä (). 26. olzj. Z.
er Lol'e I. c. p. 10. I-ioc aclmirrirui-, ur ^ottea a^-
k>uc olum lejierruin ^uismcurv Loinprolzare jiollit.

. aci sir. l^y. n. ch. V. y. p. ^06.
»ur ll rs!e cleslt, cle jeLtione eMi>czue circmnllantiis
reKiinonium terar. in ^»sx. tlriininzl. ?. I.
x. 158. te-z.

Die Fälle, worüber Aerzte in peinlichen Sa¬
chen zu Rathe gezogen werden, sind von verschie¬
dener Art. Bald betrifft ihr Gutachten blos den
Gegensiand des Verbrechens, bald aber anch den
L. barer. Der erfkere ist entweder noch lebend,
oder lov. ^ Die Besichtigung der todten Korper lei¬
der wieder so auserordentlich viele einzelne Gattun¬
gen, daß es kaum möglich ist, etwas bestimmtes
im allgemeinen darüber anzugeben. Vorzüglich
muß der Arzt darauf sehen, dem Richter historisch
gewiß das Verhältniß der Ursache gegen die Wir¬
kung , und der Wirkung gegen die Ursache zu be¬
stimmen. Man muß also gleich bei der Untersu¬
chung dabin sehen, so viel Beweise als die physi¬
kalische Gewißheit, als Belege verlangt, dnrch die
Sinne zu erhalten. Untersuchen wir lcbei.vige Ge¬
genstände, so nennen wir die Handlung die Be¬
sichtigung, siud sie rov, die Ä>ef-illng. Beides
wird unter dem allgemeinen Namen der Obouklwn
Hegriffen.

Bei der K.ei'ckcnöfnung wir erfordert:
I) Daß die ganze Oberfläche 5es Leichnams genau

im.ersucht werde, ob derselbe faul, oder noch >m-
verlezr sei. Wenn die Oberhaut von der M!» r
ihr liegenden Haut von selbst Abgeht, und sich in
jauchigre Bläschen erhebt, und wenn ein aashaf-
rer Genich un-> entgegen kommt, denn können

D Z' - wir
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wir auf Faulung schliefen. Ist aber noch keine
Fsulnij; zugegen ,' denn müssen wir auferlich
bemerken:

s) ob Zeichen einer äuferlichen Gewalt, z. B. Wun¬
den, Quetschungen, «it Blut, unterlaufene Stel¬
len, Verränkungen, Beinbrüche, Entzündung,
Brand u. f. w. anzutreffen.

b) Ov aus Mund, Rase, Ohren, Mutterscheide,
oder After Blut, Eiter, oder sonstige widerna¬
türliche Dinge hervordringen, oder

c) Ob diese Mündungen widernatürlich, oder auf
eine gewaltsame Art verstopft sind.
Bei einer Wunde muß ihre Figur Länge, Breite,

Tiefe, Lage, wie auch die Anzahl, aufs genaue¬
ste verzeichnet werden, welches auch von andern
Verlezznngen gilt.

e) Alle äusere Theile müssen genau untersucht wer¬
den, indem bekanntlich dieselben an einer Meiige
krankhafter Ursachen Antheil nehmen. Ein Gift,
welches mit einer Ergiefung der Galle in die
Äohlader durch Krämvfe wirkt, wird sich in den
ausern Bedekkungen durch die Farbe zeigen. Allein
dies konnte auch von einer wirklichen Gelbsucht ent¬
stehen, eben so, wie die blaue und gelbe Flekken
Folgen einer Erstikkung und der Zukkungen seyn
können. Aber wenn Zwischen den Hautge-
fäseu und der Haut blutrothe Streifen zu sehen
sind, so ist es ein Zeichen zugefügter auserer Ge¬
walt, und beweiset auch noch dieses, daß der
Leidende, da sie ihm zugefügt wurde, noch leb¬
te. Geschwülste, sie mögen von einer Luftaus»
dehnnng der Fetthaut, oder von Holen, die mit
Eit'-r abgefüllt s'.d, entstanden seyn, lasse» auf
eine krankhafte oder durch Gift erzeugte Fankniß
schliefen, so wie wir auf Erstikkung argwöhnen,
wenn im Gesichte Blut durch die Haut hervor¬
scheint.

2) Daß



59 —

2) Daß der RZrper nack seinen verschiedenen Ho¬
len geofner, und alle Theile sorgfälng besicl?-
tiger unv untersuchet werden.
Hierher gehöret:

s) Die Erofnung des Hirnsckädels. Bei welcher
durch einen Krenzschmtt alle weiche Tbeile zer¬
schnitten^ una von den knöchernen abgelöset wer¬
den, wobei auf der äufern Flache des-Hirnfcha-
de!6, ans alle Fissuren, Konrrafissnren, Fraktu¬
ren, Eindrükke und andere Verlezzungen Rük-
sicht genommen werden muß. Nachher wird der
Hirnfchadel mit Hülfe einer Sage behutsam ge-
öfnet, und weggenommen; hier giebt man Acht,
ob die innere Tafel des Hirnfchadels unver?ezt,
und ob über der harten Hirnhaut kein ausgetre¬
tenes Blut, Wasser oder Eiter zu finden. Hier¬
auf wird die harre Hirnhaut abgelöset, und das
Gehirn besichtiget; hier beobachtet man, ob sei¬
ne Substanz widernatürlich,, hart oder weich,
voll Blut oder Wasser strozzend, entzündet, oder
in Eiterung übergegangen. Endlich, ob im Grund
der Hirnschaale "keine ausgetretene Feuchtigkeiten
anzutreffen sind.

h) lErofnong der Brnl?. Hier wird von oben
durch einen langlichren Schnitt, und von dem
schwertförmigen Knorpel, unter den wahre» Rip¬
pen bis an den Rükgrad durch einen schiefen
Schnitt die Brust geöfnet —> nachher der knor-
p-?lartige Theil der falschen und wahren Rippen
abgelöset, und das Brustbein zurükgeschlagen,
und genaue sorgfältige Achtung gegeben, ob in
der Brusihöble, Herzbeutel, und "Rippenfell aus¬
getretenes Blut, Wasser oder Eiter anzutreffen.
Nachber siehet man, ob das -Her; gesund: ob
kei-.: Polnpus in seinen grojen Gesasen anzutreffen,
ob seine Höhlen leer oder voll von Blut sind. Ob



in denen L.unzen'kein Geschwür, oder Knoten,
oder schleimiger Schämn, cder Blut anzutreffen,
oder ob eine Wunde, oder Entzündung zugegen?

c) C)kf>!li^g ocs Unrcrlcibö. Hier wird nach ge-
scheyenem Schnitt iu Betracht gezogen, vb keine
Spuren irgend einer ausgetretenen Feuchtigkeit
vorhanden ? Ob die auserc Gestalt, Lage "und
Farbe der Eingeweide in ihrem natürliche» Zustan¬
de sich befindet? Oder ob irgend ein Eingeweid
ve wundet, zerquetschet, zerrissen, entzündet, in
Eiterung oder in Brand Übergängen seie. Am
Magen und in den Gedärmen mnfi alles dariun
Enthaltene aufs genaueste untersuchet werden
auch muß man alle Eingeweide aufs sorgfältigste
besichtigen.

ä) 'Die C)efnung ves Rükgravs. Hier ist zu mer¬
ken, ob das Rükkenmcrk in gesundem Zustand,
oder ob eo verlezt, gedrükt oder entzündet ist; ob
ein Wirbelbein veriäukt oder zerbrochen,

e) T »e Oefnung ses -Halse«. Diese ist bei Erdros-
ftl^en, Ertrunkenen, am Hals Beschädigten,
oder an einem fremden Körper Ersiikten^hdchst
nothwendig.

k Tll (pefnung der Miedmasen. Wenn die un¬
tern oder obern Gliedmasen verlezzet worden, so
muffen die weichen Theile bis auf die Knochen
ausgeschnitten werden, damit man bemerke» kaun,
ob die Knochen gebrochen oder verränkt, oder ein
groser Nerven - oder Pulsader verlezzet worden ?

Nach genauer Untersuchung werde» die Theile
bestmöglichst wieder m Ordnung gebracht, und der
Leichnam zugenähet.

Ein Medizinalbericht über geofnete Leichname
verdient daher (Slaub^ürSigkeir, nämlich:
?) ?n Absicht Ser Förmlichkeiten, und zwar
«) jn Nüksicht der Personen

«)
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«) ein vereideter gerichtlicher Arzt, zur Leichenöf-

nung erfordert wörden.

/3) Diese Crfordcrung, und von wem sie geschehen,
bemerkt ist,

>) ein vereideter Wundarzt die Leichenofnung ver¬
richtet ,

Z) eine vereidete Gerichtsperfon bei der Handlung
.zugegen gewesen, und

«) der Bericht von Arzt zind Wundarzt also geschlos¬
sen worden; daß er ihrem besten Wissen und t"'e-

wissen, den Gnmdfäzzen der Medizin und Chi¬
rurgie gemäs. verfasset, und zur Beglaubigung
durch ihre eigenhändige Namenounterschrist und
bcjgedrurres Amts- oder gewöhnliches Jnsiegel
betrafrigr worden sei.

k) in Abjlicht der Umstände, woraus erhellet

«) der Tag und die Zeit des Tages,

B) daß die Handlung nicht unterbrochen, sondern

?) mit gehöriger Muse, Freiheit und ungestört vor¬
genommen worden.

1) Die Art und Weise, wie die Handlung gesche¬
hen, deutlich und "ausführlich bemerkt worden.

2) I5n Absicht Ver rvestnUichen LLtfs^Vcrmjse,
unv;war

») der vorläufigen Untersuchung gemeldet worden..

«) daß der Körper der Untersuchung fähig gewesen,

O) iu welchen Umstanden man ihn angetroffen,

>), wo möglich, sein Alter, Lebensart, Geschäfte
voransgeschikt sind,

sein Geschlecht nnd anscheinendes Alter bestimmt,

nnd bei einem nengebvlnnen Kinde, ob solches
recht zeitig gewesen, erinnert ist.

!>) Der Untersuchung selbst, wo alle Umstände
anfS sorgfältigste in Erwegung müssen gezogen-
werde«.

c) Des
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c) Des abgegebenen Gutachtens, welches
s) entweder ziveiselhaft ist, da man finden muß,

worinn die Ungewißheit des Urtheils gegründet
sei, ob in der Beschaffenheit des Leichnams,
oder m überseheneu Umständen (jucUcium suixeti-
ium.)

/3) oder ansdrüklich (juciicium zzotiriuum) ist. Zu
diesem müssen

sg) die wesentlichen sinnlichen Zeiche» gedrängt zu¬
sammengezogen , und nicht zu verkennen seyn,

bd) daraus unmittelbar die Folgen herfliesen,
cc) durch die Autorität groser Aerzte bestätiget sey».

Wenn ein Medizinalbericht auf solche Weise ab¬
gefaßt worden, so muß das darüber gegebene Gut¬
achten in peinlichen Fallen allerdings Glauben ver¬
dienen. Besonders gilt dieses von einem Bericht
über einen verübten Rinvermors. Denn da die
sinnlichen Zeichen gehörig gesamnilet, und von ei¬
nem redlichen Mann gesammlet, als wirklich vor¬
gefunden angenommen werden müssen;, da aus die¬
sen nur diejenigen ZeiÄien herausgehoben werden,
aus welchen man einen phisit'alisch gewisse» Saz
herzuleiren im Stande ist, und ein fähiger Mann
ihn daraus h/r,zuleiten hat: so kann man einem sol¬
chen Berichte die Ueberzeugung nicht versagen.

Der RinVermorV gehöret in dem Kriminalrecht
unter die Rubrik psriiciäium. Ein eigentliches Par-
ricidinm kann nur unter natürlichen Aeltern und
Kindern statt finden. Es kommt jedoch der Unter¬
schied unter ehelichen und auser der Ehe erzeugten
Kindern dabei in keinen Betracht. Ein St'uprator,
welcher das aus einem unehelichen Beischlaf erzeug¬
te Kind todtel, begehet daher eben dasselbe Verbre¬
chen, als derjenige, der fein ehlich erzeugtes Kind
todtet. Ganz anders verhält es sich aber in dem
Fall, wenn jemand die Frucht einer öffentlichen Hu¬
re tödtet, mir der er sich fleischlich vermischt hatte.

Denn
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Denn in einem solchen Fall finden nur die gemei-
,ren Gruudsazze von Todschlage» statt; es wäre
dann, daß es unwidersprechlich zu beweisen stünde,
daß die Frucht, von welcher die Isede, aus einem
bestimmten Beischlaf wäre erzeuget worden, und
die Hure nachher niemand wieder zugelassen hätte,
als in welchem Fall sowohl der solchergestalt bewie¬
sene Vater, wenn er die Frucht rbdtete, das näm¬
liche Parricidmm begehet, als das ans der Hurerei
erzeugte Kind, wenn es den Vater tobtet. Würde
eine Mntter ihr aus Hurerei erzeugtes Kind todten,
oder auch dieses jene umbringen, so findet der an¬
gezogene .Unterschied überall keine Anwendung, in¬
dem eine Mutter, dle ihr Kind todter, und ein
Kind, das seine Mutter umbringet, unter allen
Umständen ein eigentliches Parricidmm begehen. -

Weil das Parricidmm eine Art des Todschlags
ist, so-kommt bei demselben der Unterschied des Ge¬
schlechts, oder des Standes, in keinen Betracht.
Und da der Todschlag nicht allezeit in einem gewalt¬
samen Handanlegen besieht, sondern auch derjenige
für einen Todschlager auzusehen, in welchem die
moralische Ursache von dem gewaltsamen Tode ei¬
nes andern angetnUen wird; also auch ein Tod¬
schlag begangen werden kann, wenn man durch ein
Vorenthalten der nothwendigen Rabrungsmittel und
anderer zum menschlichen Leben unentbehrlichen Be¬
dürfnisse andern das ^eben raubt; so erhellet, ver¬
möge solcher Grundsazze, daß Aeltern ein Parri¬
cidmm begehen, wenn sie ihre bereits lebende Frucht
entweder mit Gewalt, oder durch vorsezlich einge¬
nommene Mittel abtreiben, wenn sie ihre neugebohr-
ne Kinder gefahrlicher Weise anssezzen, und solche
eines gewaltsamen Todes sterben. Es ist wener
ein Parricidium vorhanden, wenn eine vorsezliche
Verweigerung nothwendiger Lebensmittel, eine vor¬
sezlich unterlassene Verbindung der Nabelschnur, oder
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eine vorsezlich unterlassen? nothdürftia.? Bedectling,
den gewaltsamen Tod eine? andern verursachen.

Der RinScrmorV kann auf eine grobe und eine
feine ^'/r: verrichtet werden. Auf eine grobe:

1) Wenn lebendig gebohrnen Kincern der Hals
mit seinen verbundenen Theilen, als der Luftröhre,
d-.'m Magenschlunde u. s. w. nebst denen grofen Ge-
fait'n, zerschnitten worden, daß davon eine starke
Verblutung und gänzliche Aufhebung des Athem-
holen^ erfolgen muß.

2) Wenn der Hals entweder mit einem Bande
zugeschnüret, oder auch die Luftröhre mit-den Fin¬
gern gedrükt und zusammcngeprTsiet, hierdurch aber
oie Erstickung befördert worden.

z) Wenn dem Kinde mit einem scharfen Instru¬
ment hie uud da Schnitte oder Stiche beigebracht
worden.

4) Wenn die /7iriifchadelkuocheu nun Theil stark
cingednil't, zum Theil in etliche Stükke zerbrochen,
wodurch das ganze Gehirn beschädigt, und ein ploz-
licher Tod' verursacht worden. »

5) Wenn durch Schlagen, Stosen, Treten, und
Quetschen, zwar nicht die Knochen zerbrochen, je¬
doch in den weichen Theilen eine Quetschung, und
hieraus Srokkung des Blurs und schleunige Aushe¬
bung des Umlaufs entstanden. ,

6) Wenn die Nabelschnur lebendig gebohrnen
Kindern dicht am Leibe abgeschnitten oder abgerissen
worden, daß davon eme gänzliche Verbluruug des
Kindes erfolgt.

7) Wenn junggebohrnen Kindern Arm und Beine
zerbrochen; ja der Kopf aus dem ersten Halswir¬
belbein gediehet wird.

8) Wenn lebendig gebohrne Kinder ins Wüster
geworfen, lebendig begraben oder verbrannt werden.

y) Wenn man ste durch Zustimmcndnikknug der
Brust erstikt. ' -

Auf



Auf eine feine Z>rr wird derRmdermord ver«
ricliker:

1) Wenn solche durch den Stich einer Nadel ent¬
weder in dem sogenannten Fvncanell, oder hinten
im Genikke, oder auch in den Schlafen ertodlet
werden.

2) Durch Auflegung eines Tuchs oder Er¬
de auf Nase und Mund, oder Umwendung des Ge¬
sichts anf Küssen und andere weiche Sachen, oder
durch Einwiklung in dikke Tücher, Rökke, Kleider,
und Einschliefen iu enge Kastchen, in welchen sie
weder Luft einziehen, noch Nahrung erhalten können.

z) Wenn der obere Theil der Luftröhre mit Erde,
Mist, oder andern Sachen, ohne die am Munde
hefindliche weiche Theile zu pre^en, verstopfet, die
Lippen gelinde an einander gebracht, abgewaschen
und gereim'get worden, so daß auserlich nickt so
leicht blaue" Kontusionsstellen zum Vorschein kom¬
men, und doch das Kind erstikt worden.

4) Wenn lebendiggebohrne Kiader sogleich nach
der Geburt der kalten Luft ausgesezzer und nicht
gehörig gereiniget und gewarmet werden, daß sie
plözlich erfrieren müssen, folglich man keine Blut¬
leeres vielmehr vollgefüllte Gefäfe, und Störun¬
gen des Bluts in der Haut und innern Theilen,
ohne einige angebrachte harte Hautverlezzungen fin¬
det, indessen doch die Kinder auf eine feine muth«
willige Weife ums Leben gebracht worden.

-Auser diesen erwähnten Todesarten findet man
nicht eine, sondern zwei bis drei zuweilen verbun¬
dene Ursachen, die das Kind schleunig, getödcet ha¬
ben, als Koniuswnes ani Kopfe mit einer Perbiu.
tlttig; harte Kontusion über den StMl- und Wir»

E bel»



belbeinen, lnit einer Znfammendrükknng des Hinter¬
hauptbeines und dabei erlittener Kalte; Erstikkung
von eingestopftem Miste im Halse und einem Bruch
der untern Kinlade. Erstiklung mir Erkältung ver¬
bunden u. s. w.

Bei einem angeblich verübten Kindermord beru¬
het alles darauf, ob daS neugebohrne und getodtete
Kind wirklich iebenviq und glieImäsig, oder zeitig
und volNänvlg gewesen sei. Man prleger gewöhn¬
lich unter einer lebenden FruÄ?t und einer /cdcn-
ven (Kcburr einen Unterschied zu machen. Der be¬
rühmte Kanzler Rock giebt von ersterer folgenden
Begriff: „ ?oerris viralix «iicirur , czui od majorem
viiium inleAiirarsm ineinlzrorum^ue er orAsnorum
perteÄionsin at-zus lvliciiratein omnilzu; nrnnerit es-
-renus ism sdl^Imus eit, ur aä virain extia lirsruin
coirrii'.usnclain apruü exiliar" 1. c. 25z.

C>.ulstoru in Scn <?irunvsä)5en Ves deutsckett
peiniiciien ^veckrs, T.H. 1. S. 502. sagt: ,, Man
nennt eine lebenve t??cbur5 oder vielmehr e/n notj-
skanvigcs Rinv dasjenige, das, nachdem es von
der Muster getrenner worden, beim Leben erhalten
werden konnte. Dafür muß man nach der Regel
ein jedes Kind halten, das zum wenigsten sieben
Monatechis zu seiner Geburt erfüllet hat, oder daß
nach der Empfängniß vom Ende des siebenden bis
zum Ende des neunte» Monats gebohren wird. Man
siehet daher ein solches Kind nichr für güedmaslg,
oder vollständig an, das nach der Empsängniß im
fünften oder sechsten Monat gebohren wird, als
welches nach allen bekannten Erfahrungen nicht le¬
ben kann, und daher fchon nach seiner innern Be¬
schaffenheit sterben mußte. Andere geben zwar zu,
daß eine solche Leibesfrucht, die vor dem Anfang
des fünften Monats gebohren wird, nichr beim Le-
Hxi! erhalten werden könne, weil die Lunge, die

Werk-
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Werkzeuge der Sinne» und der Speisegang vor dem
Anfang des fmisren Monats unocrmögcud sind,
ihre Bestimmungen zu erfüllen, sie glauben aber,
daß ein Kind, welches mit dem Anfang des sechs¬
ten Monats gebohren wird, beim Leben erhalten
werden könne, und daher keinb todte Geburt zu
vermuthen feie. Obwohl das Daseyn einer früh¬
zeitigen Geburt genügsame Beweise zum voraus sez-
zet, so vermuthet man gleichwohl allemal den Tcd
eines Kindes, das beweislich zu früh gebohren wor¬
den. " So weit Guistorp.

Die Vollständigkeit eines Kindes wird bestimmt:
1) Aus der U.änge, welche einen FuS und sechs

bis nenn Zoll ausmachen muß, doch hat Roeverer
hie: keinen so grosen Unterschied zwischen einer voll¬
kommenen oder unvollkommenen Frucht bemerkt, da
cs scheint, daß die Frucht in den lezten Monaten
der Schwangerschaft mehr an N>a>se als Lange zu¬
nehme.

2) Aus dem <5>eo?icht, welches wenigstens sechs
oder über sechs Pfund bestehet.

z) Aus vollkommenen langen und harten Na¬
geln an Fiugeru und Zähen.

4) Aus genügsame» -Haaren auf dem Haupt.
5) Aus dem Häuflein, über der ganzen Haut,

und desselben Festigkeit und Härte, wie auch aus
der rvetßrothUcvcn Farbe der Haut.

6) Aus der BeschaffenheitderRnocken und fleischi¬
gen Theilen oder Muskeln, die ihre Lange und
nöthige Starke erhalten haben.

7) Aus der glarren und nicht runzelicht-Haut.
Aus der r>eskcn und vikkcn Nabelschnur.

y) Aus der gehörigen Grösc des Kopfs, mit ei¬
ner masigen Foutanell.

Da aber ans der llosen Vollständigkeit der Thei¬
le des Körpers sich jedoch das Leben eines Kindes,

Es be-
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besonders aber die Dauer von jenem, nur sovanu

folgern laßt, wenn es auch zur gewöhnlichen Zeit
gebohren seyn, und seine gehörige Stärke halen
dürfte, s. ö.ynkcr 1°. i liesp. zy. n. ^o. «--lrube»
im 2ten Theil der rechtl. Bedenken n. 116. S. 4^7.
so muß der Lbdnccnt auch noch auf mehrere Umsta.!-

de Acht haben. Inzwischen giebet ein vollständig

gefundenes Grippe und die gewöhnliche Beschaffen¬
heit der Knochen ein starkes Argument an die Hand,

daß das Kind, wovon bie Rede, wirklich gelber
habe. Eisenhart m ven Erzählunzen besonverer
Recktsbänvel, Th. 5. n. ic>. ob wohl die gute Be¬
schaffenheit an nnd für sick eben stets einen Beweis
der viralirsris xarru» abgeben kann. Larrack in

reckcl. Urrheil. unv (jzulacklen m peinlichen Sa¬
cken. n. z6.

Man bemerkt also noch folgende Zeichen:

1) Wenn das Kiud mit vollem Geftl)rei zur
Welt kommt.

2) Wenn es seine Gliedmasen vollkommen be¬

wegt. '
Z) Mit offenen Augen um sich siehet.

4) Die Brüste gut sauget.
5) Den Urin und Kindspech gut von sich laßt.
6) Nicht immer im Schlaf lieget.

7) Auch die ausere Luft und Kalte einiaermascn
ertragen kann.

Siehet man das Gegentheil von diesen Zeichen,
so kann man mit Recht schiiesen, das Kind sei

nicht reckt reif nnd vollständig.

Bei Untersuchung eines theils wirklich verübten,
theils verdachtigscheinenden. theils gar nicht ange¬
stellten Kindermordes, haben die obducenren vor¬

züglich darauf zu sehen, ob das Kind , auch wirk¬
lich
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lich todt, oder blos scheintodt seye? Da die Ns«
rnr des menschlichen, und also auch des kindischen
Körpers, ein Einbegriff seiner pbysischen, mech«-
»nfcben und thierischen ^larur ist. Die Fortdauer
der Nalur eines Dinges sein L.eben, so wie daS
Ende seiner Natur sein Tod genannt wird, und
der menschliche Körper also eines dreifachen Gebens
und eines dreifachen Todes fähig ist , so versteht
sich nach diesem Lehrbegriff leicht, daß der Mensch
nicht allemal sogleich gan5 rodc sey, sondern mei¬
stens thciln'eljc nach und nach sterbe. In Ohn¬
machten finden wir ein Beispiel wie dieses zu ge¬
schehen pfleget. Die Thiere welche den Winter,
ohne Zekhen des Lebens, ohne Nahrung, ohne Aus,
lcerung zubringen, gleichen in allem einem todten
Thiere ihrer Galtung. so daß niemand so leicht ei¬
nen Unterschied sogleich wird angeb-n können; als
welcher sich blos auf den sehr geringen, auf die in¬
nersten Theile nur eingeschränkten Kreislauf, und
auf die bleibende Fähigkeit, wieder durch die zu-
rükkehrende Wärme erwekt werden zu können grün,
det. Der wirkliche Tol> ist demnach von diesen und
ähnlichen Fällen, nur dem Grade nach unterschied
den, und dieser Unterschied hat in den eisten Zeiten
platterdings keine Kennzeichen , die anders als in
dem Falle gewiß wären, wo die ganze thierische
Maschine gleichsam in Trümmern vor uns liegt;
und man wird also wohl das unsichtbare A.eben
eines Thiers von dem sichtbaren genau unterschei¬
den, un-d zum beständigen Grundsatze annehmen
müssen, daß dieses eine geraume Zeit verschwunden
seyn könne, ohne daß jenes aufhöre zu seyn, und
chne daß dieser verborgene Funken , von irgend ei¬
nem Reize angefacht, das allgemeine Leben aller
körperlichen Theile wieder fortzupflüuzen ausser
Stand seye. Man kann also in dem Tode,
zwei Grade annehmen. In dem ersten ist der
Mensch nur Unvollkommen todt. noch eines Bei-

E z frans



standeS empfanglich, in so lange empfanglich, als
seine '/ebensorganeii mehr nicht, als unUiatig sind,

aber wieder in Bewegung zurükgeieit werde» kön¬
ne,^ Ser velikommene C'od folget hierauf uno
bestehet in einer vorausgegangenen physischen, oder

mechanischen Zerstörung der Lebensorgauen , folg¬
lich aller Möglichkeit, in Bewegung zurürgejezt
werden zu könne».

Diese Betrachtung erhalt um so mehr Gewicht,

?e schwankender diejenige Kennzeicken sind, die man

jnsqemein für Zeichen "des Todes angiebr. Beruft
man si h, auf das Ausbleiben ve? s^ulosciilages,

so iviffeu alle, die sich mit Becbach nngen der Kran¬
ken abgeben, daß dieser in vielen Fällen am ganzen
Körper unserm F nger unfühlbar werde, ohne daß
deswegen der Tod immer erfolge. Riola,» kannte

zwecn ^eute, wo bei einem sechs, bei dem andern
zehen Iabr vor dem Tode kein Puls, an den Han¬
den zu fühlen war. L>ar"bol>n sahe an einem

Mann von 57 Jahren, der einen Husten hatte und
endlich an einem Fieber starb, daß der Puls schon

vier Monathe vor dem Tode völlig ausgeblieben
war. In den Geschichten der königlichen Akademie
der Wissenschaften zu Paris wird von Zberryar ein

Weid beschrieben , b?i dem auch bei völliger Ge¬

sundheit und bei der stärksten Bewegung und Erhiz-

zung des Körpers, an keinem ihrer Theile, selbst
nicht an der idrust, «in Pulsschlag zu fühlen ge¬
wesen, weswegen ihr mehrere Aerzte in ihren Krank¬
heiten , aus Irrthum das Leben abgesprochn, hat¬
ten. Und in der beträchtlichen Nabelscklagaver
eines neugebohrnen stindes, kann aller Puls auf¬

hören, und doch das Leben wieder hergestellt wer¬
den , wie Haller sagt: Element. xli^liolvA. k.id.
XXX. p. 12^. " 8i huiäerii li^num x>Tlen5 verum-
izus mc>rri5 rsciuii'g5 , ncczue ezuies cc»clis kuKcier,
pameüsin , in tsm arte-
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I'ig, I?ullu5 abeüe polest, A tämen pue? viuel e , t'»-
cUe<zue julcirsri. Daß das Arlxmholen eine Zeit»
lang ausgebt werben könne , ohne daß man dar¬
aus auf einen gewissen Tod des Menschen schliefen
dürfte, lehren sehr häufige Beispiele von solchen,
die eine lange Zeit unter Wasser gelegen , und doch
wieder hergestellt worden sind. Das nemliche kann
man von Erdrosselten sagen, welche nicht selten wie¬
der hergestellt werden, wenn auch die Wege deS
Athemliolens , der Luft gänzlich verschlossen waren»
Auch die Rälcc des Körpers beweist nichts , denn
wieviele Ertrunkene, deren Körper so kalt war,
wie das Wasser, in welchem sie gelegen harren,
haben sich vollkommen erholt. Blos vie Fanini»
scheinet das einzige sichere Kennzeichen des erfolg¬
ten Todes zu seyn, wenn sich solche über ocn Ror-
per anfängt ans; u breiten. Und doch sagt Haller
I. c. " purreäinis iniris pro certo mo»
ris liAno aämirro, <zu^ ecism in vivo, ieä morimro,
Domino non izi iilline rsiira priclio tlnr, ur morreir»
proplism te oltscere , , bibliopolz
insu«, iiiiniz versx iniiii sätirinaverir, cum ex pelli-
ina tebre milisriz clecumberer. "

Da die Krankheiten des schönen Geschlechts,
eher als jene, wovon die Mannspersonen befallen
werden, den Tod vorlügen können; da ein Jüng¬
ling , noch gegen den ausgewachsenen Manne, in
jedem Betracht als ein Weib zu achten; und da ein
heftiger Sturm. die starke Eiche, aus ihrer Wurzel
gerissen, dahinstrekt: wenn die beugsamere Weide
sich dem Boden zugleich weben läßt, und nach
geendigrem Sturme ohnbefchadigt ihren Gipfel wie¬
der empor schwinget; Gleiche Beschaffenheit hat eS
mit ?c>vren Neugebohrncn. Nichts sollte uns ab-
ba ten , auf Ermunterung und Lebensrettung des
oft nur scheinbar todten Kindes zu denken ; wenn
sich nur nicht ein dumpfer moderichtcr Geruch äusserr,

E 4 die
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die Oberhaut am Körper sich ber mäßiger Berüh¬
rung ablöset, un'sich an Augen und Bauchezeicheu
der Lautung befinden. Man hat in polizirren Staa¬
ten Pramia auf die Wiederbelebung ertrunkener
Men'chni gesezr allein man ist noch nicht auf den
Gedanken gekommen , versuche zur Rettung eines
To tge nnden neuen Weltbürgers anzuwenden.
Man begnügt sich, ein auf diese Art gefundenes
Kind, in einen Spital, oder anatomisches Theater
zu bringen, hinzulegen. sich nach Zeit und Muse
zu vcrsammlen , um die Besichtigung und Sektion
vorzunehmen - nach welchem XÄu d>7 unglüklich«
Mmrer verfolgt und ausgetrommelt wird. Hat man¬
che Mutter ihr Kind vernachläßigt, und dessen Tod
dadurch sich zu Schulden kommen lassen, so sollte
doch billig eine Medicinische Polieey daran denken
um den Schaden welche eine dumme, einfältige,
manchmahl in Verzweifelung gerathene und deswe¬
gen als wahnsinnig zu betrachtende Person dem
Staat zugefügt hat, wieder einigermassen gut zu
machen. Die Rettnngsmittel anzuführen, verstat-
tcr hier der Raum nicht, in meiner allgemeinen
Tbcrapie werde dieselben weiter an und ausführen :
ich bemerke nur hier, daß das Elektrisiren, wegen
d^r grossen und leicht wieder zu erwekkeuden Reizbar¬
keit des Herzens bel Kindern ein Hauprmittel ist.

Man siehet hieraus überhaupt wie schwer eS
sey? von dem ^.eben oder Tod eines Kindes zu ur¬
theilen , Hunccr sagt hiervon fürtreflich über die
Beweise des Rindermorvs " Wenn ein Arzt von
der Todesart eines neugebohrnen Kindes aus der
Untersuchung seines Korpers ein gegründetes Ur¬
theil zu fallen im Stande seyn soll, so muß er noth¬
wendig viele todte Körper , sowohl solcher Kinder,
die todt auf dieWelr gekommen sind, als auch sol-
ch-r, die noch eine kurze Zeit nach der Geburt leb¬
ten, genau untersucht haben. Es mochte auch wokl

ndtbig
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nöthig seyn, daß er viele Körper in den verschiede¬
nen Graden derFaulniß entweder selbst geöffnet oder
bei ihrer Oefnung gegenwärtig gewesen wäre. Ich
bin nicht selten ein Augenzeuge gewesen , daß mau

ganz natürliche und allgemeine Veränderungen ent¬
weder an den innern, oder an den ausserlichen Thei¬

len für Kennzeichen eines gewaltsamen Todes an-
cjenommen hat. Ich erinnere mich eines Kindes,

dessen Körper ziemlich stark zusammengeornkt wor¬
den war, um ihm die Gestalt einer Kugel zu geben,

in welcher überall, wo die Haut und das Fleisch
gepreßt worden war, wie in einem hart geworde¬

nen Teige, tiefe Eindrükke zurükgeblieben waren.
Die Geschwornen standen in der Meinung, daß die¬
ses Fleisch diese Gestalt nicht hätte annehmen kön¬
nen, wenn es nicht zu der Zeit, da das Kind noch

lebte, so zusammengepreßt worden wäre. Meine
anatomischen Kenntnisse gaben mir das Mittel an
die Hand, sie eines bessern zu belehren. Ich erbot

mich den todten Körper in ihrer Gegenwart so lange
in warmes Wasser zu legen, bis das Fleisch so
nachgebend wie bei einem nur vor kurzen verstorbe¬
nen Körper worden wäre, und ihn hernach zusam-
menzndrukken. Er wird, wenn er kalt worden ist,

ganz gewiß die Gestalt behalten . die ich ihm gege¬
ben habe, und sie werden alsdenn von einer ganz

ahnlichen Wirkung, wie oie gegenwartige ist, selbst
Zeugen seyn. Nicht selten ist es bei Bestimmung
der Todesart eines Kindes von nicht geringer Wich¬

tigkeit , daß man sorgfaltig untersuche, wie fest die
Oberhaut mit der Haut zusammenhange, und noch
weit wichtiger ist es, daß man von der Beschaffen¬
heit des nach aussen zu sich ergossenen, und in die
innern Tbeile deS Körpers ausgetretenen Blutes ,
und von deni Verhältnisse dieser Umstände zu der
seit dem Tode verstrichenen Zeit und zu dem Grade
Warme, in welchem der todte Körper geblieben ist,

eine genaue Kenntniß habe. Wenn der Kopf oderE 5 das
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das Gesichte eines Kindes anfgedunsen, schwarz
oder sehr roth gefunden wird, so schließt der gemeine
Mann hieraus, daß es erdrosselt worden, weil er

das Nämliche <ni den Erhenkren wahrzunehmen ge-
wolnit ist. Allein diejenigen , so in der Gebnrr?-
hülfe erfahren sind, wissen zwar wohl, daß beyden
natürlichen Geburten nichts gewöhnlicher ist, und
da-j5 das aufgedunsene Wesen, so wie die rothe und
dui.,kle Farbe des Gesichts, wenu das Kind einige
Tc>ge lebt, nach und nach verschwindet. Vornem-
lich wird man diese» Zufall gewahr, wenn der Kopf
eir-e Weile eher zum Vorfchem kommt, als derKör-

per, und sich der Nabelstraug um den Hals desKin-
des geschlungen hat " So weit Herr Humer.

Der grose Schöpfer des Ganzen hat uns fo ge¬
bildet, daß wir ausser Murterleibe , ohne abwech¬

selnde Bewegung der Lungen durch Ein - und Aus¬
athmen nicht lange leben können , und diese Wnr-
kung nennen die Physiologen das Athembolcn,
vmd diese Würkung ist immer der sicherste Beweiß
des Lebens gewesen. Es ist also gar nicht zu ver¬
wundern , daß die Aerzte Athem und L.cbcn , und

nach der Geburt leben und athmen für einerlei ge¬
halten haben, und daß sie in den Medicinalberich-

ten fest fetzen, daß ein Kind, dessen Lunge nach
dem Tode auf dem Wasser geschwommen , geath¬
met und gelebet habe; d«ß es aber im Gegentheil

nicht geathmet, und mithin auch nicht gelebet hg«

be, wenn die Lunge gesunken ; «ine solche Untersu¬
chung nennt man die L.nngenprobe, und die Um¬

stände deren etwas genauer zu berühren, wird nicht
«„dienlich seyn, da schon mehr als ein Gegner die

L-imgenprobe. angegriffen hat. Allein alle Zwei¬
fel, Bedenken und Versuche, beweisen nichts mehr

vnd mchts weniger, als daß es Falle giebt, wo die
Xungenprobe unzureichend, nüglich , oder gar un¬
nütze ist. Das war eine langst bekannte Sache.

Den»
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Denn eine ganz gesunde Lunge, in welcher Lust ge¬
drungen ist, schwimmt gewß auf dem Wasser, hin¬
gegen die entgegengesezte fallt zu Bodeu.

Bei Gelegenheit der Lungenprobe, müssen die
Eingeweide der Brust, nnt grosser Vorsicht unter¬
sucht werden, und !>aben Obdncenten vorzüglich auf
folgendes Nüksichtzu nehmen, um ihre Untersuchung
von allem Verdacht zu befreien.

„ Werden die Lungen mit dem Herzen nnd des¬
sen Beutel, die Hohlader und grosse Pulsader von
dem Mediastino abgesondert. Ist ci» !un0 rovc
gebodren, so sehen die Lungen einem rothen Fleisch
ähnlich, sind dichte, fest, langst den Rükkenwir-
belbeinen zusammengefallen, daß sie gar nicht her¬
vorkommen ; dahero der Herzbeutel mit dem Her¬
zen blos gesehen wird, welcher wenn die Lunge
Luft eingezogen, und davon erweitert und ausge¬
dehnet worden, um und um bedekt wird.

2) Ist nöthig das Herz von den Lungen abzu¬
lösen. damit bei der Wasserprobe der Lungen, nicht
das daran Hangende Herz zum herunrersinkeu der
Lunge im Wasser Gelegenheit gegeben zu haben,
vermuthet werden dürfe.

z) Wohl Acht haben, ob eine Lunge vor der
andern mehr oder weniger in Wasser hervorkomme.
Mehrmals schwimmt ein Theil der Lungen, beson¬
ders der rechten, oben auf dem Wasser, der andre
sinkt unter, ohne daß ein merklicher Fehler zu ent-
dekken. Hier dürfte nöthig seyn, auf die harte und
Dichtigkeit der Lungensubstanz zugleich Acht zu ge¬
ben, um daraus auf die halbe oder ganze Ausdeh¬
nung von eingeathmeter Luft sicher schliessen zu sön¬
nen. Denn wofern nur ein geringer Theil oben
bleibt, der andere aber zu Boden fallt, so muß das

Kind
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Kind zwar gelebt, auch einigemal geathmet haben,
aber gleich nachher gestorben seye. Um dieses all:s

enaner Zu untersuchen, ist es nöthig jeden Lungen-
ügel vhiigefehr in zehen Theilen zu zerschneiden,

fallen sie allesammt auf den Boden des Gefäßes,
so ist der Beweis da, daß das Kind nicht Luft ein¬
gezogen habe, ja um desto sicherer zu gehen, müste
man jedes Stükchen untersuchen, ob mau solches
nicht durch einen rabulum aufblasen, und auf diese

Arr zum schwimmen bringen könne, um desto ge¬
wisser zu wissen, ob die Lunge wegen Krankheit oder
Mangel an eingedrungener Luft unter sinke. Wenn

die Lunge sehr roth sind, und alsdann zu Boden
sinken, muß man beobachten, ob die Rörhe der Lun¬

gen von dem in den Lungengefäßen sich gesammel¬
ten Blut entstanden? ist dieses so muß man

4) Das Blut aus allen zerschnittenen.Lungen,
stnkken auSdrükken, weil von demselben die Schwere

der Lungen herkommt. Findet man kein Blut in
denen zerschnittenen Lungenstükken eines gebohrnen
Kindes, so ist der feste Beweiß, daß das Kind wirk?

Ucl) rovc und nicht lebendig gebohren worden; bei
diesem Zustande werden die Lungen eine braunro¬
the, nicht aber blaßrothe Farbe haben; daher wohl
zu unterscheiden und nachzusehen, ob blaßrothe

Lungen ohne Blut sind ? ist dieser Umstand, wird
eine geschehene Erleerung der Blutgefäße im Her¬
zen und in den Lungen verspürt, so wird alsdann daS

Kind lebendig gebohren , und an einer Verblutung
gestorben zu seyn, mit Recht geschlossen, daher

5) Man sich hüten muß, nicht sogleich aus dem
Niedersinken der Lunge den Tod des Kindes vor der

Geburt zu schliessen; es ist genng daß man daraus
abnehmen kann, ein solches Kind , habe nicht ge¬

athmet; wenn es aber, olme zuvor Luft geholet zu
haben, nach der Geburt sich erholet und sein Lebenft.r--
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fortgesezt hatte, wird man solches aus den von Blut
entleerten Gefäßen leicht erkennen.

6 ) Zur Lungenprobe muß man nicht unreines,
dikkes, trübes Wasser nehmen; denn ein solches
Wasser ist eben so schwer, als das fanlgewordene

Wasser, folglich würden die Lungen toStgebol,r«ec
Kinder oben in Wasser bleiben und nicht ;u Voder»

fallen: daher muß das reinste klarste Wasser ge¬
nommen, auch in dem Bericht, die Quantität des¬

selben, wie auch alle mögliche Kleinigkeiten bemerkt
werden, damit das Experiment nicht verdachtig
werde, plenek in Llemenris ikleä. A LkiirurA. to-

reniis. S- 49. sagt " Loxiam synse, cui immirri-
rur pulmo luKcienreni requiri tpoizre parer, ii enini
scieo psrva eller copia sczuie, ur pulino.msi^i non
polier, runc xulinc» erism -xrerepleii« sc>ria xravio?
»cikiuc sunctum xelerer. iiine non in nimis mg^na
teci in n'.inis pgrvs sczu-e copig <^Ql5 xeccsre polier ,
iciem eriam elt, sn s<^us kii^icta: vel cslicis iil,

rsnrummoäo iir pura; sc squa vslcle tsllrs ob lnlis
tzizvirsrein 6ilkerenriani csusarer. Und Ri«prolh ir»
peinUcii Proceß bemerkt, daß die ganze Probe trü¬
get, wenn man nicht allein das Gewicht und die'
(Grösse der Lunge, sondern auch die Höbe des Was¬
sers anmerkt, aufweiche die Lunge geworfen wird.

7) Muß ein reines, tiefes Gefäß genommen
werden, in welches man die Lungen hereinwerfen
und Acht haben kann: wann dieselbe wirklich ztt
Boden fallen. solche keine Lust eingezogen haben ,

folglich das Kind rodr zur Welt gskommen; wo das
Gegentheil aber mit andern verbundenen Zeichen
sich findet, so nehmen wir zum Grundsatz an , daß

dergleichen Kind lebendig geboren feye.

Bei der Lungenprobe müssen wir uns also vor¬

züglich mit Gewißheit zu überzeugen suchen, daßfi«
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sie Lvft enthalten, sondern wir müssen auch unter¬

suchen , ob diese Luft durch die Fäulnis hervorge¬
bracht worden sey, und nun hierüber zu urtheilen
noch unser Augenmerk ans die Luftblasen der in den
Zungen enthaltenen Lust richte». Wenn die Luft,
die sie enthalte!,, von dem Athemholen herkommt,

so werden diese Blasen dem blosen Auge kaum sicht¬

bar werden; sind sie aber breir und erscheinen langst
den Einschnitten hin > welche die Lungenflügel von
einander absondern, in zusammenhangenden Reihen>
so ist die Lnft ganz gewiß empkysemansch und durch
die Fäulniß eniwikkelr; und darf mir der , die von
dem Athemholen herrührt, nicht verwechselt wer¬

den. Wenn übrigens die in den Lungen enthaltene

Lust, in den natürlichen Luftgesäßen gefunden wor¬
den, und derjenige», die durch das Athemholen hin»
einkommt, ahnlich ist, so müssen mir uns davon in

Sicherheit zu setzen suchen, das diese Luft nicht nach

dem Tode des Kindes in die Lungen hineingeblasen
worden. Es ist eine so allgemeine bekannte Sache,
das, ein dem Anscheine nach rodtgebohrnes Kind

durch das Einblasen in die Lungen wieder zum Le¬
ben gebracht werden kann, daß die Murrer selbst
oder eine andere Person gar wohl diesen Versuch ge¬

macht haben konnte. Ja es wäre sogar nicht un¬
möglich , daß man es in der abscheulichen Absicht
gethan hatte, der Mutter dadurch zu schaben. Ue-

berdies sinken die Lungen zu Boden, wenn gleich
das Kind nach der Geburt gelebt hat , wenn sie
scirrhös, entzündet, mir Schleim, oder mir Blut

vollgeproft oder ganzlich durch Fäulnis zerstöret
sind. Auch schwimmt mehrmals ein T heil der Lun¬
gen, brsonders der rechten, oben auf dem Wasser,

der and-ern sinkt unter, ohne daß ein merklicher Feh¬
ler zu entdekken ist. Hier dürfte nöthig seyn , anf
die Farbe und Dichtigkeit der Llma.ensulstanz zu¬
gleich Acht zu gebe», um daraus auf die halbe oder

ganze Ausdehnung von eingeathmeter Luft sicher
schlies-
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schliessen zu können. Denn wofern nur ein cserin-
ger Theil oben bleibt, der andere aber zu LZoden

fällt, so muß »as Kind zwar gelebet, auch einige»
mal geathmet haben, aber gleich nachher gestorben
seve. Dies Schiksal trift oftbei verlieimlichten! Nie¬
derkünfte» ein> und man sollte dennoch billig behüt«

samcr in der Beschuldigung einer gewaltsamen Er»
stillung seye. Hier ist zu merken.

1) Wenn ein Kind uur ein einzigesmal Athem
geholt hat, und gleich darauf verstirbt, so werden

die Lungen eben so auf dem Wasser schwimmen, als
wenn es längere Zeit Athem geholet Härte und hi:r«
nach erstikt worden wäre.

2) Ein Kind holt gewöhnlich sogleich Athem,
als stin Mund von der Luft berührt wird; hieratis

folgt, daß es eher sterben könne, aiS sein Körper
zum Vorschein gekommen ist, zumal wenn zwischen
der Gekürt des Kopfs, und der Geburt des Kör«

pers, eine beträchtliche Zwischenzeit verflossen. Und
ereignet sich dieser Zufall, wenn die Murrer alle

mögliche Hülfe und Beistand um sich hat, um wie
viel wahrscheinlicher wird es nicht, daß er statt sin«,
den könne, wenn eine solche Person ohne einect

Menschen Beihülfe gebähren muß.

?) Man sieht sehr oft neugebohrne Kinder ,

welche entweder wegen ihrer gebrechlichen Leibe s-

cousiirution, oder wegen der Art und We>se, v)ie
sie zur Welt kommen, nur ein sehr schwaches Leb en
haben, lind die, nachdem sie einige Minuten . o ter

auch wodl einige stunden Athem geholet, aller »n»

gewandten Bemühnnqen ohnerachtet starben. Jöa-
rum sollte nun ein solcher Unglüksfall einer Frauens¬
person , die ohne jemandes Beiseyn ein Kind zur

Welt bringt, nicht eben sowohl begegnen können ?

4) We»m



4) Wenn eine Frau bei ihrer Entbindung ganz
alleine ist, so kann ein gesundes munteres Aind vol¬
ler Leben auf die Welt kommen und doch in weni¬

gen Minuten ans Mangel deo Athemholens dabin
sterben, entweder weil es mit dem Gesicht auf der

Nachgeburt, oder in dem von der Nasse ganz durch¬
drungenen Leinenzenge liegen bleibt, oder weil der¬
gleichen nasie KleidungSstül/e auf dasselbe fallen
und den Zugang der freyen Lust verhindern, oder
auch wohl durch sein Arhemhole» fest an seinen

Mnnd nnd seine Nasenlocher angezogen werden.
Ein unglükliches Madchen, ganz alleine in der äus¬

sersten Gemüthsbewegung . "von Lebensgeistern er¬

schöpft, wird weder Kräfte noch Ueberlegung genug
haben, ihrem Kinde augenbliklich zu Hülfe zu
eilen.

Um von dem Leben und der Gliedmaßigkeit oder
Vollständigkeit eines angeblich getödteten Kindes

überzeuget zu werden, muß das Kmd auf das ge¬
nauste von den Aerzten besichtiget werden. Der

Ansspruch der Aerzte und Wundarzte verdienet ei¬
nen völligen Glauben, und er wird billig dem An¬
geben der Mutter vorgezogen welches leztere man
sodann für irrig ansiehr, wenn es nemlich mit dem

Zeugnisse der Aerzte und Wundärzte nicht überein
kommen sollte. Erkennen nun leztere das Kind für
ein solches, das glieomäßig , und nach der Geburt

noch gelebt habe, und beruhet ihr AuSspruch auf

richtigen Grundsätzen, so kann der Richter darauf
auf die Verurtheilung bauen, wenn der Hinder¬

mord selbst von dem Thäter eingestanden , oder er
auch desselben durch gültige Zeugen überwiesen wird.
«Zollten jedoch die Aerzte und Wundärzte ihr Gut¬
achten dabin abgeben, daß das Kind entweder nicht
gliedmäßig, und daher bei der Gebnrt schon wie¬
der gestorben sey, oder daß es wenigstens nach der
Beschaffenheit seines Körpers nicht habe leben kön¬

nen.
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nen, so fit»''» kein eigentlicher peinlicher Proceß
iratt, sondern es wird vielmehr ein an dem Körper
des Kindes bewiesener Frevel au^erorocnclicl?,

nicht aber nach denenjenigeu Grundsätzen, die von
Todtschlagen und Kiudermordeu gelten , bestrafer ;
es wäre dann, daß die Murrer durch abtreibend»

Mittel, oder Gewaltthätigkeiten den Tod befördert
hatte, können jedoch die Aerzte »nd Wundärzte
nicht mit Gewisbeil entscheiden, ob das Kind wm k-

lich gelebet und beim Lrbeii habe erhalten werden
können, so wollen verschiedene Rechtslehrer die An¬

geschuldigte zum Reinignngseide zugelassen, uns
nach dessen Ableistung freigesprochen wissen. Allein
andere verwerfen in dem angezogenen Falle den Rci-
nigungseid, und wollen sofort auf eine ausserordeut-
liche Strafe erkannt wissen, wen-? nämlich das Le¬

ben und die Gliedmaßigkeit d?S Kindes nicht ander¬
weit bewiesen werden kaun, und der Fall nicht vor¬
handen ist» daß abtreibende Mittel den Tod des

Kindes verursachet haben.

Wenn man durch eine von Aerzten »ud Wund¬

ärzten angestellte Besichtigung nicht zu einer genüg¬
samen Gewißheit gelangen kann, so kommt alles
auf das Geständnis derjenigen Person au, welche
man des Kindermords beschuldiget. Wenn di?se nun
die ihr beschuldigte Missethat frei und ungezwungen

eingestehet, so giebet sie entweder zugleich richtige
Merkmahle an, die das Leben und die Gliedmaßig¬

keit des Kindes ausser allen Zweifel sezzen oder nicht.

In dem ersten Fall zweifelt man an der Wabrbeir
der Missethat nicht,.und es kann sich solchergestalt

auf das abgelegte Bekenntniß die Verurtheilung zn
der gesezlichen Strafe 5>eS Kindermordes gründen ,

wenn nämlich die Umstände und genugsam bewie¬
sen.' Anzeigen die Richtigkeit des abgelegten Be¬
kenntnisses wahrscheinlich machen. Unter den an¬

geführten Umständen kann die ordentliche Strafe ei-
F nks
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nes begangenen Kindcrmordes statt finden, wenn
gleich der Leichnam des getödteten Kindes nichtmehr
vorhanden, »nd die Mörderin denselben etwa in ei»

nen Abgrund geworfen, oder verbrannt, oder zcr-
stükr habe» sollte, dergestalt, daß man das blose
Faktum zu untersuchen nicht einmal im Stande ist.

Sollte aber die Angeschuldigte den Kmdermord ein-

gestehen, ohne jedoch gegründete Kennzeichen von
dem Leben und dcrGlicdmaßigkeir des angeblich ge-
tödteren Kindes anzugeben, und könnte man sonsten
nicht zu einer völligen Gewishe r gelangen, so hält
man die Wahrlieir der Missethat,nicht für genug¬
sam bewiesen und es kann daher blos einewillkühr,
liche Straft statt finden.

Sollte jedoch eine Person, die beimlich geboh-
ren hat, und sonst des Kindcrmordes verdachtig ist,

denselben leugnen, und könnte dieselbe nicht gehörig
überwiesen werden, so muß man vor allen Dingen
dahin sehen, ob Kennzeichen Und gegründete Ver¬

muthungen vorhanden find, wornach man nach al¬
ler Wahrscheinlichkeit schliefen muß, daß das Kind
wirklich gelebt habe, oder nicht. In dem ersten
Fall kann nach der Beschaffenheit und Gröft der

Anzeigen wegen der Fragen: Db das Kind wirklich
geledrhabe nnd gliedmasig gewesen sei? Was des¬
halb für, Kennzeichen bemerkt worden ? Auf was
Weise die Angeschuldu, e den Tod des Kindes ver¬
ursacht habe?. Die Tortur erkannt werden, und

im Fall eines erfolgten Bekenntnisses die ordentliche
Strafe des Kindcrmordes statt finden, wann näm¬
lich alle vorhandene Umstände sowohl das Leben des

Kindes nach der Geburt, als die geschehene Ermord
dung desselben wahrscheinlich machen sollten: In
dem andern Fall, und wenn keine Kennzeichen und

genügsame Vermuthungen vorhanden find, daß das
Kind wirklich gelebt habe und gewaltsam umgekom¬

men sei, so pfleget man eine Person, die heimlich
geboh-
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^ebohren hat, und die den Verdacht einer wenig¬
stens gehegten bösen Absicht nicht ablehnen kann,

mit der Strafe des Kmdermvrdo und ynt der To r¬
tur zu verschonen, und dieselbe sofort w-Ukührlich
zu bestrafen.

Man siehet hieraus deutlich, wie wichtig bei
vorkommenden Fallen das Zeugniß des Arzreo sej,
uud wie viel auf dasselbe ankommt. Ein jeder ge¬
richtlicher Arzt muß demnach bei einem ang^ buchen
Kinderniord auf alle Umstände Rür^cht nehmen,

und alles sorgfältig bemerken, und um seinem Be¬
richt die gehörige Glaubwürdigkeit zu geben, daS
Körperchen vom Kopf bis zu den Fusen genau be¬
trachten und anmerken, ob

1) In der Haut am Kopf, des Gesichts, Hal¬
ses, der Brust , des Rükkens, Unterleibs, der Ar¬
me und Beine kleine rothe oder blaue mit Blut un¬

terlaufene Stellen vorhanden, und der Körper mit
Blut oder kleconio besudelt worden?

2) Wenn solche zugegen, müssen sie deutlich be¬
nennet werden, in welcher Gegend, oder an wel¬
chem Theil — wie breit, wie lang, wie tief sie ge¬

wesen? Zn dem Ende eine jede Kontvsionssrelle

genau ausgemessen, und wie viel Zoll dieselbe ent¬
halten , bemerkt werden muß.

z) Sind die Knochen deS Kopfs, der Brusi,
und der Extremitäten zu betrachten, ob an selbi¬

gen sich Brüche oder Verrenkungen finden.
Ob Sriche, Schnitte, kleine oder lange Wun¬

den^ harte Eindrükke der Kopfknochen, und beson¬
ders der Fontanell, vorhanden ?

5) Ob um den Hals eine Einschnürung?
6) Ob an den Lefzen eine starke Quetschung der

fleischigen Theile?
7) Ob im Munde und dem obern Theil der Lust-

röl/.e fremde Körper befindlich?

Zs 8) Ob
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8) Ob die Brust sehr zus,?mmengedrükt, und un¬
ter der Haut ausgetreten Blut sei?

y) Nach denen gefundenen Kennzeichen werden
die mir Blut unterlaufene Stellen in der Haut zu¬

erst gebsiiec, und ob viel oder wenig ausgetretenes
Blut darunter enthalten, und wie die Muskeln und

Ferrhaut beschaffen, betrachtet-.

10) Ob die Wirbelbeine verdrehet?

11) Ob die Hirnschaalknochen zerbrocheir, zerris¬
sen, oder gebier scher, der verle;tcn.Knochen Namen-

die Länge und Breite der Verlegungen, in wie viel

Stütke ein Kuschen zerbrochen, wie viel Zoll ein je¬
des Stük enthalte»?

12) Ob in den Hirnhk'len ausgetretenes Wasser

oder Blut gewesen, oder ob eine Nadel in der Fon-
tanell, oder ani Genik sich befindet.

iz) Ob die Nabelschnur abgerissen, abgeschnit¬
ten, )5ie lang sie am Unterleib, ob sie verbunden

oder offen gewesen, vb sie dik oder dünn, frisch
oder faul, faftig oder welk befunden worden?

14) Ob die Nabelpulsadern Blut enthalten, oder
leer sind?

iZ) Ob die Eingeweide frisch oder faul, vb de¬
ren Puls- und Blutadern mit Blut angefüllt, oder

ganzlich leer sind?
16) Wie Magen und Gedärme beschaffen, ob

viel oder wenig Unrath darinn enthalten, vb die

Urinblase etwas »der gar keinen Uriu enthalte?

17) Ob angetretene Feuchtigkeit im Unterleibe
zum Vvrschein komme?

18) Wie das Zwerchfell und der Herzbeutel be¬
schaffen gewesen?

iy) Ob das Herz mir seinen grosen Gefafen leer
oder mit Blut angefüllt feie?

2O)> Ob diz Lungen - Puls - und Blutadern Blut
enthalten, und wie die Lungenprobe ausgefallen?

Wie
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Wie nöthig es feie, daß der Arzt sowohl als
auch der Richter alle Umstände wohl erwäge, nud
ein angemessenes Urtheil zu fällen, und wie viel oft
ein einsichtsvoller Sachwalter zur Rettimg der De-
iiquentin beitragen kann, davon mag beitommendes
Aktenstük einen Beitrag liefern.

Beffgegrünvete Verthcivlgungsscbrift der
A» R. D. x^to. e»nes besckulvlgrcn Amvermorvs.

AuS dem mir am 26ten Julii nup. zur Verfer¬
tigung der mir großgünstig aufgetragenen Desen-
sionsnothdurfr zugekommenen ?iorocoUo Ivbl. OK.
cii Lxsinittgroin iir zu erfehen, daß A. R. D. so
zu L ^ von ehelichen Aeltern gebohren, der ev.
lutherifchen Religion zugethan ist, und dahier in ei¬
nem Bleichgarten dei eines Sergeanten Wittib,
Namens Eh., eine Seit lang als Magd in Dien¬
sten gestanden, und sich wahrend dieser Zeit
treu, fleisig, ehrlich und fromm aufgeführet hat»
den 2vren Nov. 1767 bei Hellem Tage und zwar
Nachmittags circs zwischen 2 und Z Uhr ein voll¬
kommenes allsgetragenes, mit Haaren auf dem
Kopf, Nageln an den Händen und Füsen versehe¬
nes und 20 Joll langes Knabchen, lebendig m ei¬
ner Kammer allein und ohne Jemands Beihülfe zur
Welt gebracht habe. Ä eses Kind aber ist wegen
schneller und ganz unvermutheter Geburt von ihr
auf die Erde geschossen und kurz darauf verstorben,
wornach Inquisitin dieses todte Kind in einSaiche«
gestekket und in der nämlichen Kammer in die Etke
geleger hat.

Es könnten nun der Jn<fuisi'tin viele lnäicia Ars-
vs.nia beigemessen werden, und zwar

F Z 1) D. ß
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1) Daß sie ihre Schwangerschaft Niemand ver¬
offenbaret, sondern selbige vielmehr verhehlet.

2) Daß sie ohne Beihülfe einer Hebamme oderjemand anders zur Hülfe zu rufen, heimlich und
alleine niedergekommen feie.

Z) Daß sie nach geschehener Niederknnst selbigeder Sch. und Ch. abgeläugnet.

4) Die Thüre der Kammer verschlossen.

5 Das nengebohrne, aber todbefundene Kind in
einen Sak gestekket, und selbiges in der Ekke der
Kammer aus Lumpen geleget. Endlich

6) Den Schlüssel zur Kammer herzugeben sich
geweigert habe.

1. Was nun das Erste betrift, nämlich die Ver-
hehlung der Schwangerschaft, so ist ganz natürlich,
daß, wann man etwas offenbaren soll, man zuvor
von der Gewißheit einer Sache hinlänglich überfüh¬
ret und bei sich überzeuget seyn muß. Jnquisitin
ist nach dem ^cljro. j'ud no. 5. prorocolli von dein
Hrn. ?K)iico priinsrio ausgestellten beglaubten
Attestat ein zwanzigjähriges junges lediges und
erschrokkenes, dabei auch eigensinniges und un-
holdseliges Mensch. Sie ist eine ?rimipsrg, so in
Schwängerungssachen ganz unerfahren und sehr
einfältig, dabei sehr fett und korpulent, und hat
die Kennzeichen und wahre Beschaffenheit einer
Schwangerschaft nie an sich verspüret. Sie ist nicht
mit 5. v. Breche», Kopfweh, Drükken, Rükfchmer-
zen, oder sonst denen schwangern Personen gewöhn¬
lichen Krankheiten überfallen worden, sondern jeder¬
zeit so stark und gesund gewesen, daß sie die schwe-
resten kästen, bis einige Stunden vor ihrer Nieder¬
kunst, vor sich und auf dem Kopf getragen, und
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kein Mensch ihr eine Schwangerschaft, bis kurz vvr

ihrer Entbindung wahrgenommen, und sie selbsten
selche nicht chender an sich vermerket.

Jnquisitiii hat auch während ihrer unwissenden

Schwangerschaft ihre Ordinaire verschiedenemale ge¬
habt, und hat anS dem Ausbleiben ihrer Reinigung

nicht geurtheilet, daß sie schwanger seie, weilen sie
schon lange vor dem verübten Beischlaf ihre Reini¬

gung Viertel - und kalbe Jahr lange Zeit verloh¬
nen , und weilen siV' ihr Schwangerer, der ihr nicht

mehr als zweimal beigewohnt, und zwar daS erste¬
mal ungefähr 6 oder 7 Wochen vor Weihnachten,

und das andereinal z oder ^ Wochen darnach, hei¬
lig versichert, daß sie nicht schwanger werden wurde,
und daß sie nicht änderst schwanger werden tonn¬

te, sie müste denn taglich bei einer Mannsperson
schlafen; so hat dieselbe diese Überredungen als

eine einfaltige und dumme Weibsperson ganz sicher
geglaubt, mid solches um so viel mehr, weilen we¬
der ihr Leib, noch ihre Brüste, wären dikker wor¬

den, sondern im Darmstadt noch dikker gewesen,
als hier, daß sie also auch hieran ihre Schwanger¬
schaft nicht verspüren können, weshalben sie auch

ihrem Imxraexnarsri und Verführer nicht einmal

etwas veroffenbarer und zugeschrieben habe, indem
sie geglauber, wie sie auf die lezt die Schwänge¬
rung gemuthmafet, es muffe ein Weibsbild ein

ganzes Jahr schwanger seyn, ehe sie niederkomme,

daß sie also nach der Ausrechnung des 2ten Bei¬
schlafs erst gegen Ostern niederkommen werde.

Vicl. ?ror. ÜX2M. kol. Z0 — 4<z.

Da also Jnquisitin vou. ihrer Schwangerschaft

selbst?» nicht genugsam überzeuget gewesen, so har
F 4 sie
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sie auch solche niemanden, und zwar fremden Leu¬
ten, offenbaren kennen. Ja es würde tächerlich
gewesen seyn, wenn sie eine Schwangerschaft an¬
gegeben, und hernach sich falsch befunden harre.

2) Was das zweite Gravans : „ Daß Jnqni-
„ sikin ohne Behälfe einer Hebamme, oder jemand
„anders zm' Hülse zu rufen, heimlich und alleine
„ niedergekommen feie, " betrift, fo ist dieses eine
natürliche Folge von dem ersteren. Jnquisitin hat
nicht das Ie»ijZN5 ccilicsMoniz eigentlich gewußt.
Sie stunde in der Mcinnng, sie wäre nicht schwan¬
ger. sie glaubte l.idcr!- ihrem Verführer, der sie,
wie schon berührt, überredete, daß sie von weni¬
gem Beischlaf nicht schwanger werden könnte, son,
dem täglich, wenn sie schwanger werden sollte,
mir einem Mannsbild zu thun haben müßte. Und
sie seibsten war dabei der vesien Meinung, daß ein
Wl^.büd, ehe sie niederkäme, ein ganzes Jahr
gehen müsse. Da nun Jnqu/fitm die Zeit ihrer
Schwängerung nickt eigentlich gewußt, und da sie
nun aus Unwissenheit ihre Niederkunft auf i Jahr .
gerechnet, , so hat sie geglanbet, dl.ß ihre Entbin¬
dung uicht so nahe seie. Dann wann sie dieses ver¬
muthen können, und gewiß gewußt, daß die über¬
fallen? Schmerzen die Vorboten einer Niede^unft
bedeuteten, so wäre sie nicht eine Treppe höher in
die Kammer gegangen, sondern wäre unten in der
Ch. Stube geblieben.

VicI. ?rot. üxiim. kol. ZH. et ZZ.

Jnquisitin ist auch aus keiner andern Abssch in
die Kammer gegangen, Als der Ch. Rükkuuft
und auf ihr schuldiges Geld zu warten, wie auch"
ihre Kleider zusammen zumachen, damit sie nach
Haus zu ihren Aeltcrn fahren rönnen.

Viä.
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56. er 6^. legcz.

Als sie aber kaum in die Kammer hincingetre,

ten, so seie das Kind schnell von ihr geschossen.

Viä. ?ol. 56.

Indem sie nun mit der Entbindung so geschwind
«nd nnvermu» bet übereilet worden, hätte sie nicht
daran denken können, jemanden zur Hülfe zu ru¬
fen.

Vlä. kol. 57. sä czvselk. 60.

Es ist dieses wohl leicht zu glauben, denn eine
solche einfaltige Weibsperson, welche Angst, Furcht,
Ohnmacht, Gebnrtsschmerzen auf einmal plözlich
und schnell überfallet, ist gewiß und fürwahr in sol¬

chem unglükfcligen Zeitpunkt aller Sinnen beraubet
und alles Denkens und Ruseno unfähig; mithin ist

der JnanislNn Vorgeben nicht nur höchst wahrschein¬

lich, sondern vielmehr aanz gewiß. Hierauf hat
Jnqnisitin, als sie wieder zu sich gekommen . dem,
sie kann ja selbsten nicht wissen, wie lange sie als
eine Gebährerin in der Ohnmacht gelegen) das von

ihr geschossene Kind von der Erde aufgehoben, es

habe sich aber nicht mehr gereger und kein Leben
mehr in sich gehabt.

Viä. ?ol. zZ. sci hrmslk. 62.

Dieses Kind, an dem Jnqnisitin kein Leben mehr
verspüret', hat sie in ein Tuch und ihren Schurz ge-
wikkelr, und ein Hänptchen auf seinen Kops gethan,
um es zu erwärmen, indeme es kalt gewesen, nnd
sie noch immer gehoffet, daß es sich wieder erholen

werde, weilen sie dasselbe in etwas schreien gehöret.

F 5 Vi-j.
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Viä. ?ol. 58. sä 64.

Jnquisitin hat auch bei dem schnellen Schliß des

Kindes keine Bevesiigung der Nabelschnur an ibrem
Körper empfunden, vielweniger aber solche abgeris¬
sen. Verbunden aber hat sie solche freilich nicht,
weilen sie dieses als eine ?rimix>srs nicht verstanden.

Viä. toi, Zy. gä c^uiK. Ll 65b.

ES kann demnach der Jnquisitin , daß sie ohne

Hebamme und ohne um Hülse zu schreyen wegen
der schnell übersallenen Geburt oknmvglich etwas

zur Last gelegct werden, öenn sie hat noch über
dieses

l'elisnte ?rorocollo sc>I. zy. sä <zueK. 66.

Diesen Vorgang der W" ^ " anzeigen und
Kund thu» wollen. Da sie aber nicht alleine gewe¬
sen sondern eine fremde Frau Nahmens Sch.
benebst der Cb. bei derselben angetroffen, so habe

sie sich gescheuet, solches zu thun.

Viä. kol. 61. teh.

Z ) Was hjcrnachst das dritte Gravans: „ daß

„ sie nach geschehener Niederkunft selbige der
„ Sch. und der Cb. abgela-ugner" anlanget,
ist solches gar kein Wunder denn Jnquisitin ist
von der Sch. so einem rasenden Thier

1>ttsme ?rot. kol. 75. sä yuXtt. 84. le-z. 6:
fol. 207. te-z.

Weit ähnlicher, als einem vernünftigen Men¬

schen geglichen, so wütend mit Schellworten 5. tt.

„ Du
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,, Du Schündkaut, du Hure, du Canaille :c.
„ irem man solle die Huren alle dem Teufel zum
„ neuen Jahre geben :c.

überfallen , und mit Schlägen, Ohrfeigen, so übel
trakrirer und mißbai.delt worden, daß Inqnisttin
gar nicht mehr gewusi, in diesem Schrekkcn und in
dieser Bestürzung was sie geantwortet und geredet
habe.

Viä. ?rot. kol. 82. aci ()useki. yl. lecz.

4 ) Auf das vierte Lrsvsns.

„ Daß die Thüre der Kammer verschlossen ge¬
wesen

Hienet, daß die VersHliesung der Kammer jederzeit
geschehen, indemx sie ihre.Kleider darinnen verwah¬
ret , und sich in derselben an - und Auskleiden, u>K»
sonsten alda aufhalten müssen. Die Venchliesung
der Kammer ist auch um so viel nothiger gewesen ,
weilen in einem offenen Bleichgarten immer fremde
Mägde und Waschweiber beständig aus- und einge¬
hen , allwo leicht etwas entwendet werden kann.

Ueberhaupt ist diese Kammer kein lc>cn5 lolirs-
riu5 nerzue lutpeÄus ieci rsnqusm xulzlicus, wo keine
Minute fast vergehet, daß nicht von denen vielen
Waschweibern Leute vorbei paßiren, mithin aller
Verdacht gegen die Inquisuin wegen Verschliesung
der Kammer gänzlich hinwegfalt.

Ueberhaupt ist Jnquisitin nicht in diese Kammer
gegangen , um ein Kind zu gebehren , sondern wie
schon gemeldet, ihre darin« befindliche Kleider zu¬
sammen zu machen , und auf der Christianin ihrer
Rükkunft und ihr Geld zu warten.

Vicl.
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Viä. ?rc>roc. ?sl. z6. Lr ?c>t. 6z. le<z.

Vielmehr bat die Geburt die Jnquisitin überei¬

let, ur.5 dicselbe harte gar nicht ihre Absicht die ge»
fck'"h?!ie Niederkunft zu verheimlichen, denn sonsten

würde sie uichr i'oblutrg und so bestellet an der Cbri-
sia-iin Wohnzimmer herunter gekommen seyn, son¬

dern überhaupt andere Anstalten gemacht haben.

Viä. ?ror. aä 88 — 94»

5 ) Eleichermasen verhält es sich mir dem höchst¬
wichtigen Umstand t'ub Nun,. 5. „ daß Jnquisitin
„ das neugebobrne aber verstorbene Kind, in das

„ der Christianin zugehörte Sakgen gestekt und auf
„ die Erde in der Kamm r in eine Elke geleget. "

Jnquisitin hat solches auS Vorsorge deswegen
qethan , damit nichts an das Tode Kind hat kom-
n:en können

Viä. kol. 246. aä qu-eü..284.

Es ist aber falsch und unwahr. Daß das Kind

in das Sakgen hineingestauchet gewesen.

Viä. Aussage sä czuseli. 27Y. verdiz.

Jnquisitin Nein! das Säkgen wäre gröser als
das Kind gewesen, ob sie aber daßelbe verkehrt ein-

gestekt, könne sie sich nicht erinnern , noch weniger
wisse sie, was sie damalen vor Angst getha.i. Das
aber behaupte sie mit Gewißheit, >aß sie das Kind
nicht gestaucht bätte, und wollte flehentlich gebeten
haben, das Sakge i ans dem Hospital..nhero brin¬

gen zu lassen. welches ihre Aussage vollkommen
rechtfertigen würde.

ES
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Es ist recht zu beklagen, daß dieses Säkgen auS
dem Hospital nicht wieder herbeigcbracht worden,
und daß der Junge welcher einige Wochen vorher»
die Wellen in die Kammer geleget, nicht hat können
abgehöret werden, dean sonstcn würden die von der
Jnquisitin angegebene Wahrheit, daß das Säkgen,
so der G?. zugehörig schon lange -vorher» in
der Kammer unter alten Lumpen gelegen, und daß
das Sakchen wenigstens so lang als daS Kind ge¬
wesen , klar am Tage seyn. Deren -?ten Wasch¬
weibern schandliche Unwahrheiten und gehäßige Aus¬
sagen wurden auch naher sich veroffenbaret haben.
Es sind aber doch in dem ?ioro^IIc, exsmini! Pro¬
ben genug, daß die Zeugen offenbar 5. v. gelogen
und sich widersprochen haben.

I. E. die Sch. behauptet, daß das Sakchen
seye zugebunden gewesen.

Die Ch. negiret aber solches scZqu? 209.
desgleichen kol. 79. xroc. aä 87- behauptet
die'Sch., daß Jnquisitin ihrem Kind de» HalS
abgeschnitten. Ist wiederum eben so eine schänd¬
liche Unwahrheit wie die vorige.

Viä. ?ior. Veilag lud >Iro. 2.

Sodann ist die Aussage, als ob Jnquisitin sich
hatte mit der Flucht salviken wollen, und wäre
deswegen in der Ch. Wohnstube eingesperret
worden, wiederum ganz falsch und Wahrheitswi-
drig. Die Jnquisitin hat nicht an das Fortlaufen
gemacht, und die Stubenthüre ist nicht verschlossen,
sondern offen gewesen.

Viä. pror. exsm. sä Huslk. yz — 98.
6. Was nun endlichen das Secli!?e c?ravans.

„ daß Jnquisitin den Schlüssel zur Kaminer herzu-
„ S«-



—94 —

„ geben sich geweigert habe, betrift, so ist solches
an dem. Jnquisirin hat ab-'r die Kammer in Ge¬
genwart der Krempel. Frau Sch. und der Ser¬
geantin Frau Ch. selbsten aufschliesen wollen,
und ist zu dem Ende selbsten mir hinauf gegangen.

Die Sch. bat aber wie eine Tyrannin die
Abgeängstigte und halb Tode Kindbetterin der Treppe
l'inünter gestoßen , mithin ist die Inquisitin an der
Erofnung d>r Kammer mir Gewalt verhindert
worden.

Viä. 182. IZZ. Ll i8q.

Aus dem I'rorocolls examiniz haben sich bei der
Lontrvnrariciii die schöne Zeugen selbsten widerspro¬
chen. Sie haben bewiesener masen die gröste Un»
wahrheilen ausgesaget. Die Sch. eine schlechte
Krempelfrau, so sich als ein abscheulicher Barbar
gegen die arme Inquisitin aufgefi'ihret, kann wohl
nicht anderster als der ärgste Feind von der In,
quisitin angesehen werden. Die Ch. ist eine
alte, simple und taube Frau so nicht weis was sie
redet und nach dem Attestat des löbl. OKcü ex»-
imnsrorii sehr schwach im Kopf ist, und sich vieler
Umständen nicht so genau erinnern kann.

Viä. ?ior exsm. kot, zyF. verd!5.
?ro >^ors.

„ Man hat hierbei von Amtcwegen anzuzeigen
vor nöthig erachtet, daß die C5. sehr schwach

.im Kopf ist, und sich vieler Umstanden nicht so
genau erinnern will, dergestalten, daß man bei
ihrer vexoiirion alle Mühe anzuwenden hat,
dasjenige begreiflich zumachen, worüber sie Red'
und Antwort geben soll. "

ES
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Es kann also die Sch. und die Ch: nach denen

Kundbarsten Rechten kein glaubhaftes Zeugniß
gegen die Jnquisitin ablegen.

Die übrige 1°eKe5 sind Wasch - und Dretschwe'i-
ber und attestiren nur von hören sagen; mithin gel¬

ten die sämmtliche Zeugen Lonrrs iesm gar nichts,
und kann iu )ucli^g»äc> nicht das mindeste darauf re-
flektirer werden.

Das ?rmocollum exsminiz entdekket schon die

Unschuld dieser Unglükselig^n und unschuldigen. in
haftirten Weibsperson. Diese hat nicht das min¬

deste gelaugnet, die reine Wahrheit, so wie solche
dem allwissenden Gott bekannt ist , in dem ersten
Txsmins duftem nemlichen Tag ihrer Niederkunft,

als am 2c,ten Nov. 1767. dem Herrn Rqthsschrei-
ber Doktor Claudl laut der prvtvcoll. Anlage
i^ro. i. ausgesaget.

Welches sich nachher» noch naher entwikkelt und
hinläiiglich verift'cirer. Das lud d>Iro. 2. bei dem
piorocollo befindliche Vit'um ^exerrmn derer Hetrn

?IivtiLo>um und dli)iui^oiu»i ist der stärkste Be¬
weiß vor die Jliquisitin. Daraus ist ersichtlich dasi
an dem verstorbenen Kindlein nicht die aller ge¬

ringste Gewaltthätigkeit verübet, auch nicht die al-
lermindeste iiAna violennse zu sehen gewesen , und

dahero gewiß zu vermuthen ist, daß bei solcher ge¬
stalt der Sache däs Kind lebend von der Mutter

auf die Erde auf das Köpfgen geschossen, dadurch
die Nabelschnur abgerissen und weilen das neu ge-
bohrne Kind nicht g'eich nach der Geburt behörig

bereiniget und erwärmet worden, sondern in dem

Schlamm liegen geblieben, durch die Kalte daS
Blut geronnen und der (lirculuz KmAmniz aufge-

Hbret , folglich darauf das L.'ben verloren habe.
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. VicI. siliern )ulizpiuci. meä. pr. 2. ps^. 124. czusn.
60 intanx tu!, lcz>tslc>re, aur ob, Lcc. xsiir.

Eben diefts bestärket der berühmte Teichmcier

in IlMcm. moä. le^al. c. 24> p. 24z. ganz deutlich:
veikiz.

Insanx inrerire äeker <zus:ilic> conveiuent! mc>äc>
nön ?ovstur lekcirur, ?a:cu« eniin qrino>>plise.
ram inn-ar, kinc-zue ex to>:o czliclo in I^ri^iclllin
iäso liriti. 'ji!?elIori8'jiM>üs5 xsrfene non xoreli,

oilcur t>c lznAuimz^uc coz^ulsrir, ;
vnäe ciiculsiio lanZuiniz cell'sr, intznz moiirnr.

Die übrige Muthmafungen derer Herrn kl^ii-
coiuin.

Daß 'Inquisitjn das Kind erstikket habe sind okne
allen Gründ Die Aeichen einer Erstikkm^g sind
zwar immer Zweifelhaft.

Vill >1edenltlxit in ^nrtiroxolo^is I^oienz. x. ZZZ.

^ veriziz.

suffocsrioniz vri in lele liint »mdi^us , its,
»naxime ^>en!-z infsnres, rsro irs clars, coinparenr,
vl auclacier xer ills aä violsnlum morii5 ^eim! con»
cluclere i'ecsnres vsleanr.'

Es kann dahero niemalen in Lriminsl Fälleil
auf solche ungegründete und gan; zweifelhafte

Muthmafung das geringste geachtet werden. Wie
viel weniger kann also diese Muthmafung conn»
eviäeurizm kgcli gelten, denn Pas verstorbene Kind

hat kein einziges iiAnuin luKocacionis an sich gehabt.
ES war sauber und fchbn, bat keinen blauen Flek,

ken. sondern war weiß und rein und nichts aufge,

iaufeneö im Gesicht oder svnsten an sich gehabt.
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Vici. ?ror. Lxsm. aä c^llirik. 177.

Zu deme hatte das Sükkklgen worinneu J-'gui»
sitiu das verstorbene Kind hinein ve> wahret, ein

^och gehabt, daß die S. dadurch deutlich in das
Saktelgen hineinsehen können, daß das Kind nicht
mehr lcdendig gewesen.

Hat nun dieses Sakkelgen ein so großes L>'ch ge¬
habt, so hat ja ohnmöglich das Kind so schon vor-
hero todt gewesen» darinnen ersiiklen können.

Vici. ?rc>roc. !lä czuseli. 177.

Vermuthlich haben die Herrn phvlici durch ihre

ungegründete Muthmasuug zu genauer Untersu¬
chung der Sache und zur förmlich? >Inquisition An¬
laß geben wollen. Denn wenn dieses einzige nicht
wäre in das Visum lepettuin gestoßen, so wäre ^1'.
relia gar nicht zur Inczuilltion qualificiret gewesen.
Es sterben ja viele hundert Kinder , sowohl in, als

gleich nach der Geburt, wo Hebammen und
ckeur dabei adhibiret worden, und geschiehet gar
öfters daß bei den ehrlichsten Weibern die Geburt

schnell von ihnen schieset und die Nabelschnur zer-
reiset. Ein hoher .Herr Richter wir5 also in Mch-

cnnclo kein Augenmerk auf diele ganz irrige und ohn¬

gegründete MuthmasuW macheu. Sie ist gau; wi¬
dersinnig, und bar nicht die geungste Wahrschein¬
lichkeit, we^ c-n nicht ein einziges Zeichen einer Er-

stikkung an dem Kinde zu sehen gewesen. Ja es
streitet dieselbe gegen ihr eigenes ausgestellte Gut¬
achten. In demselben stehet ansgedrukt :

Die Lunge sckrvainm mit Sem -Herren nnv
Ver grose» Srusidrußc, soa?okl im ganzen, als
aacl? in Sen kleinetien Hruki^en auf Vem Wei«
ftr

G Wenn
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Wenn nun das Kind wäre erstikket worden , so
hätte die Lunge sammt dem Herzen und der grosen
Brustdrüße nicht oben auf dein Wasser schwimmen
können.

Viä. Kreis, sci LonK. Oiin. xgA. Z64. veilziz:
ti tcemins xsrrum lutkocer. /iinnAuIerui^us, pul-
monem in eum iinrusuz 1sn^ui5 a^Arsvsr, ul non
nsrer.

^ää. in Lomp. jur. Lrim. I.. 2. 1°ir. 6.
§. 8Z-

DaS Besteist, daß das Visum repsrrum kcin^
rein )uäicsrsin ausmachet, sondern ein blojes me¬
dicinisches Gutachten ist, welchem , wenn eS nicht
mir hinlänglichen rsrionibus versehen, keine weges
geglaubet, vielweniger in ^uciicanclo im mindesten
darauf einige Rükkcht genommen werden darf, da¬
zu mahlten diese Medicinische conjecwr isrione sut-
to^suouiz conrrs verirarem Li omnem xrodsdilirsrem
offenbar streitet. Gehet man nun zugleich aus der
Jnquisitiu vorigen und bisherigen Lebenswandel
znrük, so weisen die bei dem ?rorc >L<zllo lud Kro. z.
6^4. angehängte ^rrettms, ganz deutlich und zuver-
läßig aus, daß Jnqnisitin immer sich treu , ehrlich
und fromm aufgeführet, und einer untadelhaften
Aufführung sich zu allen Zeiten beflißen, und mit
Beten und Lesen in geistlichen Büchern sich öfters
beschäftiget habe.

Viä. ?ror. kol. roz. sä czussK. no.

ES ist also gar k°ine Vermuthung vorhanden,
daß Lnquisltlli ein Qsliätum begehen, und heimlich

gel'äh-



—OÄ 99 —

gebühren, vielweniger das unschuldige Kind erstic¬
ken oder ermorden wollen.

ES ist auch nicht zu begreifen, was Jnquisitin
dazu sollte veranlasset haben. Ihre Aeltern haben

sie ja herzlich gern aufnehmen wollen. Ihr Schwan¬
gerer, der sie verführet, der sie zu Fall gebracht, de-- ihr
für den zweimaligen Beischlaf nichts bezahlet, der sie
bei der ersten Beiwohnung sclbsten für eine Jungfer
anerkannt, und Jnquisitin so angetroffen zu haben
freiwillig ausgesaget hat.

Viä. ?rol. kol. zo — aä c^uaelk. 24. le<z.

Der hatte diese geschwächte Person entweder ehe¬
lichen oder auostatten und sein leibl. Kind erhalten
müssen.

Jnquisitin ist auch »on der Liebe ihres Schwan-

aerers so überzeuget, daß er als Vater des Kindes

sich gar nicht würde gesperret haben, selbiges in
Nahr - und Kleidung zu erhallen; mithin fällt auch

deswegen aller böse Ärgwohn und alle ungegründete
Vermuthung von der unschuldigen Jnquisirm ganz¬

lich hinweg."

Wenn nun Wohl - und Hochedelgebohrne Gestr.
und herrl. wie auch Hoch» und Wohlvorsichtige

Weisheiren aus dem obig kurz angeführten nnd aus
dem t'iorocollo Inczuiiiriciniü sich fonnenheiter ergje¬

der , daß die inhaftirte D. keinesweges heim¬
lich zu gebahren Willens gewesen , und daß selbige
von der schnellen Geburt xraerei- lncenrionein über¬
eilet, und dadurch das Kind ohue ihr Verschulden

schnell von ihr zur Erde geschossen, die Nabelschnur
zerrissen und darauf verstorben feie, mithin Jnquisi¬

rin » äolo culxa völlig frei zu sprechen, und kei-
G 2 ^ nes
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neöwegeS noch einiger Verdacht gegen sie mir ob !n-
fsnrici^lum streinsrum ^ulpolum vorwalten kann
noch wird; als ist dieselbe, weilen keine verirss er
exiKenris i^rlininis vorbandeil, und solche am we¬
nigsten bewiesen ist, nicht mit der peinlichen Frage
zu belegen.

Vici. Herzog kslp. Lrim. p. 5ZI. 5Z().

I'bomss viss. äe Vorkurs ex ?c>riz L^ilKiIno-
rum prolcrilzencis §, 12. l oimrs enün iins cor^ioie
äelicti nemini liroxztnr.

X^ici. Kress. aci air. VI. L. p. iz. z^. et 45.

^cl rormenta ?gllax üluci et ?rgA!Ie re-
iium nnii^uam ciet'cenciir corciaru« Juclsx 11il? cie

veric-,rc crimliiiz czuoci acs cont'eienriam lusm fers
cc>>rvictu5 iiiliiltupeistle vicisr, czusm ut reus etiam
innclice convincarur, ac conteillone /Ii2 piokarinnez
czuae tecunäum jura a>.i conäemngcionem iuKciunr
iuxxlsÄt

Vici. I.s^ier ^leci. sä l'om. IX. 706.

Dazumal der berühmte Leyser verschiedene Bei¬
spiele anführet, daß von verbeuratheten ehrlichen
Personen Kindern bei einer schnellen Geburt wider
ihrln Willen von denenselben geschoflen, diese arme
Kinder beschädiget, dennoch aber diesen Personen
keine Strafe irrogiret worden.

Vici. l.s)'l'er LIc. loc. p. 716. er 72^.

Begegnet dieses verhenratheten ehrlichen Weibern
und können selbige dessals cle jure uicht bestrafet
werden, wie viel weniger kann man einer jungen ein¬
fältigen Weibsperson, so teüsnrs eroroe. sxaininis

in
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in alle» diesen weiblichen Umstanden unerfahren ge¬
wesen ist, etwas zur Last legen, oder sie o>, cmn-
inillmn äsUÄum bestrafen, auch nicht torquiren,
innnasen nach dem Xrr. VIII. Lonliic. Lriin. erfor¬
dert wird:

Vr torluram xrzececlat äeliKuin ca^irale xro-
dsrum.

Kress. sä. li. /^rt. 44. §, I.

^cl rorlursm non 6cl>el 6sveniri > il 6eliclum
non lir cgpirsls, c>uo^I poenam rorrura ms^orem polt
le nalier viä. Ll-zlleu. in Lonlt. Liim. p. Zy.

Das der äuserst betrübten Jnquisitin zngestofene
Unglük, daß das Kind wider ihren Willen und wi¬
der ihr Wissen von ihr zur Erde geschossen, und sol,
chev darauf gleich verstorben, kann unmöglich für
ein OeüLwm und zwar Lapiraie ausgeleget werden.
Sollte Jnquisitin wider alles Verhoffe» einer Lulxss
sich theilhaftig gemacht haben, so ist nach denen
Gesezzen keine Leibes- und Lebensstrafe, sondern nur
eine poena ardirrsris vi puls csrceriz rele^srlonir
darauf gesezzet.

Li^Isrer i^norsverlk, le kuilleprseAnsntem, »ur ea
animo larrinsm sccellerir, yuo venrrem exoners-
rer, rnm il praeter inrenlionein xarrus in larrinsm
ceci6ir > innlier lolum ob culpam poena srlzirr»riii,
vr purs csrceris, releAsrione, pu»iii ä«del.

Viä. LsrpTov. czuaelk. XI. no. ^6.

Es darf auch nach Vorschrift der Gesezzen das
^leciium einsnäss verlraN5 nicht harter sein, als die
Strafe selbst, welche auf das llelictuin diktiret wer¬
den kann.

Gz'
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enim in>zuirsn6i vericarein non cleber esse
cliKcilior er 6urior ipss posna, czuse cieli6>o im-
miner. Huiz enim non psrererur likenrius poe-
«am Lsrceil!, vel releAgrione^n er li nec cont'e^-
kui nec convickuz esser, czusm vr rorrursin kuüinerer.

Viä. t?riekner Oiss. äe reireisr. roiruise.
8lr^ck, vi'. Ivloä. ?f. I'ir. cie czuaest. §. 2.
I<rel5 I. c. pgK. 4 >.
LIslIenii in L. loc. cir. xsA.

Ja es kann nicht einmal die 1'enuio reg!!? in
denen Deliciix ^di poena r»nrum eik grbirrsria e.
xr. Lar^srii , liele^arionix sciliibiret werden.

Viä. Kress. sci /^rr. VIII. L. L. §. i. in tins
I.u6ovici ?roc. Lrim csp. IX. §. 4. >Ior. c.

Hierzu kommt noch, daß die arme Jnqnissnu
leider Gottes! durch das tiraiinische Verfahren der
Sch. und deren schönen Zeugen und der in dem
Hosvital zugerufenen Beilauferin, fv zugerich¬
tet worden, daß sie auf Zeit ihres Lebeus uiiglüklich
gemacht worden ist.

Das bei dem proroeollo lud >Ium. 5. befindli¬
che Attestat des Hrn. pk^irci primarii bestarker
solches, und zwar in folgenden ausdrüklichen Wor¬
ten :

Nachdem? nun der Hospitalamme Beilauferin,
bei dem Kinde die Nachgeburt uicht gefunden,
xuerperg, als ein 2vjahriges, junges, lediges,
und erschrokkenes, dabei auch eigensinniges und
nnholdseliges Mensch, auch nicht sagen können,
ob solche schon fortgegangen, odrr noch bei ihr
seie, so hat die Beilauferin aus Sorgfalt zu ihr
gegriffen, um solche allenfals noch von ihr zu
langen, weilen aber nach ihrer Niederkunft ei-
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nige Stunden verschossen, bis sie in den Hofpi«
ral hat können gebracht werden, und dahero der
innere Muttermund allschon stark geschlossen war,
so bat die Beilauferin gewaltsamer Weise
dcn inneren Muttermund mit ihren Fingern
und Hand vergebens forziret, wodurch denn,
wie leicht zu errathen, da die Kindbetter», bei
dieser Arbeit grose Schmerzen von sich spüre»
ren lassen, geschehen, daß durch Verlezzung
des inneren Muttermundes ein Vorfall der
Mutter selbsten erfolget ist, welcher in ihrem
Kindbette nicht allein den ?luxum loLkioruin
gehindert, sondern auch derselben viele Schmer¬
zen im Unterleibe und Rükken verursachet hat,
daß ich derselben vom 2l. Nov. bis den 2ten
Dez. 1767. deswegen viele I^eäicgmcnrs ver¬
schrieben habe. Ob zwar das Kindbett glük-
lich vorbeigegangen, so ist nicht allein der Vor¬
fall , »verachtet alle chirurgische Hülse angewen¬
det worden, geblieben, sondern auch die Schmer¬
zen im Unterleibs und Rükken haben nicht nach¬
gelassen, daß Patientin wegen dem Vorfall
nachgehends ohne grofe Schmerzen weder siz-
zen noch gehen können, und hat sich auch lan¬
ge Zeit die monatliche Reinigung, (unerachtet
ich ihr nachgel,ends deswegen mancherlei kle-
tUcamenra verschriebe» habe) verhalten, welche
erst zwischen Ostern und Pfingsten 1768- bei
ihr, jedoch bishero unordentlich wieder zum
Vorschein gekommen ist. Worans also erhellet,
daß ihre Krankheit und Schmerzen im Unter¬
leibe und Rükken in nichts anderster, als in
einem Vorfall der Mutter bestanden, weswe¬
gen sie öfters weder gehen noch sizzen können:c.

Dieses wir auch vou dem lobl. OKcio ex-mü.
iiscorio

G 4 Viä.
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Viä. ?ror. exam. I^ol. 22Z.

von Amtswegen folgendermasen:
Da die Jiiquisitm heftige Schmerzen im Rük-
ken und Lenden klaget, dabei übel auffiel,er,
und nicht im Stande ist, eine balbe Stunde

?si, eine halbe Stunde zu stehen:e.

besta.tiget.

Inqu sirin ist anjezo eine in dem anfersten Grad

deK Unglüks und Schwächlichkeit sich befindende
n. Sie ist kranklich, sie ist Jammers voll,

sie durch diese unvursichtige Beiläuferin nun-
m. o einen Muttervorfall. Sie ist deswegen

sch".achlich, gsdrechlich und bei der geringsten Be¬
wegung und ^chrekken den Augenblik so ohnmäch¬
tig, daß man sie nur für rod annehmen kann.

Dergleichen Personen können, wenn sie auch
zur Tortur fonsten qnalifiziret waren, dennoch nicht
ob clebilirarem vinum mit der peinlichen Frage be¬
leget werden:

Lorporlz enim <ZebiIirg5, per snelksrum mecli.
cum, kiic, probsra, liderar a rorrurs.Vicl. er Ostensor. L. V. 8- VI. I^ir. c.

I.e^er Olls. cle iminunirsre rormenroiuin
§. 8y- ». 10.

Gestalten nun weder die lorrui- > czuss elk rez
frsAilis er periculols er ^u»e verirsrem tsllir.

Lrunnem. eir. loc. n. II.
^siiAer <^e czuselk. Lap. i. n. 2.

noch die reri!ric> leslis, quse, lpecie? roiluise ?lt,
el in lioe cssu statt finden kann;

so pfleget wenn wider Verhoffen, noch einige
jpicionex gegen Jnauisirin übrig bleiben sollte»,
dae ^uismenruln ^uiAsronnm zuerkannt zu werden.

Vdi
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Viii ^ulpicionrs sliquem Arsvsnr, nse^ue rarnen
rorcnrse ioculii 5«ciunr, jaraiilenrum pur^arorium
äiijun^i pcilk läriz coi^Kst.

Viä. tteit. kslx. i6l. 6. Ke5p. 262.
Xo. liech. 2Zl 5>Io. 6.

Lum vel^emenriors lansc>lls Aiavia 6s^ciunr in-
clicia > mgA-is M^rursuäum puiAaiorium c^uain
rorruiz äiÄirsnäa elt.

V'iä. öeiAer luppi. »cl LIeÄa ^siiri5xr. Lrim.
?srr. II. Olilerv. 166.

I^uclovici cir. los.
I.evlsr >leä, acl I'om. IX. xsg. 70^.
Herzog ^lleA. 1c>c. PSF. Z2b.

Ja der berühmte
Liunnem. cir. Lax. 12. 17. er lF.

sezzet den Fall: Ouaiicio r-u-i -?//-/?/<? «I^uineini
irnill^enriic prole ki.abet, >chou »icht zur peinlichen
Frage geschritten werden könne.

An Enere Wohl - uud Hochedelgebohrne, Ge¬
strenge und Herrl. wie auch Hoch - und Wohlvor-
sichtige Weisheiten, ergehet demnach mein ganz
gehorsamst rechtliches Bitten, die unschuldige uud
unglükselige, auf >hre Lebenszeit kränklich gewor¬
dene Jnquisitin von der gegen sie angestellten In¬
quisition, wo nicht pure, jedoch xrseltiro Prinz ju-
rümenro pu^arorio frei, ledig nnd loszuiprechen.
Und da Jnquisitin bereits fast 2 ganzer Jahren in
dem Arrest vor Elend, Jammer und Notb schmach¬
tet, und wo es noch laüger danren sollte, gewiß
zu tod verschmachtet; so lebe der zuversichtlichen
Hoffnung, daß Eine Hochanfthnliche Juristensa-
kultar, allwo diese /VÄa zum Spruch Rechtens
verschikket werden sollten, die Barmherzigkeit
für die arme kranke Jnquisitin haben, und den

G 5 Zwei-
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zweijährigen harten Arrest, als ein grose» kliri-
xsns anzusehen, und das rechtliche Urtheil bestmög¬
lichst zu befördern, hochgeneigtest geruhen werden.

Hierüber:c.
verharre in tiefschuldigstem Respekt

Euerer Wohl- und Hochedelgeborne, Ge¬

strenge und Herrl. wie auch Hoch - und Wohl¬
vorsichtigen Weisheiten

Treugehorsamster.

u r t h e l.

In Inczuilirionz - Sachen wieder A. R. D. IN
punÄo beschuldigten Kiudcrmords,

Wird auf eingeholten Nath auswärtiger RechtS»
gelehrten, hiermit vor Recht erkannt:

Daß, daferne Iuquisitin in einem anderweitem

mit ihr anzustellenden Verhdre in Güte nicht beken¬
nen wollte, derselben A-neralirer zu eröffnen, daß

sie mit der Peinlichkeit dazu gebracht werden sollte;
da sie dann bei fernerem Läognen , nach gegebener

Z Tägiger Bedenkzeit dem Scharfrichter dergestalt
zu übergeben:c.

Karione8 Zeciäenäi.

Ob eS gleich scheinen migte, daß das coipuz
äeliM nicht so weit, daß zur peinlichen Frage ge-

' schritten werden könnte, in Richtigkeit gesetzet seye,
sintemahlen sich besagt des leÄionz prorocolli, an
dem Kinde keine Kennzeichen einer angethanen Ge¬
walt befunden, vielmehr die im Kopf bemerkte, mit
Blut »nrerlauffene Stellen das Vorgeben der Jn-

quisilin, daß das Kind von ihr geschossen, und
auf
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auf die Erde gefallen seye. unterstütze» ; hiernächst
die incZicis eben so wenig zu der Warfen Frage hin¬
reichend zu seyn scheinen, allermaafen eines Theils

die Zeugen wenig Glauben verdienen , indem« die
Sch. sich sehr bi-ursl und feindfeelig gegen die In»

quisitin aufgeführet, die Ch. aber besage der

?oi. ^VKor. lyZ, ÜM.

Befindlichen ^nnorarivs sehr schwach im Kopfe

seye; die übrigen Zeugenaussagen aber in verschie¬
denen xunÄis nicht über eintreffen, indeme die W.

ganz alleine ausgesaget, daß sich die Jnquisitin,

um ihr den Schlüssel zur Holzkammer abzunehmen,
niäir in den Sak greiffen'lassen wollen; die H.
auch wiederum alleine augiebt, daß Jnquisitin das

Kind, als es ihr vorgewiesen worden , vor das ih¬
rige nicht erkennen wollen, worinn ihr jedoch sämmt¬

liche übrige Zungen, wiedersprechen; die W.
hingegen, daß die Sch. gleich Anfangs die Jnqui.

sirin geschlagen, bekräftiget, über dem Jnquisitin
die iüäici» nicht unwahrscheinlich remvisiret, im-

maasen sie ihre Schwangerschaft blos in der Ab¬

sicht verläugnet, um in Frankfurt nicht beschimpft
zu werden, indeme sie bei Herannabung ihrer Nie¬
derkunft zu ihren Eltern gehen, selbst an dem Tage
der Niederkunft sich aus dem Dienst begeben, und
sich bei der B. nach einer Fuhre erkundigen wollen;

Hiernächst die heimliche Niederkuuft daher entschul¬
digt werden könnte, weil sie eine junge Person, die
zum erstenmal?! gebohren, und sie in der irrigen
Meinung gestanden seye. daß sie ein Jahr das
Kind trüge" daher sie auch , ob sie gleich in der

Nacht und des Morgends Schmerzen gehabt, den¬
noch ihre Arbeit verrichtet, und da die Schmerzen
auch selbst , nachdem? das Wasser von ihr gegan¬

gen, wiederum nachgelassen, sie als eine unerfahrne
wohl in denen Gedanken stehen können, daß die

Schmer-
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Schmerzen einen andern Grnnd als die bevorste¬

hende Geburt haben möglen; wie denn auch der
^)rt wo Jiiqilislkiil gebohren , keine tödlliche Ver-
dachligfeir bei sich führet, daß sie aber auch nach
der Gei'liit ihre Niederkunst gelaugner, der brura^-

len Begegnung der Sch. lediglich beiznmessen, in-
deme Inquisilin behauptet, daß sie der W. ihre
Niederkunft anzeigen wollen, gleich wie sie dann
solche auch da sie mit Blut be-'udelt gewesen, nicht
laugnen, und eben daher auch nicht wie ihr beige-
messen werden wollen, entlanffen kennen; über al¬
les dieses ferner der körperliche Zustand der Inqui¬

silin , da sie als eine moiiduncis angegeben wird,
keine Tortur zulassen dürfte, vielmehr entweder

zum M'gmenropm'ZAtoiio oder sofort zu einer xveus
exlis orclinaria zu schreite», in mehreren! Betracht

sie ohne ihr Verschulden ein langes Gefängniß aus¬
gestanden , welches ihr durch die vom Richter W.

im vorigen Winter entzogene Feuerung noch härter
gemacht werden , sie auch durch das unvorsichtige
Visitieren der Beiläufferin ihre Gesundheit verloh-

ren; mithin, daß anders, als geschehen , erkannt

werden sollen, davor gehalten werden mö'gte;

Dennoch aber und dieweil -ZiAsnäsm wiru-

ISM keine völlige Gewißheit des cvrxoris cleliKi er¬
forderlich, sondern genug ist, daß plv5 qusm l'emi-
xlene davon constire, und dann lim gegenwärtigen
Falle die 8ecsnrez nicht alleine davor halten, daß

das Kind vi-n dem vorgegebenen Falle das Leben
nicht verlohren haben könne, ob sie gleich mit Ge¬

wißheit zu bestimmen nicht vermögen, wie dasselbe
»nn das Leben gekommen se«e; hiermit aber zu¬

sammen zu nehmkn ist, daß sämmtliche Zeugen at-
testiren, daß dar- Kind gekrümmer in dem Sakchen
gestekket; die S- auch

kol.
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?oi. ^V6tc>l.

hinzugefüget, daß solches einen kleinen Schaum
'vor dem Mund gehabt bade, daher nicht anders
davor gehalle-' werden kann, als daß Inquisitul
ihr Kind entweder erstikket, oder auch vel äolo vel
culjza in der kalte» Cammer hingeleget, da es dann
durch die Kalte und weil die Nabelschnur nicht ab¬
gebunden, gewesen , sein Leben verlieren müssen,
diesem allen »ach das cor^-us cielicli soweit in Rich¬
tigkeit gesetzer ist, als es

In ainc. izi. L. d.

erfordert wird ; hieruachst die in diesem Artikul fest-
gesezte incii^ia eben sowohl eintreten, und durch
die Aussagen derer Zeugen hinreichend erwiesen sind,
sinremahlen die Begegnung der Sch keine Feind¬
schaft anzeiget; die Eh. wenn sie gleich von lang¬
samen Vegnj"? ist, dennoch perrinenr und zusam¬
menhangend «.eponiret hat; die übrige Zeugen aber
durch einige wenige ciepolirionez lin^ulares nicht ver¬
dächtig werden, quosä inäi^ia ipia aber Iiiguisllin
sowohl überführet als geständig ist, daß sie ihre
Schwangerschaft schlechterdings abgelauqnet . und
o^;!eich die Schaamhaftigkeit einige wiewohl sebr
schwache Entschuldigung bei sich führet. dennoch
ihr Vorgeben, daß sie zu ihreu Eltern geben wollen,
dadurch sich von selbst wiederleget, weil sie nach
der Angabe der S.

kni. ^Aor. izy. 8eq.

welches die Inquisitin bei der confrontabion einge¬
räumet , auf daS bewegliche Zureden der gedachten
S. so wenig als auf den Antrag ibreS Bruders "ic
Schwangerschaft an sich komme?' lassen, auch nicht
mit nach ihren Eltern gegangen, nicht weniger esein
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ein bloseS Vorgeben geblieben, vaß sie bei der
B. sich nach einer Fuhr um thun wollt» ; ferner

et' eine ingllsm A /'n^inam l^norsnrik>m ausmachen

würde, welcher alle'^Wahrscheinlichkeit wiederspric^'t,
daß Jnquisilin in der Meinung gestanden haben will,

alo ob die Schwangerschaft ein Jahr daure; wei¬
ter die Niederkunft so weit verheimlichet worden,

als sie sich am bellen Tag in eiuem Hauß verheim¬
lichen lasset. Jnquisilin auch leicht um Hülfe wo
nicht vor, doch in oder gleich nach der Geburt rufen
können, vielmehr dieselbe auch noch der Geburt ihre

Niederkunft halsstarrig verläugnet; daneben, wenn
es auch an dem wäre, daß ihr die Lch. so, wie sie

vorgiebr, begegnet, es dennoch ganz uuwabrschein-

lich ist, baß sie sonst ibre Niederkunft angezeiget
haben würde, indem sie sodann nicht vor der < m-
benthür stehen geblieben, und um den Küchenschlüs¬
sel gerufen, nach unterlassen haben würde, der W.

welche ihr bei dem Herausgehen aus der Holzcam-
mer allein begegnet, vertrauliche Eröffnung davon

zn thun , und den Schlüssel zur Holz.o nmer abzu¬
geben, daß w^n ihr aber die vorgegangene Nieder¬
kunft angesehen , der Jnqnisitin nicht zur Entschul¬

digung gereichen kann, sondern vielmebr ibre Hals¬

starrigkeit und Unverschämtheit im LauguenzuTage
lieget, indemedurch der Zeugen Aussagen hinreichend
bewahrheiter worden, daß sie auch dieses zu bemän¬

teln gesucht habe; diesem allem nach die inäicig le-
xalia zur peinlich ernstlichen Frage, eintretten, wo¬

gegen der schwächliche Gesundheitszustand der Jn¬
qnisitin nur in soweit darwieder in Betrachtung und
ihr zn statten kommen kann, daß mit der Tortur
nach dem medicinischen Gutachten eines verpflichte¬
ten Medici zu verfahren, allermasen bis jezzo nicht ab
zusehen stehet, wie die erkannten inürumenls dein

xrolaptu ursri, womit Jnquisl'tin behaftet, zuMah¬
len wenn die Inttrumenl» ihr im Sizzen applieiret
werden, entgegen seyn sollten ; Der langwierige Ar-



—in —

rest, übermäßige .s?ärre des Gefängnisses, und Ver¬
lust ihr.r Gesundheit aber nicht hinreichen wurden,
eine etwa in der Folge zu dictirende ^ebensstra'e in
poen^in arizirisrigm ;u verwandeln; ^nciicium aber
von selbst diN'.iuf oedacht seyn wird, das dem Rich¬

ter W. und der Beiläuferin angeschuldigte k'gKuin

in nähere Untersuchung zu ziehen , und nach befin¬
den gebührend zu ahuoen;

AIS sind wir wie im Urthel enthalten , zu erken¬
nen bewl'gen worden.

Oräiiisrius 8enior und sämmtliche ^llellsres der

Juristen Facnltat, auf der Königlich GroSbrit-
tannischen und Cburfürstlich Braunschweigisch-

Lünnebnrgischen Georg Augustus Universität zu
Göttingen.

Gegen dieses Urtheil führte der Herr Oekenlor

eine weitere I)ete»i,on zu deren Unterstüzzung er fol¬
gendes eii'gciwlte Kesponium beilegre , auf welches

der Jnquisirin der Reinigungseid zuerkannt, und sie
auf freyen Fuß ges«zt wurde.

Kesp onsu,.i.

Als uns Oecsno, Vc>Äoribn5 - und ?rofsüoribu!

der Juristen Facultat au^ Fürstlich Heßischer Uni»
versität Gieren die Jnquisitiousacten entgegen die,
wegen verdachtigen Aindermords zu Frankfurt m-

hafrirte, A. R. D. zugestellet, und Wir ersucht
worden, Unsere in denen Rechten gegründete Mei¬
nung zu eröfuen; so haben wir die Sache mit Fleiß
und colletzislirsr wohl erwogen, und in facto be¬
funden :

Ist A. R. D. von Lichtenberg aus dem Hessen«

darmstädtischen, eine junge Dirne von 20 Iah»
reu



ren, welche em allgemeines Zeugniß ihrer guten,
Neue» und fromme» Aufführung vor sich h.n , von

einem Ossicier i» Darmsiadr, all:"o sie geoienet,
verführet, und zu zwenenmalen zur Unzucht ge¬
braucht worden, und zwar das erstemal im Zebriiar
und das zweitemal im Merz i?68.

Hat derselbe ihr versichert, daß sie von diesem
Beischlaf nicht schwanger werden würde. weil nur
ein täglicher Beischlaf die Schwangerschaft wirke,
in dessen falls sie schwanger werken sollte, er sie
nicht verlasse» wollte. Gehei die O. unwissend daß

sie schwanger sey, kurz »ach Johannistag 176 ,3.
nach Frankfurt und bekommt daselbst dnrch die Be¬

mühung ihrer Landsmännin, des Maurergesellen
Bckkero Ehefrau eiuen Dienst, bei der Wlttwe Eh.
einer Wäscherin. Verspüret die D. nachdem sie 6

oder 7 Wochen bei der Cb gedienet, ihre Schwan¬
gerschaft, und wird derselben kurz hernach durch die
Regung des Kindes i.i ihrem i!eibe gewiß.

Glaubet dieselbe, daß die Schwangerschaft ein
Jahr daure, ehe die Niederkunft erfolge, und rech¬
net dahero, daß sie erst ge^en Ostern 17K9 gel'äh-
ren würde. Ist siHUesiunet gewesen gegen die Ver¬
muthete Zeit ihrer'.'liederkunft zu ihreu noch leben¬

den Eltern zu gehe», und daselbst zu gebühren.

Hat sie dahcrv der Ch. und andern Personen ,
von welchen sie constituirt worden , ihre Schwan¬

gerschaft gelauguet.

Befindet sich die D. schon in der Nacht vom

lyten bis 2oten Nov. übel, und klaget gegen die
Cb. bei welcher sie jederzeit geschlafen, über Schmer¬
zen. Eröfnet dieselbe ihrer Oienstfrau, am 2oten

Nov. des Morgens, daß sie Willens sey, nach
Hauß zu reisen , und deshalb sich bei ihrer Lands¬
männin nach einer Fuhr erkundigen wolle.
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Ist die Cb. damit zufrieden, laßt aber die D.

vorhero eine Mähne voll Geräthe in die Judengasse
bringen.

Soll selbige noch eine Mähne voll wegtragen,
entschuldigt sich dieselbe aber mit einer Unpäßlich»
keit, und isset auch zu Mittage nichts.

H t die D. den Waicherlohn vor das in die Ju¬

dengasse getragene Geräthr nicht mitgebracht und
gel'et deshalb nach dem Essen die Ch «m das Geld
zu holen, dahin.

Bleibet die D. in der Ch. Hause, und erwartet

ihrer Dienstfrau, an welche sie noch etwas Geld
zu fordern gehabt.

Wohnet die Ch- in dem 2ten Stokwerk eines

Hauses, worin mehrere Familien wohnen, und hat
dieselbe eine alte Baase, Namens W. bei sich, wel¬
che sich damals zu Hause befunden.

Kommtin derCH. Hauß eineBnglerin, Namens

H. welche nachdem sie von der W. gehöret, daß die
K. sich nicht wohl befinde, Izu ihr in die Cammer

im zweiten Stokwerk gehet, und sie daselbst anrrift.

Näthet diese der D. daß sie sich zu Bette lege»
solle, gitbr aber diese jener zur Antwort, daß sie
sich anziehen und zu ihrer Landsmännin gehen wolle.

Gehet dieselbe auch hierauf die StiSge hinauf

ins dritte Stokwer^in eine ledige, der Ch. gehörige
Holzkammer, um daselbst etwas zu holen.

Stellet sich hier sogleich die (5'eburtszeit mit sol¬
cher Geschwindigkeit ein, daß das Kind von ihr ste¬
hend auf den Loden schiesset.

H Höret
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Höret sie zwar im Fallen von dem Kind ein
Kreischen, sinder aber, nachdem sie es aufhe¬
bet, an demselben kein Leben , suchet sie es dahcro
auf ihrem Schoose durch Bedekkunq eines Tuchs zu

erwärmen, sezt ihm ein Haubgen auf, und reinigt es.

Stekket sie, nachdem sie kein Leben an dem Kinde
verspüren können, solches in ein auf der Holzkam¬
mer unter mehrern alten Lumpen gefundene» Säk-

kelgen, und verstekt solc»?s unter die Lumpen.

Gehet sie darauf mit blofen Füßen und an Han¬
den und Kleidern blung und fchmuzzig in das zweite
Etokwerk herunter nnd fordert den Schlüssel zur Kü»
ehe, will auch die Absicht gehabt haben, der W.
ihre Niederkunft zu erdfnen.

Ist aber kurz vorher die Cb. wieder nacb Hauß

gekommen, und nachdem dieie an der D. blntigen
und schmiizzige» Aufzug g!eich siehet, daß die Sa¬
che nicht richtig sey, so macht dieselbe Lärmen , nnd
unter mekrern herbeigekommenen Weibern, über¬
füllet besonders dieSch. mit den heftigsten Schimpf-
wvrten und Ohrfeigen die D. welche aber die Nie¬
derkunft laugnet.

Entstehet darüber ein heftiges Gezänk, nnd wird
die Holzkammerrhür, obgleich die O. den Schlüssel

dazu hergeben wollen, mit einem Beil gebfnet.

Finden die Weiber das Kind todt, ist jedoch sol¬
ches noch etwas warm anzufühlen gewesen.

Wird die D. nochmals von der Sch. mit Ohr¬

feigen und sonst mißhandelt, und gestehet jene die

Niederkunft, laugnet aber dem Kinde die geringste
Gewalt angethan zu haben.

Wird
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Wird die Sache bei der Obrigkeit angezeigt,

und die D. nebst dem Kinde ui das Hospital ge¬
bracht.

Verhöret man ljene noch an selbigem Tage sä
?r?rocol!llm

Beilagen >?ro. i.

Geschiehet am 21 ten Nov. die Sektion oesKnäb-
leins, wobei sich findet, daß seidiges ein isvllkomm-

nes ansgetragenes Kind, äusserlich keine angethane
Gewalt, der Mund offen, trokken- und ohne allen

Schaum, die Nabelschnur lL Zoll lang, unverbun-
den und von dem Mntterb-chen, mit der ganzen

dessen innern Fläche bedet.'enden Haut, völlig ab¬
gerissen, die Adern voller Blut, und sonsten alles

in natürlichem Austande, in der Brust die ^unge
aufgeblasen, und die beiden Herzkammern mir
den grosen Gefäßen voller Blut, die Lunge schwim¬
mend, auf beiden Seilen der Vorderhauptsbeine ,
nahe an der Pfei!naht, »ach dem Hinterhaupte zu.

unter dem Häutchen welches die Hirnschale uin-
giebt, zwei. 1 1/2 Zoll lange und l/2 Zoll breite,
von ansgetrettenem Geblüt, entstandene dnnkelro-
tbe Streife; in dem Kopf alles in natürlicher Be¬

schaffenheit, die Blutgefäße der Hirnhautgen aber
mit keiner beträch. ichen Menge Geblüts angefüllt.

Urtheilen hierüber die bei der Sektion zugegen

gewesenen Herrn Physici und Chirurgi: daß das

Kind nach der Geburt gelebt habe, und die Nabel¬
schnur von der, annoch in Murrerleibe sich befin¬

denden Nachgeburt, mit Gewalt abgerissen, und
ob man gleich vermuthen könnte, daß, bei solcher¬
gestalt der Sache, das Kind lebend von der Mutter

auf die Erde auf das Köpfgen geschoben, dadurch
die Nabelschnur abgerissen, und das Leben verloren

H 2 habe .
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habe, dennoch nicht zu glauben sey, daß ein solches
vollkommen und lebl asces Kind durch einen Fall auf
die Erde sogleich habe todt bleiben müssen; sondern
vielmehr davor zu halten , daß solches die Mutter
um das Leben gebracht habe. Ob aber dieses ä«!c>,
oder cnlpz , odcr auch durch andere, bei der heim¬

lichen Gebmt mögliche Versäumnisse geschehen seye,
könnten sie mir völlige Gewißheit nicht bestimmen,

glaubten jedoch hochsnvabrscheiuiich zu seyn, daß
Inquisirin das Kind erstikket habe.

Beilagen ?>Iro. 2.

Wird hieraus gegen die D. die Inquisition, wie¬
wohl. wegen anderer Geschäfte, sehr spät erbfurt.
Bleibet dieselbe fest darauf beharren , daß sie von
der Geburt überschnellt worden, daß das Kind von

il)r geschossen, auch ein Kreischgen getban, allein
wie üe e-> aufgehoben , todt gewesen sey , und sie
dasselbe nicht gerö. tet habe.

Werden viele Weibsleute, deren Aussagen aber
in verschiedenen wichtigen Punkten differiren, abge¬
höret, beeidig!, und theils mit derInquisilin, theils
unter sich, confrontiret.

Ist hierzu bemerken, daß d Jnquisitin durch

die Unvorüchligkeir der Beilauseriu und die Harte
des Richter W in die erbärmlichste Umstände ihres
Körpers verfezt worden.

Beilagen Kro. z. 11-12.

Hat der bestelle Herr Defensor seine Defensions¬
schrift überreicht.

Sind darauf die Akten an die Juristenfacultöt

zu Göttingen versendet.
Hat
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Hat dieselbe auf die peinliche Frage erkannt.
Ist dieses Urthe! der Jnquisitin am^ten Nov. 1769.
eröfnet und dieselbe zugleich in Gute nochmals über
die Hauptpunkte befragt worden.

Bleibt aber dieselbe auf ihrer vorigen Aussage,

kol. 262. 6^.

Hat der Herr Defenior um Zulassung zur wei¬
tern "Defension nachgesucht.

Ist ihm solche auch verstattet, und verlanget der»

selbe zu dem Ende von uns belehret zu seyn.

Was sich vor die Unschuld der Jnquisitin ex sctis
A ime deduciren lasse ? Und ob man nicht mit

Grund eine andere gelindere Urthel sich verspre¬
chen könne?

Ob nun wohl vorgewendet werden könnte, daß
1) sä cüÄsnciam roimisin keine völlige Gewißheit
des colporis cielicii erforderlich, sondern genug sey,
daß pliizqusm l'emiplene davon constire; und dann

in gegenwärtigem Falle, die Hecanre5 nicht allein
davor hielten, daß das Kind von dem vorgegebe¬

nen Falle, das Leben nicht verlohren haben könne,
sondern vielmehr glaubten, daß solches die Mutier
um das Leben gebracht habe, ob sie gleich mit Ge¬
wißheit zu bestimmen nicht vermögt-n, wie dasselbe

um das Leben gekommen sey , hiermit aber zusam¬
men zu nebmen sev, daß sämmtliche Zenge» atle-

surten, daß das Kind gekrümmet in dem Säkge»
gestekt, die Seipelin auch

kol. 244.

hinzugefüget, daß solches einen kleinen Schaum

vor dem Munde gehabt habe, dahero nicht änderst5? z davor
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davor gehalten werden könne, als daß Jnquisstin
ibr Kind entweder erstikt, oder auch vel äolo vel

culxs in der kalten Kammer hingeleget, da es dann
durch die Kalte, und weil die Nabelschnur nicht ab¬

gebunden gewesen, sein Leben verlieren müssen;
diesem allen nach das coi-puz äsliA so weit in Nich¬
tigkeit gesezt sey, als es

In ^rc. izi. L. L. L.

erfordert werde;

Hiemachst s.) die in diesem Artikul festgesezte
Inciicia eben sowohl eintretten, und durch die Aus¬
sagen derer Zeugen hinreichend erwiesen seyen, sin¬

temalen die Begegnung der Sch. keine Feindschaft
anzeige, die Ch. auch , wenn sie gleich von lang¬
samen Begriff sey , dennoch peitiiienr und zusam-

uienhängend deponirt habe, die übrigen Zeugen aber
dnrch einige wenige äepollrioiie5 luiAulsres nicht ver¬
dächtig würden, inäicia ipss , aber Jnqnisl,

tm sowohl überführt, als gestänng sey, daß sie ihre
Schwangerschaft schlechterdings abgeleugnet, und
obgleich oie Schaambaftigkeit einige, wiewohl sehr
schwache Entschuldigung bei sich führe, dennoch ihr
Vorgeben, daß sie zu ihren Eltern gehen wollen,

dadurch sich von selbst widerlege, weil sie nach der
Angabe der S.

kol. IZY.

welches die Inguisitin bei der ^onfl-oij>rgnon einge¬
räumet, aus das bewegliche Zuredung der S>so we¬
nig, als auf den Antrag ihres Bruders, die Schwan-

gerschast an sich kommen lassen, auch nicht mit

nach ikn-n Ellern gegangen . nicht weniger es ein
bioses Vo-gcben geblieben, daß sie bei der B.

sich nach einer Fuhre umthun wollen;
, Fcr-
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Ferner es eine ciaüam ^upinsm ixnorontiam
ausmachen würde, welcher alle Wahrscheinlichkeit
widerspreche, daß Jnquisitin in 5er Meinung ge¬
standen haben will, als ob die Schwangerschaft
ein Jahr daure;

Weiter die Niederkunft soweit verheimlicht wor¬
den, als sie sich am hellen Tage in einem Haufe
verheimlichen lasse; Jnquisitin auch leicht um Hül¬
fe , wo nicht vor- doch in- oder gleich nach der
Geburt ihre Niederkunft halsstarrig verlaugnet,
daneben, wann es auch an dem wäre, das ihr die
S. so, wie sie vorgebe, begegnet, es dennoch ganz
unwahrscheinlich sei, daß sie sonst ibre Niederkunft
angezeiget haben würde, in dem sie sodann nicht
vor der Stubenthür stehen geblieben, und um den
Küchenschlüssel gerufen, noch unterlassen haben
würde, der W., welche ihr bei dem herausgehen
aus der Holzkammer allein be^'gnet, vertrauliche
Eröfnung davon zu thun, und den Schlüssel zur
Holzkammer abzugeben; daß man ihr aber die vor¬
gegangene Niederkunft angesehen, der Jnquisitin
nicht zur Entschuldigung gereichen tonne, sondern
vielmehr ihre Halsstarrigkeit und Unverschämtheit
im Leugnen zu Tage lieg?, in dem durch d^r Zeu¬
gen Aussagen hinreicheud bewahrheitet worden,
daß sie auch dieses zu bemänteln gesucht habe;

Diesem allen nach die inciicig lexalm zur peinlich
ernstlichen Frage eintraten ; wogegen z) der
schwächliche Gesundheitszustand der Jnquisitin nur
in so weit dawider in Betrachtung und ihr zu stat¬
ten kommen könne» daß mit der Toitur nach dem
medizinischen Gutachten eines verpfiicltteten Medici
verfahren würde, allermasen bis jezo nicht abzuse¬
ihen stehn, wie die erkannten IiM-umem» dem pro-
laxsui vreri, womit Jnquisitin behaftet, zumal

H 4 wenn
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wenn die Instruments ihr im Sizzen applicirt wür¬
den, entgegen sey» sollten;

sodann 4) der langwierige Arrest, übcrmasi-
ge ^?arte des Gefängnisses und Verlust ihrer Ge¬
sundheit nicht hinreichen würden, eine etwa in
der Folge zu diktirende Lebensstrafe in xosnam sr-
KlUgnsm zu verwandeln.

Dennoch aber und dieweil zuvörderst als un¬
umstößliche, und selbst von den Gdttingischen Her¬
ren Rechtsgelehrten anerkannten Gru»dsazze vor,
au^zuschikken sind: daß erstlich, wie überhaupt in
äeüÄis, also auch in crimine infsnriciäü inrer cor-
xus äeliÄi, und inrer ipss inäicia conrr, teminsin
cie infgnricicZio iulpeAam ein Unterschied obwaltet,
und von jenem, tiveäepoena, ilve cie rorrurs Zi-
Äsnäz lermo iir, in solchem Maase, als hiezu er¬
forderlich, vorhero constiren muß, ehe und bevor
die gegen eine Weu'person sonst vorhandenen inäi¬
cia eintreten, und ein Erkänntniß auf die Tortur
bewirken können;

L. c. <1. >Vrr. 6.

sodann, daß zweitens zu dem corpore äeliNi inksn-
ticiäü, so wie überhaupt:

corpuz äelicti ablolvirur. i) infanriz vivi eäiti
2) pert'eNi, Z) occ/^o»e, 4) äolol». ^

aä. ^rr. L. L. §. i. »or. 1.

also auch besonders in dem Fall, wenn ein Weibs¬
bild ein Kind heimlich gelragen, gebohren und ver¬
borgn, hat, und solches nachmals tod gefunden
bat, und solches nachmals todt erfunden wird, der
Umstand, vaß sich an dem gefundenen todten Kinde
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bei der Sektion sichtbare Merkmale eines an dem-
selbigen verübten Mords zeigen müssen, erfordert
wird, zu welchem Ende Kaiser Karl V.

in izi. L. L. L.

ob er gleich in diesem Artikel hauptsächlich nur äe
iplis inciiciis conkia keminam bandelt, dennoch III

vs,di8 iZIchllilNviz wörtlich erheischet,

daß die unhülfliche Geburt mit köstlicher Ver¬

dächtigte» geschehen müsse.

Auch durch die Worte:

mit Ertödtung des unschuldigen Kindleinö,
davon sie vor, in oder nach der Geburt schul¬
dig wird — bestimmts unchristlichen und un¬

menschlichen erfundenen Uebels »nd .Mords
halber —

die cerriruäinem ipliuz co^pori; 6eliAi supponiret,
und dahero Zbohmer gar recht urtheilet:

>^lzlc>lv>r enim corpnz cieliÄi nc>n /o/a csclsvenz
, vri Lalpiovio vilum, czni lutkiLere

cieäit, ti csäsver ocnlis lnl>ÜLirur, ramerii nec

, nec , axxisrear; l'eci polius ve.
lii^milis inksnriz vivi, leä -io/o/? ,
lle czus ccinllsre cieber.

<lein cle vrisczue circnmlianlig reuz lul? rormcntis

inrerro^srui', Ll lic scl urrin5^ue in velii-
^stionem roimenr» conäu^unr, non i6ec> ramsn

exillimancium , eam aci /o/am rvi tuiain pei rine-
le, nec vll-nn ein« ?/>/?/?5 ?^ec?<k?u»em rgrio-
nem lisderi, czu^ilum renäir tentenria eoruin,
quibnz/«/»« c«ti<zve>- c^uaeltionilzas lulcipiencli»
lutlicere viclerur. >!on enim loluin täÄum

H 5
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sä coi'puz äelicti lukkicir, l> slzKrsxeris

a ^e/?k«v äs ^u», (jusiiruiu tisri
poreK, anre oinnia labor^näuni.

()uiäczuiä äii?srenrise bic occurir,
/»«?/?>?«/»/» reäic, czui levior snre ror7uiam eil,
xlenior vero rsc^niiirur pro sämirrenäscontellio-
ne cjuseKic>n>duz extorts.

in Olis. sä Larp^ovii ?rax. crim. ()n. 122.
ob!. 4. Li in clili'. äe intsnriciäsruin
torcura.

Welchem zum Voraus gesezt sä 1 ^ so viel die
ccrtiruäinein corporis äeliA in xrsesenci cslli aube,

trift, ob wir zwar mit denen Göttingischen Herren
Rechtsgelehrteu, daß g^l äiÄsnäsm rorrursftn,/ vr
äs corpore äelicli plu^czusm leiniplene coniker, hin-

langlicli sei, behaupten, jedeunoch wir völlig über¬
zeugt sind, daß äs corpore äelicti dermalen ganz
und gar nicht, geschweige pluz^uain temiplene,
consticire; welche unsere Meinung gründlich zu er¬

weisen, s) überhaupt zu gedenken ist, daß gar

inchr abzufehey stehet, mit welchem Grunde die
tscsncez, ob sie gleich offenherzig gestehen, keine

letslirsiis an dem Kinde gefunden zu haben,
auch nicht mir Gewißheit bestimmen können, wie

das Kind ums Leben gekommen, gleichwohl schrei¬
ben mögen.

vielmehr davor halten, daß solches die Mutter

um das Leben gebracht habe.

da doch dergleichen Urtheile derer 8ecsnriuin wenn
sie btstehen wllen, nicht auf Möglichkeiten gebauet
werden dürfen, sondern in denen, in vilo rexerro
angegebenen Umstanden ihren Grund finden muffen,

woran es aber diesem geäuserten iuäicio gänzlich
ge-
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gebricht, mithin von keinem gewissenhaften Rich¬
ter ebengedachtes grundloses iuäi^iu-n v.'Hum Lcxene-
rale zum Grunde einer Bekanntniß auf die Folter

gcsezt werden kan; hiernächstk) ein Kndermord
entweder commirrs»äo oder ommi?. !iäo begangen

wird; nun aber, so viel jenes belrifr, nach dem
vil'o reperco an dem Körper des Kindes keine Zei¬
chen einer von der Mutrer mit Vorsaz verübten Ge¬

waltthätigkeit sich gefunden haben, folglich ein ii>.
künri^iciiuin cominirrencio commilsuin, als welches

nothwendig sichtbare Zeichen zurük gelassen hatte,
überhaupt und gänzlich dermalen so gewiß wegfällt,
je gewisser c) die Meinung derer 8eL»nrium:

daß höchst wahrscheinlich sei, daß Znquisili»
das Kind erstikkel habe,

ihrem eigenen Visa rexerlv ins Angesicht wider¬
spricht, und ihr Urtheil um so unbilliger ist, da sie
gar keine Gründe anführen, warum sie dieses vor
höchst wahrscheinlich halten, auch an dem Kinde
gar keine 8>Ans vorgefunden worden, woraus man
nur mir der geringsten Wabrscheinlichkeit auf die¬
se Art des Todes schliefen könnte; anerwogen bei
Erstikten sich theils rex xsre^rinse in kaucibuü,

theils laeliones in ^utruie, sehr angefüllte Blntge-
fäse der Lunge, die rechte Herzenskammer voll
Blut, die linke leer, oder doch fast leer, der Mund

voll Schaum, das Gesicht aufgetrieben, und die

Gefäfe der Hirnhaute voll Blut finden, von wel¬
chen tiA'nis, unter andern

lkskenKi'eir in ^Vnrlno^ol. torens. p> zzo. 4Z0.
in Inlk. meci. torens. 261. cc>nf> Ha¬

senest in dem medizinischen Richter, oder
me6. ic>r. coll. meci. Onoiä. ?. I. p. 8t-

Fabricius in der Sammlung medizinischer ke-
txonlorum 2. Th» S. 26 — 47.
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nachzu'ehen ist, gleichwohl aber in dem Vi5c> repeirs
keiner Anhäufung des Bluto in dcu ^uugenqefasen

gedacht, in den Gefäsen der Hirnbaute nur wenig
Blut angegeben, die linke Herzenskaminer voll von
Blut beschrieb::,, auch der Mund rrokien und ganz
ohne Schaum angeführet wird, welches klare
Gründe wider die, von deuei! Hecsnrikll« ergriffene
Meinung von der Erstikkung find, nicht zu geden¬
ken, daß die Zeichen der Erstikkung, zumal bei
»kuqeboruen Kindern, goa nicht von der Zuverläs¬
sigkeit sind, daß man etwas gewisses daraus schlie¬
fen könne, wenn nicht Zeichen einer äussern Ge¬

walt zugleich vorhanden sind;

liebeulkreir c. I. p. ZZ.

solchergestalt auch die von denen Göttingischen Her¬
ren Rechrsgelebrten zum Behuf dieser Meinung
von einer Erstikkung angezogene Aussage der S.

kol, aÄ. 244.

daß das Kind einen kleinen Schaum vor dem Mun-
de gel,abt habe, schon an - und vor sich nichts ver¬
fangen mag, angesehen eines Theils, wenn man
auch annehmen wollte, daß dem Kinde der Schaum
vor dem Munde indem Getümmel abgewischt sei,

gleichwokl sich noch Schaum in dem Munde bätt«
finden müssen, da im Gegentheil nach dem Vilo
reperro der Mund trokken und ohn,,' allen Schaum
sich befunden hat, anderntheils die S. hier¬

unter wenig Glauben verdienet, da sie

?ol. 14yd.

davon nichts gemeldet, sondern das Kind weiß und

rein beschrieben bat, auch die andern Zeugen, wel¬
che zum Theil das Kind genau besichtiget und ange-

f"k-
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fühlet haben; davon nichts gesunde,, habe», sodann
aus dem Umstand, daß dasKind in ein Säkchen gesrekt
worden, keine Erstikkung sich folgern lasset, weil nur
um dieses einzige anzuführen, das Säkkelchen ein Lö-
chelgen gehabt hat, welches gewiß nicht klein gcwe en
seyn muß, da die S. durch dasselbe, daß das Kind
nicht mehr lebendig gewesen, gesehen hat;

kol. 149.

Belangend ferner ä) den, von denen Göttin-
gischen Herren Rechtsgelehrten angeführten Um¬
stand, daß sämmtliche Zeugen attestirten. daß das
Kind gekrümmet, in dem Säkchen gestekr habe,
und also dieses vielleicht vor die Ursache des Todes
ausgegeben weiden mogte, io können wir eines
Theils in den Alten nicht finden, daß alle Zeugen
obigen Umstand atteftirt hätten, anderntheils lässet
sich die S., welche das Kind gesunden und
und unter ihren Händen gehabt bat, mithin die
sicherste Nachricht von der Lage des Kindes in dem
Sakgen zu geben weis, folgendermasen heraus:

das Kind hätte mit dem Kopf unten gestokken,
die Füße eingestricket, und bei der Erbfnung
der 5 v. Hintere oben zu sehen gewesen.

kol. 216.

Mithin zuverläsig erhellet, daß die Ursache des
Todes auch hierinn so wenig zu suchen sei, je ge¬
wisser, wenn das Krümmen oder Einstanchen das
Kind getödtet haken sollte, eine laxsric, verrelnsruin
vorgegangen seyn» und ein? lu-;ilario exrsrna sich
gezeigt haben müßte, von welchem allen aber das
Vitmn rexsrrum nichts besaget;

So viel hiernächst ein inkannciäium omirrenäo
commillum concenuret. sich vorzüglich

«)
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r) die unterlassene Verbindung der Nabelschnur

darstellet, zumal die Görtingischen Herren Rechts-
geiehrren auf diesen Umstand reflekrirr haben, wel¬
ches uns aber um so mehr befremdet, da es nicht

allein in »icciieüis leAüIi eine völlig ausgemachte,
sondern auch in toro ciiininzli nicht unbekannte

Wabrbeit ist, daß die unterla^'ne Verbindung der
Nabelschnur nnr alsdann xio cgusg inoins ausge¬
geben werden kann, n'eim sich das Kind dadurch
verblutet bat, in welchem Fall aber die vsl'a ian-
Auiteia lUiiioia leer von Blut angetroffen werden,

vicl. omnez sciipkorsz niecücinse leAnüz. KreLi.

->ä sir. izr. 1. z.

Struben in den rechtl. Bed. ?. II. n. 116. ?.
III. N. 2Z.

Lolle^s noller O. I^oclr in Inst. iur. crim.

p. Z^o. eclir. rcrrigs.

inzwischen l^nt des Viü »eperrl, die Adern der Le¬

ber voll Blur genesen, ingleichen die beiden Her-
zenskammern nebst den großen Gefäsen, auch die
Gefase der Hirnhäute; mit genügsamen Blut a«-

gefiillt waren, obnebin auch eine Verblutung um
so weniger zu befürchten stand, da die ganze Na¬
belschnur von 18 Zoll laug unabgerissen blieb, mit¬
hin diese allenfalls Vorzuspieglende Ursache des To¬
des keiuesweges statt findet;

Ferner f) die von denen Gbttmgischen Herren
Rechtsgelebrten angenommene Meinung ," alS
wenn das Kind durch die Halte getödret fei, eben¬
falls keinen Stich kalt, indem eines Theils eine

solche Erkaltung, wie bei starkem Frost sich ereig-
»et, und von welchem eine Coagularion des
Bluts, und eine Spbacelatiou der äußern Tkeile

erfolgt, wegfällt; anverntheils aber nach einer ge-
Im-
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lindern Verkältung, wodurch in den äußern Thei¬
len eine krampfartige Zusammenziehung erregt,
das Blur mehr nach den innern Theilen angetri -
ben7 und davon die Transpiration unterdrukt, u >0
ein Scek- oder Schlagsiuß verursacht wird, a's-
dann bei solchen Kindern der Körper aufgetunstrc
ist, sich auch cc)nL,ellione8 lsnAuiniz in pulmonidu«,
und hauptsächlich in /Vuiicu!» Vtznrri-^ulo coicjjz
I^exirci, so dann auch IN dem sncepkslo zeigen,
und die tsuces voller Schleim stekken; von wel¬
chen« allen aber das Visum rsxenum wiederum
nichts erwehnet;

anbei die W.

?ol. izo.

bezeuget, daß sie das Kind angegriffen und gefun¬
den, daß es >:c>cb crivas u?arn, gewesen; Falls
man jedoch diese caulsin inorris vor die wahre der¬
malen annehmen wollte, die Jnquisitin ebenwobl
nur eine poensin exrrauräinariam, als jene Inquip.-
tin, wovon der berühmte Her Äice Kanzler Srruben

in rechtl. Bed. ?. III. n. 28.

gedenket, zu gewarten haben könnte; Uebrigens
tz ) daß ineäia die Ursache des Todes eines, kaum
vor einer halben Stunde gebohrnen Kindes st-i, al¬
ler Erfahrung widerspricht; anbei K) die lols c!s-
reliM», ohne eine andere hinzutretende, allein in
snreceäenridus von Uns removirte, in gegenwarti-
qem Fall mögliche Ursache, z. E. der Erkältung,
Verblutens, nnd Verhungerns, den Tod in so
kurzer Zeit um so gewißer nicht verursacht haben
kann, je gewißer es nach der Zeugen Aussage ist,
daß die Juquisitin das Kind nickt in lcjuslme liegen
gelassen, sondern ordentlich gesäubert hat;
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?<>!. IZO. 149.

Endlich nach Removirung aller dieser, in ge-
genwäriigem Fall unstatthafter Ursachen des To¬
des , 1) die wahre Ursache Gelangend, solche le¬
diglich in dein, ohne Vorsaz und wider Willen der
Jnquisilin, geschehenem heftigen und schleunigen
Absturz des Kindes aus dem vrerc, auf den Boden
der Holzkammer zu suchen ist, anenvogen, obgleich
die Lecgnre5 vorgedachte Ursache des Todes, wie
wohl aus schlechtem Grunde. nicht anerkennen
wollen, oennoch eines Theils dieselben selbst zuge¬
ben müssen, daß allerdings ^ei solcher Gestalt,
und da die Nabelschnur von der annoch >m Mut¬
terleib? sich befindenden Nachgeburt mit Gewalt
sich abgerissen habe, das Kind lebend von der Mut¬
ter auf die Erde auf das Köpfchen geschossen sei,
anderntheils aus medizinischen Erfahrungen außer
Zweifel ist, daß wie m gegenwärtigem Fall gesche¬
hen, dic Nabelschnur von der noch im Murrerleide
befindlichen Nachgeburt, nebst der innern Haut
des Mutterkuchens, welches sich nicht aus dem
Ziehen der Gebührenden, wobl aber aus einem
schnellen Abschiesen des Kindes begreifen laßt, völ¬
lig abgerissen z» werden pflege;

Loknluz in äe infanticic'io p. IZ6. ibi :
jiarrui'ienrilzllz ügnnbu-i, libiczue loliz reliKis
toerum cum imperu exr>irbarum tunitiuluin
vmdilicslein Iscerslle, annoratum eli.

Der General Hospital Chirurgus und venion-
iiiarorEvers zu Hannover in lie-
h-cml'o gxucl Struben in rechtl. Bedenken,
?. II. x. 164. ibi: das Abreisen der Nabel¬
schnur aber kann ohne Verschulden der Mut¬
ter und das Kind selbst durch sein pmxluz
«lsdann thun, wen» es von der Mutter,

wen»
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wenn solche in Ohnmacht lieget, oder nicht
weis, was sie tbun soll, abschieset, und die
plsLenra in vrei-o noch feste seyn joll.

läem coiitZilnsrur exemplo gxuä Hasenest c. I.
e.i. ^-?Z.

dergleichen Abschuß deS KindeS, welcher selbst nach
der ^ecünriuin Urtheil bei solcher Gestalt der Sache,
zu vermuthe» ist, zum voraus geiezt, nothwendig
die hervorragende Theile deS veiriciz zuerst und am
stärksten dem Stoß außgesezt gewesen seyn müssen;
Und da nun nach Ablösung der iine^umei'.roium
«ommunium aus beiden Seiten der vörder ^aupt-
beine, nahe an der Pfeilnahr, nach dem Hinter-
hanpr zu, unter dem xericranio, zwei I 1/8 Zoll
lange und i/8 Zoll breite, von ausgetretenem Ge¬
blüt enlstandene dunkelrotbe Streifen zn sehen ge¬
wesen sind, die in vercics cgpiris kervorraqende,
dem iinpulllli zuerst ausgesezte Theile, und die da«
von mögliche Sugillarion nicht accurater beschrie¬
ben seyn könnten;

Hiernüchst bei neugebohrnen Kindern die kuwras
nicht zusammen gewachsen sind, mithin das Gehirn
durch den empfangenen Stoß nothwendig und hef¬
tig erschüttert, auch wohl in etwas, wenigstens
eine Zeitlang zusammen gedrnkc werden müssen,
ohne daß hiervon in dem csi-ekl-o laeiiones und ex-
risv-ilgriones sich bei der Sektion gezeiget haben
müßten, weil das Gehirn elastisch ist, und nach
einiger Zeit sich wieder hebt;

Uebrigens daß die vor angeführte, durch den
Fall des Kinds auf den Kopf verursachte, Erschüt¬
terung auch etwelche Zusammendrükkung des Ge¬
hirns eine plözliche Ursache des Todes auch alsdann
seyn könne, und zu seyn pflege, wenn man auch

A in
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in dem Gehirn selbst keine sichtbare Verlegung an,
trift, eine durch die Erfahrung bestätigte, denen

und best'nderS denen tcriproildus ineäicinse
IcAslij hinlänglich bekannte Sache ist:

Inter csulss morrix iccenz natorum, mollium
cspttiz ollium compreikio ekk I^sbeilslreir c. I.
? 4I4-

I.se>ioni5 ceredri erism incruentae,
cvm«o//ont exiiienrez, lerlisie eKe-

Äuz xriciucere vslenr.

I6cm I. c. x. ZZ. Lc ^.^6.

t^erekii g^irario 8. commc>lic> erizm line »liiz
cspitli liielionilzuz , lerlislirsriz csuls elss
pvrelt.

Loliiiiu^ clc renunc. vulner. p. Y7.

Kannunc>u!>m acciäere jioteli, vr liomo, cuius
csnut i>ravirer, percullum surr, n-ox morruus
cnncilisr, in cniu5 criain corpore incilo niliil
iiiveninu, >^uc>>.I rsin Ililiikam morrein a65eire
pc>ruiller. >«!iin in Iiiü calilzuz nec ille locuü,
lzui exrrintecu5 icki.u» excepir, inmmelceie
l'-ilen talez euiin inomenlci rsmporis exsni-
inanrurczuis ceredrum Li LerebsIIum ex iÄn
veIiLinenriu5 cominorum fuir, L! comprellz
i'unr eoruin nervorum iniris. <zui gci vitcerg
xerrinent, Lc in kiz virslem rnoiuii» pvaelkanr.
(^'ommorio vero ccreliri ciicirur, czusi.cio sk-
ictu cslvsriae illarc» , vel cglu sk slri?
^'0 s)/>!.eP«/uZv vekemeulius concurirur ac
cvmmoverur.

?Isrrner m IM. (Illirurx. lgrion. §. Zll. p. Zl6.
co»s.
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cvnf. czuoque Ha senkst c. I. ?. II. p. 48-
cjue excirsros xlars5.

Solchemnach aber, und da zu der vorgegebenen
Erstikkung oder Erkältung gar keine Gründe vor¬
handen sind, hingegen alle darin übereinstimmen,
daß das Kind durch den Sturz auf den Kopf das
Leben verloren i'.rbe, das coipus (lelicli intanriciclii
nicht allein ganzlich ermangelt, sondern auch so¬
gar diejenige» welche sich bei der Sektion
an dem Kinde gefunden baden, vor die Unschuld der
Jnquisirin das Wort reden, und Nttwidersprechlich
erproben, daß das Kind von der Jnquisirin weder
coinmirrcnäo noch omirrsncZo vorsezlich umgebracht
sei, sondern daß solches durch den, wider der In-
Miisitin Wille» von ihr geschehenen heftigen und
schleunigen Absturz des Kindes ans den Boden das
Leben verloren habe; dannenhero hier dasjenige,
was Herr Vice-Kanzler Strub?n iu limili ca5n
schreibt,

in dem rechtl. Bedenken ?. II. n. 7IZ. p-454.
leqcz. ibida sich au dem Körper des Kindes
kein Zeichen einer von der Mutter mit Vorsaz
verübten Gewaltthätigkeit fände — von den
Herren >leäici5 aber eine sehr unglaubliche
Art des Todes angeführt wurde, wodurch
das Kind, wider der Mutter Wollen, ums
Leben kommen, so könnte man die Tortur
nicht erkenne».

um so mehr eintreten muß, da corpore äeULti
kein msäium ei'uenäae vsritgns adhibii t werden mag,
so mit denen Rechten nach sofort auf xoensm exng.
srciinaiiam wegen der, der Jnquisirin aus Ver¬
heimlichung ihrer Umstände hierunter zur Last fal«
lenden enlxa« erkannt werden muß;

I 2 Dru-
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Struben c. I. A ?. III. n. 28.

Bei welcher der Sachen Beschaffenheit dann
scl 2) Und da xer p^ecleclri^a die K>Ia czua»-
rs «jusms erigitt iinc, imecorpoieclcliÄi nichts overiren
können, man zwar nichr nöthig hätte, sich auf die
gegen die Jnqnisttin vorhanden seyn sollende mcli-
cia einzulassen, und eincörheiis deren Schwäche,
andernrheils die denen inä^iis dernialen entgegen
stehende stärkere Vermuthungen zu zeigen, jedoch
zu noch mehrerer Bestärkung der Inguisitin Un¬
schuld man aus denen Akten und Rechten das nö¬
thige auch hiebei anfuhren will.

Belangend und demnach a) die Zeugen sich in
deren Anl agen käufige Contradittioncn finden,
z. E. ob die Juqnisllin entlaufen wollen, und sol¬
che derhalb eingesperrt wotden,

is. 94b. 95. 96. 129.

ob die Sch. gleich anfänglich die Inquisitin geschla-
geu habe.

?c>I. 151. 15yd. 169. 180b. 186b, 208- 209b.

und besonders die Sch. als ein jähzorniges und un»
gestummeS Weib, welches an demjenigen Tnmult.
so nach vor Geburt entstanden, fast allein schuld
rst, erscheinet, sintemal dieselbe, ob sie es gleich
nicht an sich kommen lassen will,

. , xoi. 2oyl».

nach Anssage der Ch.
?ol. ,82b. i86i».

und der W.
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?ol. ^ct. 208.

die Jnqnisitin gleich Anfangs nicht allein garstig ge¬
schimpft, sondern auch ins geficht geschlagen hat;

iiiernachst b) die Ablangnung der Schwangerschaft,
welche ohnehin keinen sinmum occiäenäi sogleich in»
volvnet,

Thomasins in den Juristischen Händeln k>. i.
p- 59- ^czcz-

Struben in den rechrl. Bedenk. ?. i. >?ro. zr.
H. 2. x. 82. ie^.

Lcekmsr sä tZu. 1^. Obs. 2.

in gegenwärtigem Fall um so weniger einen Ver¬
dacht zum F.indermord constituiren mag. da dieJn-
quisirin hinlängliche Ursache gehabt, ihre Schwan¬
gerschaft unter fremden Leuten, zumahl Waschwei¬
bern , wo sie ohnehin nicht lange bleiben wollte ,
nicht kundwerden zu lassen, welches aber auch als-
denn, wenn sie ihrem Bruder die Schwangerschaft
cntdekt hätte, erfolgt seyn würde, zu geschweige»!,
daß sie alsdann aus dem Dienste sogleich würde ha¬
ben gehen müssen, übrigens bei einer piimix-ua und
jungen Weibsbilde die Unwissenbeic der Aeir un5 Um¬
stände der Geburt nicht schlechterdings xio kustls A
jupina iAnor-Zinis auszugeben stehet,

Struben in den rechrl. Bedenken ?. II. ?<ro. 115.
x>. 455. vbi caius in rsrminiz.

sodann c) nicht wohl gesagt werden kann, dasiJn-
qnisuin einen solchen heimlichen Ort, allwo sie .nir
Vernunft hoffe» können, ibr Kind zu tvdten und auf
die Seite zu bringen, daß cs nicht entdekt würde,

I 3
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Vl6. Strubcn c. I. ?. II. >Iro. HZ. x. 4^-;.

zur Niederkunft mit Willen erwählet, und daselbst
mit Willen allein und ohne Hülfe anderer Weiber

gebohren habe, auerwogen eines theils die Holz»
kammer gar nicht abgelegen ist, daß sie pro Ic^oiczlirario -u die er Absicht gehalten werden könnte,
un? die Inquisttin falls sie mörderische Absichien ge¬
habt gar leicht an einen heimlichen Drr , z. E. in

das Waschkauß sich begeben können , anderntheils
der Weg auf den Boden , worauf die Waschwei¬

ber oft zu gehen pflegen, bei der Cammer vorbei
gehet, und rW, die W. auf den Boden ge»
gangen war, und selbige die Cammerthür offen,

vnd im Vorbeigehen die Jnquisirin herauskommen
gesehen hat.

?ol. 2c><?.

within die Tbür zu der Zeit, wie die Inquisitin sich
in der Holzkammer befunden. nicht verschlossen ge,
Wesen ist; drittens die Inquisttin unlengbarermafen
von der Geburt wider ihr denken- und hoffen über¬
schneller ist, wie sie aus einer andern Ursacheaufdie
Kammer gegangen war;

klarere» g6 psrrum clsnäestinum iivn luKcit,
cZefuille ix>5c> momeuro eäirioni5 xeilonss, sci
?erenclum suxilium spraü, tcä locum lolirarium
» msrre Iioc kye etle opoirer, czuia ni.Iiil ts^iliuz iir, czuam vr clolores parrus ex im»
provito in rsli loco, vdi koininum copis cleett,
odrepere pollinr , <zuocl czuia scl ca/«m percinel,
parrum ciilncleliinum non k°scir tulxeätum.

Lcelinier sä sZu. 122. Odz. 4.

Ferner 6 ) die Verheimlichung eines ohne Schuld
d «r Mutter um das Leben gekommenen Kindes, we»

nigen
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niqen oder gar keinen Verdacht eines begangene»
Mords erwekket,

Occultsrio enim psrtuz, meruin sciminiculuin
eli . vocie lus^icic, psullulain cielcic. In le lola
psiuin oizvar > Lc » ?»»oce»re, <zui pro^als.
rionsm psiruz mvrcui nsri iibi noxiam ?urun»n
tuixi^gkarul-, bei» poreli.

kcelAner c. I.

Anbei höchstwahrscheinlich ist, daß die in ei¬
nem verdächtigen Aufzuge in das zweite Stokwerk
kommende Jnquisilin der Ch. oder der W. ihre Nie¬
derkunft freiwillig enrdekt haben würde, wenn nicht
fremde Leute zugegen gewesen, und sie von der
Sch. nicht gleich Anfangs mir Sckclrworten, und
Schlagen angegriffen und ganz ausser sich selbst und
in Furcht-und Schrekken , wie bei einer frischem
Kindbetterin sich leicht vorzustelle» ist, gebracht
wäre.

?ol. 82d. le<z. IZ2- 227.

zu dem das Physicatsattestat

Beilagen Kro. z.

Die Inquisitin als ein erschrokkenes, und dabei
eigensinniges auch unholdseeligeS Mensch beschreibet;

ausser dem selbst die Ck. gestehen muji', daß die
Inquisitin, wie die Weib r die Holzkammertwu bs-
nen wollen , mit ihr der Treppe hinauf gegangen,
und auch etwas mir ihr geredet, weiches s.e aber
durch den Tumult nicht gehöret habe;

I 4 5°l-
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kol. iZzb.

Diefemnach falls auch cie corpore cislicii constll'»
te. gleichwohl die inZicia le^glia, in solcher starke,
wie sä äicisncjsm rorluram erforderlich , nicht vor¬

handen find . über dieses aber vor die Unschuld der
Inqnisttin sehr viele wichtige momenrs streiten, und
alle mörderische Absicht wegräumen, allermafen
s) die Jnquisirin wegenihres untadelliaftenLebens¬

wandels nicht allein das Zeugniß des Biugergerichts
zu L. vor sich hat,

Beilagen I^ro.

sondern auch die Zeugen einhellig bekundschaften,
daß sich di- Ii'qulsitln wahrend ihres Auffenthalts

in ^> ank urr rreu und fleißig ausgeführt, sich mit

Maniwlcuten nicht behängt, und fleißig in GvtteS
Wort gelesi n habe,

?ol. ^Äor. 10-;. 121. lZ8^.

inzwischen, obgleich Kaiser Karl V.

in ^ir. IZI.

Den Umstand, daß auch das Weibsbild von sol¬

cher Auffuhrung sey» müsse , daß man sich zu ihr
eineo Kindermvrds versehen mögte, nicht namentlich
gedenket, dennoch, die fast bei allen andern, in der

Careüna beschriebenen inciicÜ5, und besonders in
dem mir dem

^rr. izi.

!n Connenou stehenden,
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35.

obgedachter Umstand namentlich erfordert wird, al¬
lerdings davor zu halten ist, daß auch die vlrsÄine
sÄa bei denen

in H,rr. izl.

Vorkommenden inäiLnz in billige Erwägung zu zie¬
hen sey,

-Lozliiner sä Lsrp?. 122. Odk! iki: kioc
/»//>ec?a perloiice psrrurienri!» conclitio in

Aenere liic llixponsncis.

Hierzu kommt, daß b) die Jnquisitin wohl ge-
wust, daß jedermann auf sie ein Auge habe, und
sie vor schwanger Halle;

Daß c) die Jnquisitin ihre Unpäßlichkeit an
dem Tage ihrer Niederkunft nicht verheimlicht, son¬
dern mehrern Personen eröfnet, auch des Mittags
«ichts gegessen.

kol. ioyk. 122. 144. 175.

daß <Z) dieselbe Morgens früh am 2c>ten Nov. bei
ihrer Dienstfran um Erlassung ihres Dienstes ange¬
halten , und selche auch bekommen ,

kol. 122. l6i.

daß e) es vor die Jnquisitin eine blose Fatalität
gewesen, daß sie vorbero eine Mahne voll Grrärh
in die Ju^engasse tragen müssen, und nicht sogleich
nach ihrer Landsmännin sich begeben dürfen;

Daß f) es eben wohl ein nnglüklicher Zufall ge¬
wesen, daß sie den Wascherlohn ausderJudengasse

I 5 nicht
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nicht gleich mitgebracht. sondern daß s) die Ch.
gleich nach Tisch selbst dahin gehen und solchen ab¬
holen; die Jnquisitin aber

k) bis zu deren Zurukkunst warten müssen um von
der Ch. das von dieser geständiger masseu zu for¬
dern habende Geld.

?c»I. i6ib,

zu bekommen.

Daß i) die Jnquisitin nicht gleich nach der Ch.
Weggang in die Holzkammer sich begeben , sondern
gegen 2 Uhr von der H. in der ordentlichen
Cammer im zweiten Stokwerk unpäßlich angetrof¬
fen worden.

kvl. I0Y.

Daß K) dieselbe hernach die Stiege hinauf ins
dritte Stokwerk nichr heimlich , sondern auf solche
Art sich begeben, daß die H. und W. sie hinauf ge¬
hen gehöret habe»,

kol. 109b.

daß I) die Beschaffenheit des HauseS, nnd Lage der
Kammer von einer solchen Art nicht ist, daß Jn¬
quisitin mit Vernunft hoffen können, ihr Kind darin
heimlich gebähren . todten und auf die Seite brin¬
gen zu können, daß es nicht entdekt würde; daß in)
die Jnquisitin keine Minute sicher gewesen, daß ihr
nicht die H. oder jemand anders, nachgehe und zu
ihr komme, daß n) die W. bei der Holzkammer
vorbei und auf den Boden gegangen, auch

daß
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daß o) dieselbe die Thür der Cammcr offen auge¬
troffen habe;

?ol. 200.

daß p) das Kind, wie selbst'die Sscsnre« zugege¬

ben haben, mit Heftigkeit und schnell von der Jn-
quisitin geschossen ist, daß -z) die Jnquisttin über¬
haupt nur l /2 Minute auf der Holzkammer ge¬
wesen ,

kol. XÄ. 110.

daß r) die Jnquisitin das Kind gesäubert und mit¬
hin vor dasselbe Sorge getragen,

viäe die Aussagen der W. und S. ?ol. ^,3.
iZOb. 149.

daß sie 5) demselben auch ein Haubgen anfgesezt,

denn obwohl die Zeugen dergleichen auf dem Kopf
des Kindes nicht gesehen haben wollen,

kol. 150.

Dennoch aus dem, gleich nach der Verbaftneh-
wnng, mit der Jnquisitin vorgenommenen summa¬
rischen Verhör, und dabei vorgenommenen reco^ni.

rion des Kindes sich solcher Umstand unwidersprech-
lich ergiebet,

Beilage >?rc>. I. iki. sä czn. y. Ja, sie erkenne
es dafür, und babe es noch Sie -Haube auf dem

Kopf, welche sie ihm anfgesezt habe.

sintemal nirgends in den Akten zu befinden ist . daß

jemand anders dem Kinde die Haube anfgesezt habe;

Daß
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Daß r) das Sakgen unter andern alten Tü¬

chern auf der Holjkammcr wohl gelegen haben mag,

lol. i8-;d.

daß u) die Jnqnisitin mit blutigen fanden und
schmuzzigen Kleidern, auch ohne Strümpfe, in das

zweite Stokwerk gekommen, olmgeachter sie wohl
gewust, daß die H. anwesend sey, auch beständig
mehrere Leute auf- und abzugehen pflegten;

Daß v) die Jnquisitin zu der Cb. etwas heim¬
lich gesprochen, allein diese vor dem Tumult es

nicht gehöret, überhaupt auch die Jnqnisitin durch

den Lärmen und daS uugestimmc Betragen derer
Waschweiber, besonders der Sch. in Furcht-und
Schreklen gebracht, und dadurch von freiwilliger
Entdekkung ihrer Niederkunft abgehalten worden.

Welche klomein» zusammen genommen, die

Unschuld der Jnquismn dergestalt ins helle sezzen,
daß, falls auch lZe corpciie clelicli in erforderliche
Maafe constirte, gleichwohl die Tortur schlechter¬
dings nicht eintreten könnte, sond-r» die Llsulula

?inglis izi. ihre Anwendung'finden müßte,
gestalten in zweifelhaften Fällen dleTorrur, bevor-

ab gegen ein schwaches Weibsbild, nimmer zu er¬
kennen ist,

Strnben in den rechtl. Ved. ?. III- n. 28- x>. 12z.

sondern höchstens, wenn man ein irieäium eruenclsc
verirsns stattbaft achten wollte, auf den, in der¬

gleichen zweifelhafte» Fallen gewöhnliche» Reini-
gungseid.

l.ey.
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Lx. 6II. in. 28-

Lce^msr acl Lai-p!. iZu. 16. Odl'. 4.

zu erkennen seyn würde;

Nicht zu gedenken, daß aä z) die GesundheitS»
umstände der Jnquisitin nach denen lezteren medi-
cinischen Attestaten, in solchem erbärmlichen Zu¬
stande sich befinden, daß so lange dieselben sich nicht
andern, die Tortur olmebi» gar nicht^pplicirr wer¬

den kann, sodann, falls auch die Jnquisitin sich wie¬

der bessern sollte, dennoch der xrolsi-l'u!. uieri einzig
und allein die wirkliche Folter ausschlieser,

I)e ieinins insanrlcicii! lea, «ke»-/, cc>n-

)'unctu cum üuois stka, ladoranre, czuseiirum ells
ineinini. Lont'ulri ineäi^i unsniinirev ä cinriori.

duz crui.iatiku5 slikorrueie, ex larioniku5 Li tun-

Zaineiiris nci inocium prir^nsnrilzuz. ?c>rlora luin
int^ammsrionem ureri, rum exrraorciinsiinin ikn.

Auiniz Auxrnn; k°scillime ex rormenloruin aä

Krit^ione provenruium, nee non convulllc>ne5 ,
gr^ue A?ave5 cpilej)tise marur > aiigc>ue insjg, ex
clolorum vekeinenria, Li inulriplicsrione in rali

corxoi'e ineluencia, koruinc^ue comirem oräins-

riuin, iplain morrem nimirum , lanAe!,anr. l^ua
tis caul» larius vilum, Mpeniis ?ic!i^uliz, in

kanricicii! ream ?sÄum lemsre nc^anrem in xer-

xeknum islegare.

Lcekmer sä Larpi. (Zu. lzz. vds. Z. >?. Z.

Viä. I-Iedenktieir c. I. x. Zy6. §. 7»

I-lartmsnn in Oils. meäiea lormeMorum Tliis

mscions c. 2.

E»d-

- , ^ - /
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Endlich sä 4) der langwierige Arrest, über¬
mäßig« Harre des Gefängnisses, und der Verlust

der Gesuntheir, solche starke miriAlmris sind, wel¬

che bei der nach Beschaffenheit dieser Sache, per
»Me cie cluKs, so gleich Plaz greifenden pcens ex.
rra oicliiigns c>d culpam sd inczuilica sclm!ssg,n , bil¬

lig in Betrachtung gezogen zu werden verdienen,

und die pcensln extra oräinsriam sehr mindern ;

Als sind wir völlig überzeugt und der rechtlichen
Meinung:

Dafi Inquisitin sogleich, obne Vorgangige Ad-
hibirung eines meciil eruencise veritkltiz, mit einer

gelinden pcen, extra orclinsris od culpsin sci mi5-

ism zu belegen sey , bdchstenfalls aber nur auf
den Reinignngeeid erkannt werden möge, und
Jnquisitin sich also eines andern, denen Akten

und Rechten gemäßer» Erkänntuißes nicht ge-
trösten könne.

Welches Wir auf Verlangen , lslvo glioinm j».
clicio kiemit berichten wollen. Ulkuudlich Unsers

vorgedrukten Facultats-Jnsiegels. So geschehen
Giessen menle Oecombri 1769.

(I . 8.) vecsnuz l)oclore5 und professc,-

res der Juristenfacnltat auf
Fürstlich - Heßischer Universität
daselbst.

dkro.
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iVro III.

^ r r Ir r i r i 8 snornslae.

Krankheits -Geschichte.

in Mann von 52 Jahren, starker Konstitution,

der nie kränklich gewesen, wurde 1777 mit einem
lumdüKo befallen, das ihn genöthiget, 7 ganze
Wochen zu Bette zu liegen, gegen welches die be¬
sten, von verschiedenen Aerzten verschriebene Arze¬

neien unwirksam blieben; bis man ein mir Kam-

phor stark verseztes gumöses Pflaster über die Len¬
den geleget, aufweiche? in einer Nacht aller Schmer;
verschwunden, und die Gesundheit bald darauf

erfolget.

Von dieser Zeit gesund, fiel mich im August

1781, als ich des Nachts auS dem Bette aufgestan¬
den , über einen Hausgang bei offenen Fenstern
in das Zimmer eines Kranken gegangen, ein pldz-
licher stechender Schmerz an der sxoxliili msKoi^ea
an, der sich die Nacht kindurch, obgleich ich wie¬

der in meiu Bette zurükgegangen wäre» so stark
vermehrte, daß ich am Morgen genöthiget war
mich in meine zwo Stunden weit entfernte Woh¬

nung bringen zu lassen, einige diaphoretische
Mittel, Aderlase, Vesicatorien, hoben diesen An¬

fall in weniger Zeit.

178z machte ich einige Posten Weges in der
Nacht in einem offenen Kapriolet, und glaubte,

durch Verkalkung, da es im November wäre, mir
eine Kolik zugezogen zu haben, an der ich 5. 6
Tage gelitten, den ganzen Winter aber öfters Rha»
barber gegen Magenbefchwerden und Verdorbener
Eßlust nehmen muste.

1784.
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1784 im Ma> reiseteich einige Posten m einem
gilt verwahrten Wagen. Es fienge an zu regnen,
als mich der Posti Ion auszusteigen ersuchet, u n
etwas an der Chaise zu machen; gut gekleidet und
bcdekket wurde ich nicht naß, und als ich in weni¬
gen Minuten wieder in den Wagen stiege, über¬
siel meine beiden Schultern wehrendem Einsteigen
eine solche kalte Empfindung, als wären mir selbe
in einem Augenblicke mit einem eiskalten, nasse»
Tuche bcdekket worden. In dem nahen Hause,
wo ich einige Tage geblieben, aße ich vor Schla¬
fengehen eine Weinüipve; schwizte die Nacht hin-
dtuch, doch ohne die mindeste Verminderung der
eisttaiken Empfindung meiner Sclmltern. Als ich
einige Tage hernach in meine Wohnung gekommen,
nöthigte mich dieser kalte Schmerz zum Mediz.ini-
ren, Abführungen. diaphoretische Mittel, A'er¬
läse , Vesikatorien, brachten keine volliommene
Lindernng. Gegen den Herbste zogen sich diese
kalte Schmerzen in die Aerme, und zwangen mich
fast beständig zu einigen Arzeneien, den ganzen
Winter hindurch bis in Monat Zum 1785 »»rim»-
iiiuin crucjuln > vinum snriinmiü, lulpli. gnrsr. anrl-
»nun, 1'inctur. anriiiioi!. Lainphor, llie-
rek>inl, 8spc> alilisur, exrizckum cicurss, exrrsck.
aconiriz, rslina ^usjoci, rlicxäonäenciron, Kipires
cluic. ainsise A I^tLi.ereon clecockum liAnorum
Zisdoneuie > purA-mnz und Hausbader wurdek
gebraucht, und konnten mich nicht ganz von
meinen «schmerzen in Schultern und Aermen
befreien; oft wäre ich viel erleichtert, bald litte ich
wieder mehr, verrichtete aber dabei meine Geschäf¬
ten, und machte durch viele kleine Reisen starke
Bewegungen.

Am 16. Oktober 1735 empfände bei meinem Ti¬
sche sizzend zum erstenmale einen Stich nahe am
foramiue ma^no occixirsU, der mich erschrdkte,

da
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da aber dieser stechende Schmerz sich nicht wieder
geäusert und etliche Tage nicht bemerket wurde,
folgte ich noch meinen Geschäften. Zn Ende Ok¬
tobers verspürte diesen Schmerz im Geinkke wieder
zu verschiedenen malen, und besonders griffe mich
derselbe in einer Kirche so heftig an, daß er mich nö¬
thigte nach Hause zu eilen, und zu mediciniren;
wegen einigen inconioditaten im untern Leibe nähme
etliche Dosen Rhabarber und ein vomitif das mir
einige Erleichterung brachte. Noch machreich durch
kleine Reisen in meinen Geschäften Bewegungen x
und als ich im November bei schönem Welker auf
hohen Bergen einer Jagd beigcwohnct, verlohr sich
aller Schmerz in Aermen Schuliern und Genikke,
ich sezce diese Bewegung vier Tage lang fort, und
hatte von allen vorhin gehabten Schmerzen nicht k>ie
geringste Mahnung. Gegen Ende t^ovembi-iz ka¬
men alle Schmerzen mit grösserer Heftigkeit wider,
öftere fieberhafte Anfalle nöthigten mich einige Tage
im Bette zu bleiben , unter erregten Schweifen em¬
pfände am?iTpuric> einen beisenden Schmerz eine

> und als ich derselben durch Ueberschlag«
begegnet , sahe ich am inwendigen des snsepurii ein
kleines ckisneie artiges Gefchwurgen so groß als
eine kleine Erbse, daß sich aber bald sammt der k>l>i»
inole heilen lassen. Bei Diesem Zufalle, und wei¬
len alle antarthritische Mittel mein Uebel nicht ent¬
wurzle» komiren, die Schmerzen jevo besonders die¬
jenigen Oerter eingenommen, an die sich das Siphi-
lirische Gift hauptsachlich und besonders ansezzet;
machte ich zum erstenmale Reflexion an ein an mei¬
nem rechten Mittelfinger gehabtes ?ansririum unk»
in meinem 2-;ten Jahre gehabte, aber wie ich 27
Jahre zu glauben allen Grund hatte, ordentlich ge«
heiler gewesene Lonon-K«.

177z. schnitteich aus der v-iZinsureri einer Dame
ein von der Grosse eines Ep, daß <t L-mla

K vsu?'
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vene:-» entstanden, und von einem häufigen Fluors
sldo begleitet wäre. Da diß Lsrcinoin sehr empfind¬
lich , und wie ein champi^nion leicht zerbrechlich ge¬
wesen, unterstache ich solches mit einer breiten Na¬

del, um mittelst eingefädelten Bandaen eine Hand,
habe zu inachen, im Durchsiechen dränge die Na¬
delspitze unter den Nagel meines rechten Mittelfin¬
gers mic heftigem Schmerze. Nach der Operation

drukte einige Tropfen Blut aus meinem Finger, und
wüsche ihn mit Citronensasr und LampIior Branden-

wein einige malen den nemlichen Tage.

Sechs Tag; nach dieser Verletzung , schwölle
mein Finger sebr stark ohne grose Entzündung, der
Schmerz wurde heftig . und es wollte sich kein 8ux.

Punkt erheben; gegen den I5ten Tage,
da der Finger so dikke als die Hand gewesen, sahe
ich unter dein Nagel an dem Ort des siiches ein

Pünktgen wildes Fleisch; ich lies den Nagel durch¬
spalten die erhabene hoble Helste wegschneiden,
vnd das unter demselben hervorgedrungene wilde
Fleisch wie eine Warze behandlen; auf öfteres Be¬
rühren mit dem lapicZe infernal!, sluinins ulko, Vi¬
triol, repnllutirte eS immer wider, und endlich auf
eine Solution des SnblimatS troknere es vollends

aus. z6 Täge nacheinander nähme ich den ^lercu-
rium AMnilum ?lei,clcimo in ziemlich starker Dose,

gegen cas wäema t.s ganzen Arms, und mich für
den Folgen des mir der beschmuzten Nadel in mei¬
nen Körper gleichsam inoculirten miazmanz venerei
zn sicheren, lies ich alle zwei Tage zß. ui^ri ^ser-
curisl. ex psit. sns pi^rpsiari euni Lamplioi»
L^Zpirir. 8->I. ^in. volarililari über den Arm einreihen.
Ein Jahr nach gekeiltem psnaririo, bekäme an die

zwore pkal-mAein des nemlichen Fingers ein Ger
schwürgen, daß langsam in Eiterung gienge, und

einzig mit dem Linxlaüro cle le mere geheilt worden.

Bei
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Bei dcn ersten lumIiaZo l»id allen andern rhev»
marische» Zufalle», dachte ich wegen meinem eige¬
nen Bc.vilj'sevii »iemalen an ein Siphilitisches We¬
sen , bis im November 178?. da sich eine pkimoi,»
und dauere artiges Geschwnrgen am I>r-i.'puiio ge-
aussert und der Schmerz im Genikke, Kopf, Schul¬
tern und Aermen , mir der Reflexion über die Un¬
wirksamkeit aller gebrauchten antirhevmatischen
Mitllcn , mich denken machte» , daß ein Fnnken
vielleicht von dem durch den besudelten Nadelstich in
meinen Körper gebrachten C ipbilirischen Gifte, die
Ursache der so hartnäkkigen Schmerzen, und Un¬
wirksamkeit derer w lange und häufig gebrauchte»
antartlmtüchen M-tteln seyn dürste; obgleich der
vermuthete Ueberrest desselben 1^ Jahre ruhig und
insctis geschienen, so hat es sich doch mit meinen
Saften inniglich mischen, und durch dessen accumu-
lation, die inkeÄionem Lanlscurivilm in Hervorbrin¬
gung meiner Krankheit bewürken können. In die,
sem zweifelhaften Zuskande, zauderte ich noch, mein
eigenes Bewustsevu, dann die Dunkelheit der wah¬
ren Ursache meines übelsevn das sich alleine nur
durch rhevmatische Schmerze» , die als ein 8ixnmn
psrkoxnomomcuin s-<zuivocllln betrachtet werden
konnten, äusserte. — Die Sorge, mich selbst mit
Mercnrio zu behandle«, finge ich am ersten Decem¬
ber an das clecoÄum ciepnrarorillm des Matty zu
trinken, bliebe bei einer schiklichen Diät in meinem
Zimmer, durch einen Mouat, wartete täglich «inec
starken Ausdünstung ad , worauf die Schmerzen in
Schultern und Aermln unmerklich verschwanden;
auch hatte sich der Kopf und Genikfchmerz um vie¬
les vermindert; käme aber täglich zwo drei Stun¬
den nach dem Aufstehen des Morgens, gemeiniglich
gegen 8 Uhr deS Morgens wider, vermehrte sich den
Tag hindurch nach und nach , hielte an, bis ich am
Abend wider zu Bette gieng, und gemeiniglich bald
einschlieft. Vom ersten Augenblikke meiner jezzigen

K s Krank,
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Krankheit und allen vorherigen rhevmatischen An¬
fällen . Empfände ich nie einige Schmerzen die
Nächte hindurch, weder eine Vermehrung derensel-
hen; eben so sanft und ruhig, wie in gesunden Ta¬
gen, konnte ich 5 - 6 - 7 Stunden schlafen; noch
jezzo, ist es z - 6 - 7 Stunde» sanftes schlafen, das
mich erhalt , und Kräfte giebt, die Heftigkeit der
Schmerzen den ganzen Tag hindurch zu erleiden.

Den 6ten Jenner 1786. spurte ich einige stechende
Empfindungen an der rechten ; und wei¬
len der einen Monat fortgesezre Gebrauch des
vecoKs von Matty auf den Kopfschinerz nicht eben
so, wie auf die Schmerzen in Aermen und Schul¬
tern gewürker haue, fieuge ich an täglich einn, kal¬
ben Grau Sublimat in Hofmanns Pillen zu neh¬
men, und verstärkte meinen Matt ischen Holztrank mit
einem Zusazze von der rinde deS und der
Bitte, füßstengeln, nach acht Tagen stiege ich zu ei¬
nem Gran Sublimat, und gäbe mir um den an¬
dern Tag eine Mercurialfriktiou von einer halben
Dragma, Salbe die 15 Gran Mereur enthielt. Nach
der dreizehntem kriLiion und vier Scrnpeln genom¬
menem Sublimat, waren alle Schmerzen so wohl
vergangen, daß ich nur manchmalen noch hie und
da an verschiedenen St"llen meines Kopfes einen
febr leichten ziehenden Druk oder Spannung em¬
pfunden. — Slm25ten Februar 1786. empfände ei»
niges Krazzen in meinem Hälfe, mit einem befon-
deren Uebelseyn oder gespanntem Wesen über
meinen ganzen Leibe; um ein Uhre, mußte ich
unvermutbet Husten; daß HAstlen vermehrte sich
nach und nach, und um zwei Uhre, warft ich mit
dem Husten fchou eine so dikke gelbliechte Materie
ans - und soviel, als wenn eine vcimic» irgend in
meiner Brust gesprungen wäre, in meinen gesunden
Tagen warf ich Morgens viel blauen Bronchial-
schleim aus, der seit einiger Zeit sich wie zurükke ge-
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Balten , dieser Husten mit einer besondern Engbrü¬
stigkeit wehrte fünf Tage ; ich consultirte Aerzte,
die mir den Gebrauch des Mercurs untersagten, der

so kraftig auf meinen Zustand gewürket ; starr des¬
selben ins Geuikke Vesicarcrieu , c öffnende Clvsti«

ren, Emulsionen mir arabischem Gummi nnd Brust-

inittlen verordneren, wornach auch gar bald der Hu¬
sten sich gänzlich verlohrcn nnd die Brust freyer
worden. Bei einigen Tagen unrerlassenem Mercu,

rialgebrauche bemerkte ich, daß die vorigen Schmer¬
zen langsam und endlich wieweit größerer Heftig¬
keit widerkamen, sich längs denen üeino-ciciclo.
lnstkoiäeis auf die Llsviculas, das ikernuin und ei¬

nigen Rippen verbreiteten-, öfters Krampfarrig mir
gleichsam die Luftröhre zusammenziehend das athe-
nwn beschwerlich machten uns die Stimme benah¬

men, so, daß ich manchmal schnell und unversehens
mit einem Gezische schnanfete. Auf abermaliges con-
sultiren , verschieben mir meine Herrn Aerzte am
I' ten Merz täglich 1 Scrup. extraci cicur. exrrsci.
»coiiiri t?r. 2. Lalomel (Zr. Z. 8ulph. anülnou su-

rsrA'-. IV. mit 8. (). reiin. Lusj Ll 8^rnp. peckc>»i>I
zu Pille«. Diese Mischung und Vornahme ichun-
ausgesezc bis den 26ren April; nacb dem ersten acht¬
tägigen Gebrauche sezre dieser Mischung raglich noch
zwei (Zrsn apium bei, und trank pro poru. oiciinsrio
«in Saturirres DecoA. HgrlgxaiillT, bald mit, bald

vhne Milch. In fortgefezrem Gebrauche dieses
Mittels, daß in allem zwei ärsckmen Lslouiel be¬
trage», kamen die Schmerzen in Aermen und Schul¬
tern : die vom erster« Mercnrialgebrauche bei dem
Sublimat und Friktionen so unmerbam vergangen

waren, mit nagender reisender Znsammenziebung

wider, und wurden heftiger als vorhero; darzn kä¬
me ein kalter reisender Schmerz in beiden Knien,

den ich zuvor noch nie gefühlet.

K Z Da
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Da diß Mittel auf meinen Zustande gar nicht
aewürket, und nicht einmal die Ausbreitung dessel¬
ben behinderte, ich aber gleichwohl Hoffete wegen
ersteren gehabten auten Wnrkung , mit Mercuna-
lien die Wurzel meines Uebels gänzlich auszurotten,
verstärkte ich es durch dazwischen genommene 5lev-
cunsl-kriciionen, deren ich vom izten April! bis
siebenten May noch acht« genommen. Eine anhal¬
tende Engbrüstigkeit, und täglich zugenommener
Schmerz im Genilke, liefen mich aber keine Besse¬
rung ve> hoffen; ich schikte mich dahero zn einer Reise
nach Wißbiven , und sezre vom siebenten May an,
alle Arzeneyen bei Seite.

Auf der Dabinrei''e am zoten May , bekäme ei¬
tlen starken Catarrhalbustcn, der mir wegen baufi-
gem Auswurfe bedenklich worden, und eine xkrilin
xurml-slem befürchten machte. In Wlßdaden; nach¬
dem« ich 2Smalen gebadet, und die l'ouchez auf
weine Schultern »,? Aerme genommen. bei abge¬
nommenem meinem Fleische, nach lo vielem medici-
niren und langer Krankheit, bemerkte ich von unge¬
fehr unter der rechten apopliili molkoiäea eine Harre,
welche aber nicht im mindesten empfindlich worden ;
«och anjezzo eben «o ist, wie ich selbe am erstenmale
bemerket. Auf häufig getrunkenes Selzerwasser,
mit und ohne Milch, verlohre sich mein Husten im
Wißbade in 8 Tagen, auch die Schmerzen im Ge-
nikke, Schultern und Aermen linderten sich merk¬
lich, Weilen ich solches aber nur so lange gebrauch¬
te , um mich zu einer neuen Mereurialcur mittelst
desselben zu präpariren; die ich nnter der Obsorge
berühmter. Kunsterfahrner Gelehrten anszuhalten,
mir vorgenommen, da mir selbsten die Vervielfäl¬
tigung oer HeilungSarten bekannt sind, die seit meh¬
reren Jahren zu Heilung Siph Mischer Krankheiten
in Gebrauch gekommen , und die alle, irie die Er¬
fahrung bewährt, gut ; und in den Handen eines

, gründ-
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gründlich Gelehrte», geübten, der sie kennet, und
'in der Auswahl derselben sich nicht irret, weiche
ilmi die vollkommene Kenntnis des gegenwartige«
Uebels, des vergangenen, das Alter der ersten in-
teÄion, oder der zwoten Anstekkung aus eigenen
Saften, ( conlecurivs) Lomxlicarion, und Iciiolin-
rrslie, anzeichen; die Siphilirische Krankheiren voll»
kommen heile» können.

Am roten Juni 1786. glaubten zween bekannte
gelehrte und sebr geübte Männer, daß mein Ihnen
genanest erzehlter Zustand Siphilitisch seve, und
versicherte» mich mit der extinKionz Methode bald
und gründlich zu heilen; am lyten Juni »ahme die
erste kriÄion zu 45 Gran Mercur; nach der dritten,
wäre das Zahnfleisch bereits eingenommen, seither»
selben, bis ans Ende der Kur salivirre taglich 6
Unzen; ich bliebe in meinem Zimmer , trank eine»
leichten Holztrank, bekam täglich zwo leichte Suv»
pe», etwas Milchspeise, oder Gemäße. — Meine
wenige Kräften, verschwanden gar bald ; die Füse,
bis über die Knie wurden und blieben mir den gan¬
zen Tag und wohl eine Stunde lang im Jette, eifi-
kalt; ein neuer Schmerz in beiden Knien, die wie
an einem todten eißkalt waren, vermehrte mein Ue¬
bel; aufgeblähet im untern Leibe von Winden, Sou-
lagirte mich taglich mit zwei Clvstiren, worunter ei¬
nes mit ein wenig Seuneblatter gekocht wordrn;
den 8ten Juli nach der sechsten?riÄ>on ; überfiele
mich eine krampfhafte Zusammenpreffung der B^ust
und Luftröhre; ein geberener französischer Är;t ge«
stattete auf meine Vorstellung ^in Vekcsrw im Ge-
nikke. — Nach der achten ?ric>ion, da man mn»
Uebel sich täglich vermehren und verbreiten gesehen,
auch den erquikkenden Schlafe mir zu benehmen an¬
gefangen , nähme ich zwischen zweyen Friktwnen
ein lauwarmes Bade. meiner allzumagere» .
sezte man ein wenig Fleischspeisen bei. — In »5»-

K 4 nung,
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vung, durch widerhohlte Revulsorien die Heftigkeit
der Schmerzen eines Theils zu mindern, bekam ich
on verschiedenen Stellen des Kopfes, Genikke, und
Aermen, von der sechsten bis zur zwanzigsten
Z4 Vesicalorien. Von der Zeit, als alle Bla¬
sen geheilet, vermehre» sich die Schmerzen wider
stärker, werden anhaltender; die Heftigkeit dieser
Schmerzen, so wie sie d-6 Genikke zusammendre¬

hen , und sich an den Musclen gegen den Hals
und die Kehle herunterziehen , kann ich mit Söor-

ten nicht genug beschreiben, die ganze so
sehr und so viel versprochene Kurmethode vom lo

Juni bis izten August mit 20 Fricti?nen zu 4-; Gran
Merc. eine Jede, scheinen mein Uebel vermehrt,
«nd verewiget zu haben.

Ebe und bevor ich mich noch dieser erzehlten
inifilungenen H-'ilart, »0» deren sicheren unfehlba¬
ren Wi'irkung mir beide berühmte Manner so viel ver¬

sprachen, unterwarf, sezte ich noch folgende Fragen
und Zweifel an sie auf; Schmerz, Zweifel und ei¬
gene Hoffnung, vermehrte mein Vertrauen, ich

folgte Ihrem Versprechen, obgleich die Beantwor¬
tung meiner Fragen nicht ganz Ihr Fach war.

r ) Ob meine Krankheit würklich fiphilitisch seye.

2) Ob die vermischte Kurart mit 1 1/2 cir. Subli¬

mat und är. X. unFuenri kiercui'is! in ?iiciionen zu
halben vrgAmen oder 15 Gran Mercur in ic> Wo¬

chen Zek, die vermuthete Siphilitische Materie nicht
avertirt habe, da alle vorherige Schmerzen , nach

und nach dergestalten verschwunden , daß ich mich
würklich geheilet hätt? glauben sollen.

z) Ob der Husten und Auswurf, wegen dem
ich die Mereurialien unterbrochen, nicht ctwan selbst

«n Effect der so starken Mereurialien gewesen;
oder



. —«chÄ 153
v ^ ' ' '

oder einer damaligen Lxiäemie csrksrrhsls die in der
Gegend wäre.

4) Ob die während auSgeseztem Mercnrialge,
brauche widergekommenen Schmerzn - u>i die un¬
ter dem nachherigen Gebrauch des mir der
Licurs und opium so sehr l'bei'hand gt«. n-n«'!, die
Wnrkuug des Mercurs ftlbst gewe/en ; ( der r!,ev-
matische Schmerzen öfters vermehrn) oder, ob die
erstere Mercurialkur die Schmerzen nur gedampft
hatte, und solche noch siphilirisch seyn von im Kör¬
per rege gemachten Masmsre.

5 ) Ob die Warme der Iahrszeit zu der gehab¬
ten Minderung viel beigetragen, oder die ^ader und
1'oucliez zu Wißbaden; oder ob diese ?M'eruIIa rille
nachgefolgte Würkuug des stärksten MercuriaZsalzes
gewesen, und ich mir nicht einige Hofsinnig daraus
herleiten können, daß mir der Zeit die übrige rh?u--
matische Materie durch medicinische LebensordnunH
sich »och verlieren werde.

6 ) So, wie ich aus vorher erzehltem meine;
scheinet meine Krankheit eine (^omxli^srioii rheoma-
tischer und siphilitischer Materie zu seyn ; welche lez-
tere durch den izjährigen unthatig geschienenen Auf-
fenthalt in meinem Körper, sich accinnulirc. und
seit einem Jahre mit rhevmatischen krampfhaften
Schmerzen sich geäußert; gegen die der Mercur in
Friktionen weniger, als ein Mercurialsalze vermö¬
gen soll, dahero auch die grösten Praktiker in der¬
gleichen Fällen zu einer ^Vlercuiial-?rTpsralion noch
rerneäm suxilisiia, aus dem opio, msrte , sntimc>-
nio L^e. Üic. louckes und Bäder zu ftzzen.

7) Ich frage dahero noch, ob nicht eine Sali-
nische ^lercuriai. ?1-T^ararion mein Uebel heilen kön-

K 5 ne;
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ne; da die Zoliäior», noch nicht angegriffen und die
Schmerzen alleine in Musclen sind.

In diesem Zustande reisete am i7ten August
17KH. nach Bade», brauchte die dortige rvuelies
Bader, legre Seidelbast auf einrn Arm, den ich
bis den i-;ten Mai 1787 getragen, ohne Linternng.
Am neunten Sextemkre überfiel mich in der rcmclie
eine Ohnmacht, nach der ich 24 Stunden alle
Schmerzen wie weggezaubert verlohren ; die aber
nachhero widerkame. Gegen d?n 2olc» September
reisete ich nach Hause, und kam viel schwächer,
init eben den Schmerzen an, gegen die man
die Beschwerliche langwierige Kur gebrauchet; ich
verlohre alle Eßlnst, allen Geruch und Geschmak,
ein unerlöschlicher Durst mit emcm aalligten Fieber,
aufgeblähetem Bauche, und groser Mattigkeit hielte,
«ich im Bette; Abführungen von Tamarinden,
Olli» Rhabarber, Manna, Mittelsalzen, Citron-
saft, tägliche Clystii en, vermochte» sebr wenig auf
daS von dem häufigen Mercnr in Magen nudDarm-
canale abgefezre stinkende, zäh schleimigre galligte
Wesen; Brechweinstein, wäre zu dreimalen in acht
Tagen Zeit wiederhohler, würk'amer; ich wurde bes¬
ser ; Geschmak und Gernche kamen wider und der
unerldschliche Durst verschwand, ich erbohlre mich
ein wenig durch gute Diät und ein wenig Wein.
In Schultern, Äermen, und Knien, empfände
«nu auch nicht den geringsten Schmerzen mehr,
ober der heftige Schmerz im Genikke, an den äus»
sern Ohren, und beiden spopkiiikuzms^oicleiz, wäre
in seiner Heftigkeit kaum etwas nur gelinder. Nun
uahme meine Zuflucht zu stärkenden Mittlen in fol¬
gender Form. I.iinarui-k m-nris 8cr. 7. surimon.
Lruä. alc. 8ciup. 1/2 Loir peiuviün. rukr. clr. 1/2.

dergleichen nähme eines Mm'aen? und Abends ;
diß Mittel würkte so kräftig , daß ich in lv Tagen
die heftigste Genüschmerzen nur wenig, nnd nur

manch-
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manchmalen am Tage empfände; ich koste zu ge¬
nesen. und war. voll innerlicher Znfriedenleit über

meinen Zustande; scheu wäre ich wider im Etande,
Geschäften, und eine Reise von 7 Stunden zu einer
Kranken zumachen; anch stellten sich die Hamor-
rhoideu, die ich zu verschiedeneumalen in meinem

Leben flußig, doch sehr wenig gesehen, am ziten

-Oktober ein. ^

Meine Besserung und Freude wehrte nicht lan¬
ge ; schon zn Ende November wurden die Genik-
schmerzen witer langsam starker; am tzren Decem¬
ber bei fortgefeztem obigen Stablmitt.'l zeigten ttch
die Hämorrhoiden durch einige Tage wider; und
nun veränderte» die so kurz aufeinander gefolgten

Hamorrlwldalauslccrimgen den Gedanken, von
der Ursache meines Zustandes. Ich besuchte am

Ende des Jahrs 1786. einen berülnMen gelehrten
Arzt, erzehlte ihm alles vorberige, und Hämorrhoi¬
den musten nun meine Krankbeir, und Ursache mei¬
nes langen ^eschwerdens se»u ^ folgende Form»! war

nach diesem Rathe das eiazige Mittel durch das ich

ganz ausser allem Zweifel genesen sollte.

ü. klor 8u!phuri« 8cr. I.auriinon. crucl. 8crus>. 1/2
tsrisri virriolzr 6r. i.Ivl. ?. 8. Morgends und Abends
eines. Mit t>ieier Arzenei, die ich vom dritten Ja¬

nuar bis in Merz täglich genommen, und nur
manchmalen den '1'si-rsrurn virriolsnim davon weg¬
liefe; stellten sich am -reu Merz die Hämorrhoiden

wider ein , wurden häufig, hielten den ganzen Mo¬
nat täglich an; und meiue vorigen Genikschmerzen,
die schon im Februar stärker wurden, minderten sich

im geringsten nicht; auch die verschwunden gewese¬
nen Schmerzen in Schultern und Aernien kamen

von Tag zu Tage wider , ein neuer Schmer; über
die Rippen und das ltemum äusserte sich noch dazu,

^währendem ziemlich starken Hamorrhoidalflusse —
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An: soten Merz lies ich den Schwefel weg und näh¬
me bis den i^ten Mav, täglich 1/2 Zriun. ^nri-
man. crucl. 8cr. l. I-imscuis iiisiriz ^>5>rur. Lorr.

zieinvign. rubr. är. I. des Morgends und Abends ;
badete im lauen Flnßwasser Abends zwo Stunden,
trank wahrendem Baden einige Glaser von einem

tsruiirren clecoÄo li^noruin, und Wartete einer ge¬
linge» I'i anspirarion ab. All dieses vermochte nicht,

daß alle Schmerzen nicht stärker, anhaltender, am
kommenden Frühling wurden.

Scbon im Merz, schikte ich eben diesen hier be¬
schriebenen 5rsrum an den seithero verstorbene» Pro¬
fessor Stoll und Plenk nach Wien, und seit von den¬

selben erhaltenen kel'ponlii am iztc.i May, »ahmeich noch jezzo die mir von denenselben verordnete
Moi'ulen von snrimsnio und rslinnAugjsci, so, daßich tig!ich eine (Zuinrs ^nrimonium bekomme. Auch
diese Arzenei, scheinet meinem Uebel keinen Einhalt

machen zu können , noch weniger es zu beilen; seit
desselben Gebrauche, sind am xrsepurio schon drei¬
malen kleine xl,lictene5 aufgefahren , an eben dem
Orte, wo die ^erstere pli^moliz mit dem ckancre ar¬

tigen Blättergen gesessen; diese sehr kleine gleichsam
««schmerzhafte Blattergen. vertrokueu von selbst in

wenigen Tagen. — Ich schliefe hier die verschiedene

Relpönlg bei, und ersuche hoflichst, aus dem gan¬
zen , und meinen nach jezziqen Empfindungen fol¬
genden Anfragungen, solche Indicationen zu ziehen,

daß durch dero tiefeinsichtigen Rath, eine nüzliche
HeiluugSarr erhalten möge.

Strasburg am 25ten August 1786.

Ich babe Dero Aufi'äzze mit möglichster Atten-
t'o», gelesen , und mich nicht bereden können, daß
ein Gedanken venerisches nur einen einfernten An¬

theil a« Ihrer Krankheit habe, alles streitet dage¬
gen;
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gen; hier sind kürzlich meine Gründe. Sie haben
uch l?7Z bei der Operation ein ?snsririuin der
schlimmste« Art zugezogen, von der Nerveiwerlez-
zung, harren sie blos Nervenzufälle. Wie ists
möglich dabei etwas venerisches zu gedenken! sie
stachen sich mir der Nadelspi'^e, wie unendlich klein
mnste die Portion Gift seyn, ^.e auf der Spizze hiel¬
te! Last sich davon vernünftiger Weise eine Austek-
kung denken? Zudem lief Ja sogleich Blut heraus
das sie vollends auSdrnkren, mithin hatten sie ja
diß vorgebliche Gift gleich wider ausgedrükt; zudem
geschiehet j^ die kesoixrion dieses Gittes nicht urch
die Blur, sonder» durch die Wassergefäse; ich schliefe
also hieraus das keine lielcnprion hat statt find.»
können, anch der I^Iuor ziliuz venereus der bei der
Dame wäre, kann nicht in Anschlage gebracht wer¬
den, da der vii'UZ einer Aonorrkia: und das V>ru5 ve-
Liereuin nicht einerlei ist. Denn es gibt Aerzte, wel¬
che behaupten, daß eine Aonoiikce vor der luizxr-c-
l'erviie, zu dem kann ja keine luez im Körper eristi,
ren, ohne daß solche nicht budones, ulcerg, anAinz
v-nerea Lic. die fie caracterifiren, hervorbringe.
Ich sage also, daß Ihre Krankheit ein rlievmaril.
mu5 seye. Sie haben Ihre rhevman'sche Zufalle zit
verfchiedenenmalen gehabt, und meistens nach einer
Erkaltung, woraus nach nnd nach eine äil'cislig Ka-
mornni entstanden. Diß Zeigen die molimms
morrnoiäslia, die Ihren Grund in oblkiuÄionikuz
iiisnni veinriz haben. Ihre limphatifchen C afte sind
also verdikket, und von der Scharfe die sich darzu
gesellet, sind Ihre Uebel herzuleiten. Hatten sie
den Mercurium nur innerlich gebrauchet, so glaube
ich sicherlich ein moderarer Gebrauch desselben würde
sie zulezt völlig curiret haben. Hätten sie diese Ihre
Speichelkur noch ein wenig fortgefezzet, so wäre aus
dem allzugrosen Verlust Ihrer Saften eiu Maras¬
mus erfolgk. Bei Ihnen müssen solche Mittel ge¬
wählt werden, welche Ihrer Blurmassa und vor-

nem-
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nemlich der I.impli- Mreii gehörigen Grad der Flü-
ßigkeit wider geben und Ihre Scharfe mildern.

1) Eine Milchkur wird Ihnen zuträglich seyn.

2) Auf einen Arm nur wäre Seidelbast aufzu¬
binden.

Z) Sind vielleicht V'ntigel an das inreiiinurn
rettum bfterö zn sezzcn, wegen innerlichen Hä-

morrboiden, rathe ich Ihnen mit völliger Ueberzeu¬
gung von dessen Wirksamkeit in diesem Falle , de»

^ikKneriiinmn, bin im Stande Ihnen Beispiele
auzimehen wv sich i-erselbe in hartnä!kichstenRhev-
mausncn bewakrt, bewiesen hat. Ich habe die
Ehre mit aller Achtung zu verharren.

Dero ergebenster Diener.

Ehrmann Professor.

L'.r-^'oouiß le 15. H,out. 1786.

xsrcourru srrenrivemenr lg conlulrauoii

c)' joinre, je reponäersi äe man mienx lur lez <Zue-
ltions xropoleex.

1) Kon je msIslZe eli komme ärchrlriczue ,
le reronr cle ja malsciie, la nsrure Ll Ie5 caulez occs-

liouelle5 me le xrouvenr.

2) I.e trsitemenr mixte fuc Kien le meilleur , L?
lsz ksinü L: le 8nb1Ime corrolis ajsnrz fair rrsn5pirer
ils oul ?sir bien en 6onnsnr un illn s la inariere »r-

rkriri^ue, lic>n en ^neritlanr uns Veröle.

Z ) I.'Lpiclemie eroir uns mslaclie cgc»rrlisle , ls

msrcure Li I» msciere srrlvni^ue karein je» malieres
xc>r-
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porree5 tin- Ic« voii 6e Is ret^iiarion tur Is memdrsns
6e Zckneicier.

4) I^es Couleur; vevenue! onr erZ äez Zouleurz
»rrkiiti<^ne;.

5 ) 1'snr lez clislenr5 , ^ue Ie8 ksins rlecZz reis-
clisnrz <zui fsvoritenr lez rrsntpirstions onr fsir die»
ä >Visksäen , insi^ teile eti Is nstui-e äe I^'srrlniri«
«zn'elis a clez reroniz. X^o^e5 Is Aoutre ; nul remecla
ne Is5 A^uenc isclicslemenr, msiz en siäsnt le« rrsn-
jjzn srion8 on le louluZe cianz les sccetle , Lc on pie-
vienr ceusls, en ksvori? snr uns cionce 8neur rour lez
tiuirs, en ^ortitisnc ton Loi-ps ps! clez mouvemeus
Li <äes roni<^uez xenäsnr le rem5 cle relaclie voils.

6) Lomme I^'sir, leKins, le r»Ks svec Is re.
tine cle qusjse Lcc. onr siäe. — L'eti slnll c^us
je rrsirerois le mslsäe xoui Istzne! j'ecriz.

7 ) >?on pss, je metkeroiz les mercnrisux äe corL
c svec l'iäee äe veröle ) rsu5 srrsquenr lez äi^eüionz,
je prenclroix 1'sconir s^ec lel^ermez 8eul. ^vec l'sir,
le Ixins, Is inouvemenr A Is ciiicreuon 6sn; mon
re^iine, je remerrerois me« äi^eklions. 8i on veur
zzienäie 6e? mercnrisnx il il'en 5sur prenäre czne psn
s>ne Lomme äisvlioreric^ne , non Lomms snntiplnli-
rique. >^elons exrrsK. aconir 1/4 k?r- l^erm. ^Ilne-
rsl 1/4 Li, Ivierc. Lorrulis 5su5 ?orms äs xillul^ äont
cliaczue (äirs ?ill. >lsj. Hokmsnni) Lonrienr i/ic>
<Zr. >lcrc. Lorrol'. äe rrois en Nojz kenres une pil-
lnle, c'eti ä äire 4 par jour, on plus ror oror>5 ron»
I^leic. Is c^netiion 6e vonz e.'^aZe.

y) kssis sull! > pourczuoi ne fsik eile pss äez »e-
vs^ez sn Dotier , s Is xssu, su5 05. A lez äouleurü
veroli^nez ns lonr eile xs» insux>porr»t>!si an ton äe
I» nuir!

10)
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ic>) t)u! je Lrois <zue rrop cle >lercure priz fsir
8outi'r:r le I^islsäe i>rinLipg!en>enr ie^> ?riWonz, sullt
t^onteillerois Is cauri nusrion cis6 Izainz neäex.

II) >?on il ssur luii' le mercure , le clissler ciu

Osi^5 püi clei, bsinx ri^6x, non cksuci5, preuäre I^'a-
cmiir^ Is I^ermez, A tonrenir lez cliKsttions, 8ul-
viL un rsKiine isludis nouriitsur. Vc>u5. sdüncion-
»ei a Is ^roviäence Lc an Loin ä'un koonne inltrnir.

12^ l-e relie eli clarr.

^lüi5 en 8vj?p05 sur möms 1e mslscie iixlülirirzus,
Zui rnems s'il n'eroir psz ?:sppe V'erroir nueux czus
rnoi, telon !s t!iec>rie experience czue sprcs un lonAue
ufa^e- clu inercurs, csl>.u n'gAir plus empirs le
inill en 6onnai.r aux liuineurs uns screre Li cie 1s con-

lluir su msrslme L: te msrrsnr enrre Isz IiAaMenr«
tsir cie rorrricolis Li surre; snl<) lole!.

^ss cietire 8inLerslnenr czue le malade veuille m'e-
courer, A 8c>umsr volonrerx mon ju^emenr s celur 6e
ceux <jul lonl plus initruil5.

Lxiellmsnn.

Dr. öl ?rc>5ellor.

ViennX 14. ^xril 1787.

tiiKoris morki scrsnle xerleAs Iios mrki notiones
tuppeäirsvrr.

l) Markus eli, 5uir<zue leinper srrkriris verg, 5eci
»nomsls, tZocet iä csui's occsKonaüz , cjecurlus, ^s-
kioäus moibi; juvsnüa <^us^ue, nocenüvs.

S)
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2) ^>1 Lnizuam scifuit Iskis ilpIiiiikiT, Ll ^> czuiä
olim iudlsruil'i'sr, iä llucluin vlt ^lercvlislium ulii
exrinÄum- ^

^) /Xä ki!rj,i!nc!is cuiarinncm ioium äiii^enäa
wens eli. 8eii opoirer, ur T^ei ^oinponar psiussni.
mum, I^ucnx.^ue rot opiliionikuz ^Liupuli^kzue tjivex^^
rum ; ur luiz jakenriü läesm p!k>ns ciliüirrsc; ut ma^-
nis lsn^eäiiz. viies grcersi.ribuz , evacusnrilzuz quo-
cunczus mocio , vslicte alreiklinidu« , vs1e6icgr omui-

nc in moclieo i'eä sxczuiiiro iemeoic>»um uik In
vitT «eners scLomociaro conHuiel'car»

4) t^-rc gutem, czuT lsquunrur, xrse cereiis uri-
lia an^i'lncis pev obiervstionsI navi :

1) Xszer vi5tvl utÄtur non niinis rsAUi, seä eu-
pe^to, ex vleri!zu5 , Li cams rensia , tÄ> ?»iocielsccj
viui usu.

2) /^ks^inenr ^xinZui^us, csscoli5, tzul^racelz ^
I'aiinoiix i'.un ?eimentatl!; , läcte IsÄicinilz, c^uo-
tuin uium nuncjUüin viäi non ndcuillc.

Z) Vetiiarur xi ode, ur Lopioiior 6ispl?c>rel>5 j>r»
Lc csum« srrencisr z ne czuiä «l'is luciiorls, xerKäu-
tilcjus iuä snri Lotxore sämirrar unijusin.

4) 5e<zuenli reineäiö Msrur ciiu.

li. autimoi, eiuci. allcoüf. ilr. 6. exria>^. scjuol^
tZvsjaci ^)nc. 1/2. exti-. ie«nos cir. 2- lscksr. sll?
I^iic. 1 1/2. niäciMA. AUM. 'irgASLa^t. (). 8.
roruls clr. 1. luinat piimo ti ez, usin c^uarer cuem
vsrulsm; lerius au^enäci cioilm.

Z)'?rolüiit piüi'imum cum xrioijdus ?li6tionez
Lorxvtii quoricuZUX licc?, item<^us tiUMä« xeiseltS.
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rem > ulii TAer ipz einer nucisrum Loi^ux persriLsr
xsv.nn opLü^iave sczua ?iZAicis msäiciis, ur po/i lo-
livuem Loipu; moru mocieisro arcjue a6 Aiaäuin co-
loriz, ciiaxiio>eleo5(^us teniiin exeicer.

6) </^r verc> ?e^>re 8ubn»scenreommiÜisI?ucu5czue
pr^lcripri?, c>uies praäerir in leKo, luk ulu !enic>iuin
cligpliorericorvni, cliluenrium, t-imlzucinorum > par-
rcz cioleurss fovsnäte rcpiälz bsinei! fomenrittzue einol-
Iienribi.is, clane^ corpore per üekrilez morus i-spur^s-
ro, cienuo sc> priora rcliirs licesr. inrerim uecell'e eli,
ur sc^er offii.iu 8uo t^li^arur, neljue rorus iir in cÜ5-
<z^>iren<.io (.'urancloczuo I^loiko proprio.

^snc, suc ^uic non stzslmilem, mec!en<Ii me-
rliocluiii proticusm »rbirror, esn'.^us ur ^er slacr!
inenre Ll cuni Loniisnria ampIeHalui» exopro.

8tc>j! ?rofellor.

Wicn vom 2?tcn Aprill 1787.

Ich bin der Meinung die Krankheit des Herrn
Patenten sene' nicmalen siphi!lsisch gewesen , son¬
dern eine srclniclix gnoins>!>. Der Mißbrauch des
Mcrcnis babe nebst der /XirZums eine csclieximn Ku-
moruin und der ?>lercul!os dudlimarus habe die Lunge
asficirl; ein Fall, dcii ich vom 8ublimsr öfters auch
bci den gesundesten Lungen plözlich beobachtet habe.
Der kiuor tilrinorrlioicislis ist ein Symptom der/.itln'iris.

Nuf folgende ?lrt glaube ich seye der Patieut zu
heilen, wie ich bei andern erfahren.

j ) ^ua ieltersyg cum Iscie pro poiu orciinaiic».

2) An-



2) Anfänglich sollten viermal, dann 6 dann
5>nai eiuco^vn folgenden rotuliö genommen werben,
und zwar drei oder vier Monate lang.

k. ^nr. ciuä. glcolilar. 6ci-. 6. Aiimmi Aua^ci

genuin I^nc. 1/2. corr. psiuvian. 8el?äk. clr. Z. lsckiari

gib. I^nc. 1. inucilzA. ^umm. ci ^zc^nrk. t). 8. ^ko. 10-
rulse. (,!. XXIV.

Die schmerzhaften Stellen im Genikke Und an¬
der?» Orlen follen täglich dreini.il mit kaltem Was«
irr gewaschen, denn mit folgender Salbe eingerie¬
ben und belegt werden.

li, slla fzeciirse i^nc. 1/2. LklMplior 8cr. 2. tpiiik
lslix smmonisci cir. 2. un^uenti >?eivin I^nc. 1. c>!.
nucum cir. 1/2. Ivl. ?. üuiin-znr. Auch kann dieElec-tricitat versucht werden. iVse.iöe»? auch kann das
ciecoÄum von ^lieiiopoclio ambroiisciez wovon ich betdergleichen Kranken sei,r viel gutes gesehen, in Ge¬
brauch gezogen wxrden.

Plenck,

?i'o5sl!or clzemise ac^ue boranice».

Diese Antimonialzeltchen nach Stolls Vorschrift,
nehme noch jezzo täglich zu acht Srükke, und finde
nicht, daß mein Zustand im geringsten sich darauf
änderen, oder eine Besserung annehmen wolle: im
Gegentheil, sind seit deren Gebrauche am xiuxuric»
schon emigemalen kleineHirschenkörnersormige Mi»
rsne« aufgefahren, die zwar bald widcr vergehen,
aber immer eben denselben Plaz einnehmen. Im
Hälfe, an der vielleicht natürlicher Weife, oder we¬
nigstens mir unbekannten Zeit, ^rwas dikkeren lin¬
ken roulills, und unter und hinter derselben habe
seir einem Jahre, bald mehr, bald geringere widrige,

L s doch
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doch nicht würklich schmerzt,afte Empfindungen ;
täglich werfe ich besonders deö Morgens, auch wohl
manchmalen unterm — Tag?, mir einem stärke¬
ren Räußperen von dem grauen granulieren Bron¬
chialschleime aus, mehr, als sonst in meinen gesun,
den Tage». So, wie ich am Morgen erwache,
und recht munter werde fängt der Kopfschmerz mit¬
ten auf dem Würbet an , und ehe ich solchen noch
recht empfinde, har er sich schon entweder an beide,
oder eine »popkiiin mgltoiÜL-iin festgesezzet ; nimmt
sodann das ganze Genikke ein, besonders seit eini-
gen Wochen , die rechte Seit; kömmt längs denen
tiei-nn maüoiclLiz am Haare herunter ; da auch d e
inwendigen Halsuiuselen angegriffen zu seyn be¬
merke, so ziehet mir der beftige 'chmerz oft gegen
die Luftröhre und macht mich härter athmen und
dunkeler sprechen. Ueber einige Rippen und das
5relnn,n empfinde besonders seit kurzer Aeic einen
eben dergleichen Schmerz in denen museiili ^enThei».
len; in Schultern und Aermen ist derMustUschmerZ
brennend, und so stark, atö er jemalen gewesen.
Beide Knie, sind eben so schmerzhaft; und seit 14
Tägen fangen auch beide Beine längst deren Wa¬
denbeinen an einen brennenden Schmerz, und zu¬
weilen einige schnelle Stiche cn den Schienbeinen zu
empfinden. Obschon meine innere Brust und Lun¬
gen gcinz ohne allen Zweifel gesund sind, so kömmt
mir doch bei wenig v^rm^hrter Bewegung das Ath¬
men erwas schwer; vielleicht ist auch der oft mel>x, oft
weniger aufgeblähete Bauch und davon verminder¬
ter Brnstranm daran mit Schuld. Seit wenigen
Wochen, neiget mich auch oft ein schneller Schmerz,
Stiche, Spannen, oder Ziebeu in meinen Lenden,
gegen das 8sciu>n zu unterwärts. Bor 10 Tägen
bekäme in einem Augenblikke an den« linken Hunds¬
zahn der gesund ist einen so empfindlichen
<?u? nerz, daß ich Ihn kaum mit der Zunge berüh¬
ren tonnen, ich drükte ihn in die Höhe, es war mir

als
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als wen» er aus seinem vl^solo herausgedrükt würde.

Ich glaubte, es wäre übriger Mercur in sein slveo-
lum gekommen :c. in vier Tagen verlohr sich der
Schmerz von selbst.

Ich ersuche min höflichst, aus angeführtem sol¬
che pallic>Auomc>nicg zu ziehen , »ach welchen
eine sichere Heilart bestimmt werden könne; als ob

1) Meine Krankheit eine arrw'iriz vers-snom».
!a> oder

2) Lomxlicstg cum »rrlnuire vsneres , Vder

Z) ^klolure iipliüiz, oder

4) ^.nliritis mercvnislix, leu äolores muzculorum
v iiimio uiu I^leic^iii seye. Und

5) Wenn Mercurius indicirt wäre, nach welcher
Art, welche?lseps»gnon, in welcher Ooli, in wel¬

chem K-Aimine ich solchen brauchen mnste.. Oder

welche andere Mittel auf meinen Dustand wohl ei¬
nige Würkung haben könnten.

Meine Bemerkungen über diese Krankengeschichte

folgen im nächsten Heft.

Dr. Müller.

5?>'y.
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I^ro IV.

Beitrag zur Geschiä)te epizootischer Krank¬
heiten.

Vorerinnerung.

^nter dem Hornvieh des benachbarten ^"'schen
Örres brach im Augusimonare des abgewi¬
chenen J>.hrs, eine Seuche aus, die im Verfolg auf
andre Tkierarten übergieng, und wegen der Schnel¬
ligkeit mit der sie tödrete, weit umher Furcht und
Schrekken verbreitere.

Sie war indessen nur endemisch — schrankte sich

nur allein auf diese« einzigen Ort ein, und griff
nicht weiter um sich. —

Der Pbysikus dieses Bezirks — mein sehr ver-
«hrungöwürdlger Frcuud — theilte mir die Ge¬

schichte dieser Epizootie mit — und verlangte meine
Gedanken darüber.

Ich versprach ihm, mit seiner Erlaubniß, solche
in dem ehemaligen Frankfurter n>cvi?lnisclienXvo--
«benblatte, an oem ich noch damals Antheil har¬

te, — öffentlich mitzutheilen, weil ich immer glau¬
be : daß frühzeitige Bekanntmachung herrschender
Seuchen unter jenen nüzlichen Thieren , die Millio¬

nen Menschen Nahrung und Unterhalt verschaf¬

fen — wahres Verdienst um die Menschheit sey. —

Allein der ewige Gcschäftenwirbel in dem ich zu
jener Zeit herumgetrieben ward — hinderte mich an

der völligen Ausarbeitung meines Kommentar 'S —der



—-^ch 167 —

der nun hier erscheint, und dem ich die gefällige
Nachsicht der Leser erbitte, weil ich jezt gerade in
einer Lage und unter Umständen schreibe, die alle
Elastizität, alle Energie der Seele rauben, und in
wahre Geisiesimpotenz stürzen. —

Nach diesem kurzen Prolog theile ich also for-
dersamst die Nachricht meines Freundes von dieser
Seuche mit. Hier ist sie :

„ Seit einiger Zeit graßirt zu M""" eine Horn-
viebseuche, die nun seit wenig Tagen auch auf die
Pferde überzugehen scheint. Zehn bis i> Stük
Hornvieh sind schon gefallen. Man spurte am Vieh
vorher nichts — So wies die Seuche befallt, ists
in 6 — 8 12 - 24 Stunden — selten dauerls
einige Tage — Tod. —

Beim Aufhauen des verrekten Viebes sahe man»
wie mich der tortige Husschmidt versicherte , bci al¬
le» die gröser als gewobnlich schwärzliche mat ch-
weiche Milz im faulen aufgelöszcen Vlure fäiwim-
men. Von der Beschaffenheit der übrigen Einge¬
weide konnte ich keine hinlängliche Nachricht erhal¬
ten. — So eben, als ich dies schreibe, war ein da-
figer Bauer bei mir , dem seine eigne Kuh gefallen,
und der nachher sich znm Hautabziehen bei seines
Nachbars Kuh halte brauchen lassen , mn wegen
seines Arms, der, wo von dem Blntehingesprizt —
geschwollen und voller Giftblattern war — mich
um Raib zu fragen. — Und eben so soll noch ein
andrer sich allda befinden. Auch eine Katze ist,
nachdem sie vom Blute gelekt, aufgeloffen und bald
hernach krepirt. — Als gestriger zufälliger Augen¬
zeuge beim Zergliedern Zwever wohlgedaltcnen Jun¬
gen dem Herrn «w» j« emer Nacht gefallenen Pfer¬
de , die über 6 bis 18 Stunden nichi erkrank-en,
bemerkte ich: — ( und hörte vom Hufschmidt, tv.g

L 4 bei



" --

beiden beim Erkranken vorne die Brust sollte ange,
s6)wollen seyn, weswegen er beiden so gleich ein
Haarseil allda gelezt hätte — und bei einem vor¬
her im Orte gefallenen seys eben so gewesen — und
das Zweite in eben dem Stalle stünde noch krank
ha Ich bemerkte :

i) Bei dem 6 Stund Kranken beim Hautabzie¬
hen dik schwarzlich und auch aufgelößtes Blut
aus den Adern rinnen — der Unterleib war

dikier als gewöhnlich — und über der eine»

Vorderseite der Brust bis auf den Rükstrang
war ein entzündeter Plaz, Die Lungen und

Leber waren natürlich - die Milz mißsarbig,
weich beim Aufschneiden und voll schwarzen
Bluts in beiden Bauchseitenhbhlen viel auf-
geloßtes Blut — die Hintere Wand des Ma¬

gens entzündet, die Kranzader» vom schwarzen
Blute ftrozzend — die Fütterung im Magen
mit rochen lebendigen Würmer» , etwas grd»
ser, als die sich im Obste aufhalten, vermischt.
Die Zottige Magenbaut an der vordern Seile

weiß und dik — ander hintern warsie weg. —
Der Grimdarm ausgedehnt — viel Futter ent-
halrend und an der hintern Seite ^ntzün»
det sonst nichts erhebliches. Der Geruch
«och nicht sehr aashaft.

») Das 18 Stunden Kranke zeigte beim Hant¬
abziehen auf der ganzen linken'Brustseite bis

auf d u Rükstrang starke Entzündung — das
Zellgewebe war mit einer dikgelben Feuchtig«
keit, geronnen und flnßig angefüllt uud aufge-
trieben Der Unterleib" etwas dikker als ge¬
wöhnlich, Der linke Lungenflügel war nur ober¬

halb entzündet und BranNg. Magen und
rimdarm uud Mlz eben so ^ wie beim vori¬

gen beschaffen; Leber gesund — viel faules
auf-
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aufgelößtes Blut mit Blutwasser v.rmii'cht m
beiden Vauchseitenhöhlen, vorzüglich der lin¬
ken. — Sonst wie oben. —

Daß diese Krankheit ein bösartiges faules anstck-
kendes die Milz vorzüglich — Hintere Seite des
Magenö und Grimmdarms — betreffendem Ent-
zündungsfieber — mir und ohne äussere Entznn?
dung — sey — Sehet man aus obigen. Die an,
stekkende Natur beweise» : Hrn. """ zwei ftüÄe
Kühe und 2 muntere in kurzer Zeit gefallene P er¬
de — und in einem andern Hause: eine krepirte
Kuh — ein Pferd — und das zweite P^erd krank. —
Ferner resultirt: daß bei diesem äusserst bösartiqei?
Krankheitskarakter fast alles in zwekmaßigen Vor¬
kehrungen besteht. Daß beim wirklichen Ansbruch
dieser Eeuche, die alle Zeiträume so schnell durch?
lauft — so schnell tbdtet — die .hülfe mir den best¬
gewählten Mitteln fruchtlos bleiben mogre. —

Meine provisorischen Rathschläge wären dem»
pach;

1) Die Ställe rein zu halten , nd täglich zwei¬
malen mit Sßig zu durchräuchern.

S ) Das Vieh nicht eher auf die Weide zu lassen»
bis die Sonne den Thau au5gctroknet hat, und
vor Sonnen Untergang einzutreiben.

5 ) Jedem Stük zur Ader zu lassen.

4) Giebt man dem Vieh täglich zweimal eineHandvoll Salz und eben so viel gestoßenen
Wachholderbeeren und einem »alben ^chvppc»
Weineßig unterm Kleyengetranke. —'

«5 5) Je-
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5) Jede Woche aber wenigstens zweimal z bis
4 Loth praparirten Weiiylein.

6) Zum Füttern: Dächse! von Haber und Ger-

ftenstroh und Kohlblatter u. d. gl. sehr mäßig;
von Heu und Grummet aber nur den dritten

Theil des gewöhnlichen, desto reichlicher aber
Mehl und Kleyengeiranke. G""« am 6renSept. 1788.

Dr. K«"».

E p i k r i s e.

Da, wie ich oben erwähnte — die Seuche blos

lokal — endemisch — sich ans diesen einzigen Ort
einschrankte, — nicht weiterverbreitete — so muß
ihre Entstehung allerdings in blos lokalen Ursachen
zu suchen seyn.

Allgemeine Ursachen herrschender Krankheiten lie¬

gen vorzüglich in den gemeinsten, allen Thieren

höchst nöthigen Dingen — in allgemeinen Fehlern
der Luft — des Wassers — der Pflanzen.

Es.A'ürde mich zu weit von meinem Zwekke ab¬

führen , wenn ich hier einzeln die angegebenen Ur¬
sachen als Krankt,eitsquelleu durchgehen — wenn
ich die physische Wirkungen der Luft ans den Thier-

,körper weitläustig auszahlen wollte — wenn ich
beweisen wollte, daß die Konstitution der Luft, das

Maas ihrer Trockenheit oder Feuchtigkeit, die Säf¬
tenmasse der Thiere mauchsach verändern und auf
die festen Theile wirken müsse; wenn ich beweise«
wollre, was schon Rolumella behauptete: daß eine
der hansigsten Ursachen der Viehkrankheiten, in dem

Wasser — vorzüglich wenn cL still stehend nnd da¬

her ein Auffenthalt von Myriaden Insekten ist —
Zu



—171 —

zu suchen sey: daß dadurch das Blut zur F'nilmß
.qcncigt gemacht — und Kran'heiren von entzünd,
lichcr oder fauler oder brandigrer Art nothwendig
hervorgebracht werden müssen. :c. :c.

Ich wurde demnach in dem vorliegenden Falle,
»im die Entstehimg^nrsachcn näher anzuspüren,
hauptsächlich mein Augenmerk auf dieHucweide uud
Tränke des Viehes, richten.

Untersuchen würd' ich, ob vielleicht das Riud-
viek auf eine Weide getrieben worden wo be^
kannte schädliche Pflanzen wo Sumpfgräser —
wachse»? Uncersuchcn: ob der Weidgang n-ihe an
einem Walde sey ? - ^Ob das ^ich mir si>ilstelien-
dem Wasser aus Sümv'en getränkt worden das
geivoh"l>ch mit einer Menge fremder Körper bela¬
den — ven Würmern lebendigen und todten
Insekten — !'»d Myriaden Infektenenein wiüi-
lne!: — worinn eine unzählige Äen;e Ps.'an;eu
verfault; deren Gift den, tbieri>chc!i Körper mit¬
getheilt — all' jene traurige Erscheinungen hervor¬
bringe» kann. —

Gewöhnlich vereinigen sich - idessen eine Menge
Ursachen — eine Menge Kausalverdi -düngen tref¬
fen zusammen - um eine Krankheit hervorzubrin¬
gen, das Blut, die Säftenmasse der Thiere in Be¬
wegung zu fezzen — sie zur Tjaulnisi geneigt zn ma¬
chen: und das war dann auch wohl hier der Fall,

Plozliche Abwechslung der Lnft — heftige Be¬
wegung der Thiere — tragen ihr Svmbol mir
bei. — In der Mitte des Monats Junius und im
Julius hatten wir — nach einer voni.ergeg.im>' ?n
kühlen — und oft recht ranhen Witterung eine
ganz ausserordentliche Hi^ze nnd Dürre, so daß ?er
Wärmemesser des Xcaumürs oft auf dem 28ten

Era-
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Grade — einigemal auf dem zoten stand — meh»
«»theils aber zwischen 24 — 26. schwebte.

Natürlich mußten bei dieser schwülen Beschaf¬

fenheit der atmosphärischen Lnft die thierischen Saf¬
ten selir erhizt lvercen — eiiic grose Meng^' der fein¬
sten flüchtigsten Theile verliere» - ?s entstand also
eine üble Mischung des Bluts und der Saften —
und unter diesen geneigtmachenden (prokatarcti-
schen ) Ursachen bei dieser Anlage, mvchce nun
das Vieh auf eine Weide, wie ich sie oben im Ver¬

dacht hatte, getrieben — oSer mir dergleichen un¬
reinem Wasser getränkt worden seyn? Be¬

dürfte es nun wohl noch etwas weiter zur Entste¬
hung einer so schnell todtenden Krankheit ? —

Die grose Verderbniß der festen und flüßigen
Theilen der ersten Wege — die sich beim geofneteu

Vieh zeigte, ist ein wlchtiger Vermutbungsgrund
für die Wahrheit der aufgestellten Ursachen. 8uK-
cir, ubi i'ANone«, clemonliiarivT lial>c>i non pslZirnc,

säcillxitle prodMIes, innctc, rslsz kinr > ur cuin ipl'a
nsriara conveuianr Li, c»nnilzu8 et?eckil)U5, sagt
rhoUn (8pecim. ?l>ilol<zpk.) denn so breitete sich
durch den Kreislauf des Blnts das Seuchgift in alle
übrigen groben und feinen Säften des thierischen
Körpers ichnell aus — und dieses Seuchgift muß
von einer ausserordentlichen Feinheit und Durch¬
dringlichkeit sepn, weil die.krank.ieit so schnell eine

solche Höhe erreichte — welches einen nn-

widersprechlichen Karqkter der Boßanigkeit ver¬
räth. —

Freilich tappen wir noch sehr im Finstern, wenn

wir die Natur dieses Seuchferments eutwikkeln zu
wollen — uns bemühen. Die Erschei¬

nungen die es im kranken Korper hervordringt über»
zeugen uns nur jv viel, daß diese Materie, von ei¬

nte
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ner so feinen und- schnell durchdringenden Natur sey,
daß sie die körperliche Grünt Mischung der flüßigen
und festen Theile — schnell umzukehren und gänz¬
lich zu zerstören vermögend sey. —

Wirkt sie aber zuerst auf das Nervensystem ? —
und ist daö Saftenverderbniß nur Folge des Ner¬
venreizes. wodurch das Absonderungsgeschafte ge-
stbrt wird ? — —' oder wirkt dies Ferment vor¬
züglich durch Trennung, Zersezzung, Auslosung der
Theile des Bluts — und liegt also in der Entmi¬
schung der thierischen Saften die nächste Ursache epi¬
demischer Krankheiten, »ach der Meinung der al¬
ter» Aerzte? .... Hier ist der Ort nicht, die Hu,
moralpailwlogie gegen die Nervenpalhologie — die
das Schibolerh unsrer Tage ist — in Schutz zuneh¬
men , und überdies : »c»i nolkruin ekt , rsinss com-
xoneie l>^ 5 Aber überaus viel Gewicht bat IN die¬
sem Falle Hallers Ausser ich für mich : ttumoruin
mc>ilzc>5 omne« ex^luclere , eli ;
cu>» ceir^un iir, ex ciisers, ex cikl! puriiäl5 , maxi^
>n«5 k'uitetlilkilnoL >noilio5 lukiro elle orros, ^ain
lnorl?i comazicili cciiruprv» ^>s> kumore; «ottro o^s-
reniur L^c. ^ ?i^rtsr. »cl L:rl> ^Xurel.)

Karakterisiriing der Krankheit.

Die Erbsnung mebrer an der Seuche gefalle¬
nen Stükke, beweiset: daß es eine Entzündnngs-
krankheit war, wobei vorzüglich die ersten Wege lit¬
ten — und die im weiten. Verlaufe mit Fäulnifi
und Brand endigte. — Ich würde es so nach ein
lnflammarorised-föuligres Branvfieber nennen,
und ein dreifaches Stadium seines Ablaufs fest-
sezzen.

Der ers?^> und wichtigste Zeitpunkt, von dem
für die Folge allcs abhängt, und der also gewiß die

aller»



--174

allersorgfalt'.?e Aufmerksamkeit verdient, — is?
oer und>'!Nt»kte eii?e A".s!n>i Der Rrand'keic.

Der mitgetheilte Bericht deS Arztes sagt uns nichrs

von dem, was mau etwan vor dem heftigen AnS-
binche de^ Krankbeit, au den Thiere» für Veran-

dernugenwal-rgenommenvätte —' sowie überhaupt
bl"! der Natur, Keschaffenbeit und dem eigentliche»
Verlause der Krankheit nichts erwähnt ist — nnd
in diesem Betrachte wünscht' ich dieser Nachricht
mehr Vollständigkeit.

- In Ermanglung der Kennzeichen und Merkma¬
lm zur Eutdekkini.z des ersten Anfangs der Krank¬
heit, v. »rden uns a! o Analoge Intnktioueu, von
epidemischen Krankheiten bei Menschen hergenom¬
men, leiten müssen, - Und hier hemerken wir nun,

das; melw oder minder heftige F'eberbewegiüigeii ,
immer bei Menschen ten ersten Anfang einer konm-
giösen plözüch befallenden Krankheit bezeichnen. —

Wir dürfen also mir Grunde woh'l glauben: daß
eben dergleichen auch bei den Thieren sich ereigne»
werde».

Aus einem mel,r oder weniger wahrzunehmende»
Schauder oder Froste, ans der Kalte der Ohren ,
Hörner uud Klauen, — aus eine!» mehr oder we¬

niger schweren, mühsamen und oftern Athemholen,
trüben — marken — oder Tbranenden — auch

wohl entzündete» Augen — hängenden Ohren —
Hinfälligleic des Thiers — ganz vorzüglich aber
«us Sem vecgröscrren, slärk'ern, selinellcrn s?uls--

sckta^e, in Vergleichung mit dem Pulse der gesun¬
den Thiere: aus dem Zusammentreffen mehrer oder
weniger dieser angegebenen Kennzeichen, auf die
ma» sehr aufmerksam senn müßte, würde, nach mei¬

nem Dafürhalten, die Krankheit des Thiers in ih¬

rem Entstehen ohne Zweifel sich kennbar machen.

, ' " Es
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„ Es ist, sagt von roiliburg, eine Sache von

äusserster Wichtigkeit, daß man den Puls und des¬
sen Verschiedenheit bei Krankoeireu des Viehes ge¬
nau kennen lerne, wen» man anders diese zu hei¬

len glüklich seyn will. Der Puls schlägt ge¬
meiniglich bei einem gesunden und erwachieneu Thiere
dieser Art, in einer Minute sechzig bis stebenzig

mahl; zuweilen wird er in dem hohen Alter des

Viehes ein wenig langsamer und bei den Kälbern
schlagt er bis in' dritte Jahr geschwinder.

Man sagt, das Vieh sey mit einer Art Fieber
behaftet , wenn der Puls um ein Drittel geschwin¬

der ist , als er sich im gesunden Zustande befindet;
wenn diese Vermehrung die Hälfte betragt,, so ist
das Fieber und die Krankheit heftig; ist es aber so
weit gekommen, daß man zwei Pulsschlag? für ei¬
nenzahlet, dann ist die Krankheit aufs höchste ge¬

stiegen und daher fast hestandig tödtlich. "

Der eben angeführte Herr von U?illbnrg giebt
die linke Seite der Vrust, so hinter dem Vorderfnß

liegt, als den bequemsten Ort an, den Puls zu füh¬
len. Andre walilen die Hüftpulsader, zwischen dem
Euter und der Weiche; die Armschlagader zwischen

der Vrust und Achsel; einige fühlen den Puls am
Schwänze. — Der bequemste Ort ist, um die Er¬
habenheiten der Kinnbalken berum ; daselbst, und

vorzüglich unter den Kaunmskeln, laufet die Puls¬
ader. —

Ich glaube mit Znverlaßigkeit, daß beim ganz¬
lichen Mangel alier übrigen Zeichen, dieser, im
verborgenen glimmenden, und dann auf einmal sich
mit solcher Heftigkeit, mit solcher Wuth enrwikkeln-
den Krankheit, der Puls aliein uns eine untrügliche

Anzeige geben dürfte. — So versichert uns tLho-
mel in seinem ä'un öleäeun äs Paris !> uil

Nsäs-
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^Iccik-ciil c!s province , lur la ^lzlaciis i^es iZLlkisux

pai^^ 1745. deß dazumal oft bei den Kühen, die ihre
gewöhnliche Menge ^ci!ch gaben — die man vor

ganz aesund lnelr — und bei völligem Abwesenheit
aller weiten, sichtlichen Anzeichen einer Krankheit,

durch das schlagen des Her;n?s, das; an Heftig»
keit und Geschwindigkeit noch einmal so stark war,
beträchtliche Fiel'erbewcgungen als Vorboten der

Krankheit, wahrgenommen worden. —^

Dies war also das erste Stadium — und in die¬
sem Ze naum allein scheint noch die Wirksamkeit der

Genesmitte! ^ lcn zn haben ; hier ist der Zeitpunkt,
wo man der Hiarur mit den kraftigsten Mitteln zn
Hülse eilen muß. —

Schon hat die Krankheit ihre Höhe erreicht,
wen,' sie in dem Thierkörper Merkmale einer Un¬

wirksamkeit der festen Theile, und eine grose Ver¬

derbnis? der Sastenmasse zu erkennen giebt. — Za
spat ist. alsdann die Anwendung auch der wirksam¬
sten Mitteln, weil sv lange nur Hülse von ihnen z-t
«-warten ist. als das Thier noch'widerkauet — in¬

dem man alsdann sicher wissen kann, daß die auS

einer Abtheilung des Magens in die andre gehende
Oesnung, und ans dieser nach den Därmen, noch

rffen sey. — So bald aber das Wiederkauen auf¬

hört — ist die Entzündung da — und dann sind
gedachte Oefnungen sämmtlich verschlossen — und
man darf von den besten Genesmitteln alsdann,
nichts mehr erwarten. — Hieraus erhellt, wie

überaus wichtig bei dem schnellen, heimliche» Fort¬
gange der .Krankheit, die genauste Beobachtung die¬
ses ersten Zeitpunkts sey!' —

Der zweite Zeitraum begreift die bereits anfan¬
gende innere «Lntzünvung — dessen Ablauf aber

überaus kurz seyn muß — uud der sich wahrschein¬
lich
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iich von dem legten Stavium , der Ausartung des
entzündlichen Zustands in einen fänlnlsarrige», nur
in Betracht der anfänglich nicht beobachteten Mat¬
tigkeit und Schwache unterscheiden mag — als wel¬
che erst in der Folge erscheinen. —

Uebrigens hat diese Krankheit viel ahnliches mir
derjenigen, die >5t>mgncdrün in seiner liklsrion ä'une
Klslaäie epiclemi^ue A conrs^ieule, qui s ,
I'ere Li. I'äucoinne 1757. l'ur cie« snimsux cie ciiK-
renke ei'pece, 6sn5 cznelczuss Vilie5 Ll plus 6e Zöixanrs
?lirois!e!> cle Is Krie - psr 8t.

<Lic. i'gi» 1762. beschreibt — wie imgleichen
mit derjenigen die im Jahr 1756. um Culmbach in
Franken herrschte und davon in den ^röiikschew
Samnilunqen 2. B. S. 101. Nachricht mitgetheilt
wird. — Man vergleiche damit noch diejenige wel¬
che im Jahr 1761. bei Rl;;>ngcn in Franken aus¬
brach — und in den eben angeführten Fränk»
Samml. 6. B. S. 44. beschrieben ist. —

Sehr unrichtig belegt T>xtor eine ahnliche Seu¬
che mit dem Namen Llnlzbranv Die Verderbniß
der Milz ist eine Folge der Krankheit, öoum moi-bi
inAaminsroi'li, lienem, pulmones arczu^inielkins piias
relic^uiz VitceiiKu5 , occupsis lolenr! sagt mein >eel»
Leiner, der Herr Bergrath Ba»mec in seinen OiÄ-e
ris über seine ^lecilcinam koreulem.

Der mitgetheilte Bericht meines Freundes er¬
wähnt niäits von der Beschaffenheit der Gallenbla¬
se; wahrscheinlich muß also da nichts vom natürli¬
chen Zustand abweichendes seyn beobachtet wor¬
den ; — welches allerdings sehr zu verwundern —
da die Galle bekanntlich unter allen thierischen Saf¬
ten, am ersten und meisten, der Ausartung — dem
Verderben , unterworfen ist.

M Da-
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Damit aber mein Kommentar nicht gar zu ei¬
nem Buche anwachse — denn mehr Holen alS
Tert haben wir schon — so will ich nun zur Heil¬
art, wie ich sie den vorliegenden Umstanden ange¬
paßt glaube, übergehen — und dann mir einigen
Befrachtungen über die Verhütung und Abwen¬
dung der Seuche — und die nöthigen Vorsichtsre»
geln — endigen.

(Die Fortsezzung folgt im zukünftigen Heft.)

>

Nro V.

e. öl.

v^s ist bei uns gewöhnlich, daß der Prediger eine
oder mehrere Weiber dem Konsistorium vorschlägt,
und wird auch in andern Gegenden Gebrauch seyn,
mirlnn ist es nö.hig, daß dieser wisse, welche Ei¬
genschaften eine zur Hebamme bestimmte Frau ha¬
ben müsse; mich dünkt folgende Abschnitte faßten
kürzlich alles das in sich, was man von einer an¬
gehenden Landhebamme fodern könne.

Von den Eigenschaften einer Land- oder Dorf-
Hebamme.

körperliche.

1) Alter.

Da das hohe Alter wegen der ihm eigenen Träg¬
heit und Steife der Glieder, Abnahme der Eeistes-

kraf-
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kraften und Stumpfs'eil der äusseren Sinnen, als
des Gesichts, Gefühls u. f. an sich eine Krankheit

ist, und alte kute deswegen der Pflege anderer be»
dürfen, so schicken sie sich zu diesem Geschäfte nicht.

Junge Weiber aber (dann der Wohlstand und oie
Schamkafligkeit schloffen bisher das mannliche Ge¬
schlecht sowohl als auch lcdige Frauenspersonen da¬
von aus) können weder von ibren »i'er noch von

ihrer Aausbaltuüg sich die hierzu nöthige Zeit obne
eigenen Nachtheil trennen man mößte alw kinder¬
lose Wittwen, oder nicht üb.-r 56 Jahr alte Weiber,
welche erwachsene, sich selbst ernähren" und verpflx,

gende Kinder haben, zu diesem Amte erwählen.

2) Gesund, und von Gebrechen frei.

Fast alle Krankheiten machen uns zu den Ge¬
schäften , wo nicht untüchtig doch verdrießlich,
und viele theile» sich bei dem näheren Umgang, wie

dieses durch die Erfahrung bekannt ist, andern mit;
eine zur .Hebamme bestimmte Frau müßte mithin
in beider Rüksichr davon frei seyn.

Als untüchtig würde ich in jedem Betracht
eine Frau erklären, welcher der Sinn des Sehens

oder deS Füblens ganz fehlte, oder zu stumpf, nicht

weniger wenn sie an einer oder andern Hand lahm,
oder an diesen Gliedern verstümmelt wäre. ^ Auch
werden starkschwitzende stinkende Füße und ubelrie,
chender Othem mit recht hierb-r gerechnet, indem

durch die erstem den Kreisenden und Wöchnerinnen
leicht Ohnmachten u. s. w. erregt werden, lezteres
aber, um nur eine von den vielen Ursachen anzuge¬

ben, bei nöthwendiger Einblasung der Luft durch
den Mund in scheinbar todtgebohrnen Kindern das

wirkliche Absteigen eher fördern als hindern möchte.

Raube
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Rauhe, schwühlige Hände werden durch Ver¬
meidung der Feld- und Garrenarbeit und öfteren

Ba'en und Waschen in warmen dhligten und schlei¬
migen Flüßigkeiren erweichet und gebessert.

z) Reinlich.

Ich behaupte nicht zuviel, wenn ich sage, daß
die Unreinlichkeit, wo nicht erblich, doch gewiß oft
anstekkend sei, und jeder wird mir zugestehen müs¬
sen. daß eine unreinliche Person zu der Reinhal¬

tung anderer sich nicht wohl schicke; nun aber ist
zwar bei allen Kranken, bei Kin detterinnen und

jungen Kindern jedoch vorzüglich dieselbe nothwen¬
dig , als ans deren Vernachlässigung nicht nur

Krankheiten erzeugt, sondern auch, schon gegen»
wärrige verschlimmert, und gutartige bösartige
werden. Um aber auch reinlich seyn können, muß
man mit den nöthigen Kleidungsstükken und Wels¬
zeuge versehen seyn; also auch hierauf müßte bei

der Wahl einer Wehemutter gesehen werden.

L) Sittliche Eigenschaften.

i) Fromm und rechtschaffen.

Wahre Frömmigkeit, welche Gott über alles,

unsern Nebenmenschen zugleich als uns selbst zu
lieben darbietet, muß eine Hebamme mit der Recht¬

schaffenheit, d. h. mit dem Vergnügen in der Be¬
folgung dieses uns beglnkkenden Gebotes um so
mi'kr ve^binoen, da ihr Geschäfte jedesmal das Le¬
ben und Wohl zweier, auch wohl mehrerer Hülfs-
bedürftiger zum Gegenstand hat, und die Pflicht —

an andern zn thun, was sie, daß in ähnlichen Fäl¬
len auch ihr geschehen möge, wünschet— im streng¬
sten ^<nn genommen. oblieget. Eine Hebamme,

welche diese Frömmigkeit und Rechtschaffenheir übet,
. . wir»



iZl '

wird sich bestreben, Geiz, Haß, Eigendünkel u. f.

sammt allen Untugenden nach Kräften abzulegen
und zu fliehen.

2) Verständig.

Es ist naturlich, daß zwischen der leidenden
Frau und der tröstenden Hebamme sich bald eine
gewisse Vertraulichkeit entspinne, sie muß daher

Klugheit genug besizzen, um nicht durch Unbeson¬
nenheit und unzeitige Geschwazigkeit dieses Ver¬
trauen zumisbrauchen, als wodurch oft schon Zwie¬

tracht und Streit mir Mann und Frau, den Haus-
genoßen oder Nachbarn, und tausend unsittliche

Vergehungen entsprangen, ja der Tod der Mutter
«nd dem Kinde zugezogen wurden.

Vorzüglich muß sie verständig seyn, um ihre
Pflichten gegen Schwangere, kreisende Wöchnerinnen
und das neugebohrne Kind, in welchen sie von dem
Physikns unterrichtet werden soll, nicht nur bald
fassen und im Gedächtniß behalten, sondern auch

m vorkommenden Fällen geschwind und gewissenhaft
ausüben zu können.

z) Frei von Vorurtheilen.

Von Vorurtheilen soll sie frei seyn, damit sie sich

nicht durch vorgefaßte Meinungen verleiten lasse,
die der Mutter und dem Kinde nach Seel und ^eib

oft äußerst verderbliche, obgleich von Alrersher ein«
geführte Gebrauche zu befolgen, z. B. der «reisen¬

de zu Erwekkung oder Verstärkung der Wehen,
Brandwein oder andere hizzende Getränke zu trin¬
ken zu geben, als wodurch auch bei glüklich und
leicht Entbundenen tödtliche Mutterblutflüsse, hizzi-

ge Fieber u. s w. erzeugt werden. Oder das Kind
aus Aberglaube, als habe der Teufel vor der Taufe

M Z noch
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«och zuviel Gewalt über dasselbe und suche ihm zu
schade», oder mit einem sogenannten Wechselbalge

zu verrauschen, zu der ermatteten Mutter in das
Bette zu legen wodurch schon viele tausend Kinder
eine Beute des Tooes wurden, indem die von der

Geburtsardeit erschöpfte ricsschlasende Mutter, ihre
Kinder erstikten oder erdrüktcu, wo dann noch hin¬

zukommt, daß üch wiche unglükliche Mu.'ter zeit¬
lebend mlt dem Vorwurf quälten, Mörderinnen ei¬

gener Kinder zu seyn.

V o ll m a r.

VI.

Krankengeschichte.

inzelne Krankengeschichte», wenn sie getreu und
wakrhaft erzählt werden, haben immer ihren guten
Nutzen. Sie sind für uns allemal so viele Data,
die weiter zu bkcher» und allgemeinen Wahrheiten
leiten. Wir bewundern deswegen mir Recht unsern

Hippokrates, Svdenham, und meinen unvergeßli¬
chen Lehrer, den für die Wissenschaften zu frül, ver¬

storbenen Stoll, Gegenwärtige Krankengeschichte
enthält zwar sür den geübten Praktiker nichts be¬

sonderes, aber sie lehrt doch, wie nothwendiges
sei bei chronischen Uebeln vorzüglich nach allen, so»

wohl gegenwärtigen als vergangenen Umstanden zu

forschen, um zu einer für den Patienten günstigen
und ersprießlichen Diagnvsts zu gelangen. —

Eine
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Eine Frau von fünfzig Jahren, welche ganz
glüklich einige Kinder zur Welt gebracht, und ihre

Reinigung bis in das fünf und vierzigste Jahr rich¬

tig und regelmäsig gehabt, nach dieser Zeit aber,
wie gewöhnlich geschieht, ver'ohren hatte, wurde

seit einigen Jahren mir Husten und Engbrüstigkeit
befallen. Der Husten fe.bst war von Anfang.nit
einem schleimige» Äuswurfbegleitet, der aber nachher
aufborte. Seit dieser Zeit bekam dies? Per>on jezu-
weilen Herzklopfen und Baugig ciren , und die
Nachte wie auch der Schlaf waren durch unange¬

nehme Traume beunruhigt und unterbrochen. Der
Körperbau ist zart, die Srust sehr übel gebaut.
Eie ist eine Frau von sehr vielem -"erstand, vor
der Krankheit in ihrer Haushaltung sehr geschäftig,
und ihren Pflichten als Mutter überhaupt sehr ge¬
treu gewesen. Vor vielen Jahren war sie nicht
selten mit arthritischen Schmerzen, denen auch ihr

seeliger Bater unterworfen war, geplagt, und in

ihrer Jugend mit Drüsengeschwülsten, welche durch
allerlei Pflaster aifgezogen wurden, behaftet Vor
einem Vierteljahr wurde ich Abends um 8 Ukr zum

erstenmal zu ihr berufen, und fand daß sie vor¬
züglich mir Herzklopfen und Bangigkeiten auf der
Brust befallen worden. Der Puls war zwar f-hr

klein, doch etwas gespannt, im übrigen aber konnte

ich vor >ezzo wegen dringenden Umstanden, wie
leicht einzusehen ist. nicht weiter forschen, Line
Aderläs am Arm von sieben Unzen, gelind abfüh¬
rende Mittel, eröfnende Pillen und Fußbäder stell¬

ten sie in kurzer Zeit dergestalt!» wieder her, daß
sie ihre Geschahe versehen konnte. Jedeunoch blieb
der kurze Athem, und nach Verfluß einiger Zeit
kamen abermal!- wiederum leichte Anfalle von Herz,

klopfen und Bangigkeiten, welche aber von ftldst
bald vorüoergiengen. Hiezu gesellte sich Geschwulst
der Füße. Nach einigen Wochen kamen di>' An¬
falle wieder häufiger und mit mehrerer Heftigkeit.

M 4 Auc-
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Aus dieser Ursache rictb ich an noch einen andern

lind gefchiktern Arzt herbeizurufen, und schlug in
dieser Rüksicht meinen wertbgeschazten Freund,
Herrn Rath Dr. Vogel in Lakr vor. Dieser er¬
schien, und wir beide schrieben dieses Uel, u»d alle

Zu alle scropku'ösen Lungen zu. zu weicher Diag,
nose uns die vorgegangenen Krankheiten jz,r Parien-
tin undibre üble Veibeokonftitution leiteten. Und da

dieselbe noch ferner geschwollene Fuße hatte; besser lie-
geno als ausrecht außer i-emBelt seyn konnte so glaub¬
te ich für meine crson keinen unrichtigen Schluß
auf widernatürlich angekauftes Wasser in der Brust

machen zu dürfen, woran jedennoch mein Frennd
damals noch zweifelte, jezr aber mit mir, beson¬

ders. da auch jezuweilen eine Geschwulst an der

rechten Hand sich zeigt, einerlei Meinung ist. Dem
zufolge wurde nebst dienlicher Diät folgendes ver¬
ordnet:

i) Da der Puls noch zwar klein, aber dennoch

etwas gespannt war, eine Aderläß von 6 Unzen
am Arm.

2 ) In der Woche zweimal folgendes gelind ab,
zuführende Mittel:

k. ?ulv. kliaksrb.

— 8sl mirab. lZI. sna I)r. t/2.
8irup. ro8. 8. I.

— iäomeli. Dr. 2.

üc>r. s^sc. Dr. Z.

Kl. v. 8. Binnen einer Stunde auf 2mal zu
nehmen, und Chamillenthee darauf zu trinken.

3) Folgende Pillen:
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R. Cum. tZusisc. nariv.
8spon. off. aua Or. Z.
Lxcr. eicur.
I^erm. miner. sns 8c. I 7/2.
?ulv. jem. koeuic.
— sin». kell. ans 8c. I.

k. c Ox^m. 8rzuiU. xil. ponä. Ar. 2. donlp,
?ulv. liczuirir. <l. acl Lcar. Z. Mvrgens und Abends
8 Stük zu nehmen.

4) Zur bessern Erkretion des Harns:

R. Lacc. x.

— ^noskar. gn» I^nc. 1/2.

Lontiiz. OZ. Mit ein und einem halben

Schoppen wohl ausgegohrnen Vier wie Tbee anzu-
brühen, und denn durchgeseiht, den Tag über die
Halste nachzutrinken.

Auf alle diese Mitte! besserte sich die Krankheit

zusehends, und nun kann die Patientin wiederum

einige Stunden im Tag auf seyn. Emmendinge»
den 14. Dez. 1788-

Dr. Walz,

Physikus der Markgrafschaft Hochberg.

Wir haben mancherlei Gesezze und schimpfliche
Strafen für Pfuscher und ungradnirte Afteiäizte,
aber noch keine, so viel mir bekannt ist, für gra-

duirte und Professoren. Schreklich ist es oft. die
Verwüstungen, welche jene anrichten. anznseben,
aber enisezlicher noch, wenn man Manner, die
den Carheder betreten, und jungen Aerzten oder

Wundärzten Unterricht!!! geben, mit ruhiger Mie-
M 5 ne
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ne morden sieht. Ich könnte hier leicht «inen Fall
erzählen, der jedem rechtschaffenen Arzt merkwür¬

dig genug scheinen würde, und der wirklich akcen-
niafig geworden ist. Allein ich verschweige aus
Mitleiden theils den Namen des unglnklichen Pro¬

fessors. theils habe ich zu viele Hochachtung für
andern Mitglieder einer Universität, die meine

Freunde sind. Doch kann ich mich nicht enthalten
gegenwärtiges Schreiben, als ein wahres Meister-

stük unserer Kunst von Wort zu Wort abdrnkken zu
lassen:

?. ?.

Ich habe schon lezthin von den Ursachen gesagt,
wovon allemal wiederum ein schnellerer Umlauf deS
Bluts und -Hl5;cn :c. entstehen, nämlich von schar¬

fen und faulichten Theilchen, die von Zeit zu Zeit
aus der Wunde in das Geblüt aufgesaugt werden.

Vielleicht ist aber auch' die Diät des Aerrn Pa¬
tienten selbst an diesen Fieberhizzen und Auswallun¬

gen in etwas schuld? — wird Er nicht von Zeit
zu Zeit etwas zornig, oder trinkt gar Wein? —

ich will weder das eine noch das andere glauben;

wäre es aber wirklich so, so zündet sich ohne Zwei¬
fel allemal wieder dadurch ein Fieber an, und Hei¬

lung wird ungemein verzögert, ja es kann sogar
ein hektisches oder «bzehrenves Fieber daraus ent¬
stehen.

Ich will also Herrn Patienten recht sehr ersucht

haben an Leib und Seele ruhig zu seyn; sich nicht

zu erzürnen, und nichts gewü.ziges, hizziges, auch
keinen Wein zu sich nehmen, üudein mit der küh¬
lenden Methode — mag rvohl kühl gewesen

se)-nü! — noch fortzufahren — widrigenfalls wä¬
ren
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reu die Folgen I! grvßtentheils nur ihm !! selb-
sten zuzuschreiben.

Mit der Chinarinde — auch ein kühlendes Mit¬
tel Herr Professor? — und der Salbe wird noch
einige Tage fon gefahren, wäre aber die Wunde
ganz frisch und rein, so räche ich folgende Salbe
an: 2 Eiertoter, 2 Eßlöffel voll Baumol unters
einander zu einer Salbe gen'ibrr. dann wird ein Kal¬
bes Quint Kampfer und feinco Vleiweispulver ( die
Größe des Bleiweis wie 2 Muscarnnft) beigemischt,
hievon wird fv viel als nöthig, auf ein weites, rei¬
nes Tuch aufgestochen und 2wal des Tags aufge¬
legt — sollte aber was Brandichres !!! oder Fau¬
les !!! sich wieder darnach zeigen, so werden die
vorigen Dinge wieder gebraucht.

Dr. G;

Zwei Tage nach dieser meisterhaften Vonchnfr
starb der Patient an den Folgen eines verwahrloß-
ten Faulfiebers. Hinten hatte er sich bis auf die,
Knochen aufgelegen, auch.waren 5 Zoll langc Smu-
vsiraren vorhanden!!!

Dr. Walz.
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Nro VII.

Jena in der akademischen Buchhandlung.

^oh. Christ. Stacks, S-Weimar.-Hof-
rarb, und rvirklicken L.e>bar;tcs, rvie aucl? p'rof.
in Jena tc. Arci?iv für die Gcbllrrshllfe, Srau-
cnzimmer - onv neuiebokrncr Rinoer Rrank-
beiecn. Drittes Srük, mir Rupfern, izz S.
viertes Stük, lyo ohne Register.

Der Werth dieses nüzlichen Journals ist längst
entschieden — wir schreiten also gleich znm Inhalt
selbst. ?<l<, I. liefert der Herr Herausgeber eine
sehr schone und lehrreiche Abhandlung von den
Mutterpolyppen, ihren Zeichen, Ursachen, und
einer einsacheu, leichten Metbode sie zu heilen,
durch drei Beobachtungen bestätigt, die ganz im
Zusammenhang gelesen werden muß, wovon wir
aber doch unsern L. eins und das andere ausbeben
wollen. Er theilt sie in Rüksicht ihres Eizzes in
Mutterpolvpen , und in Mut er!cheidenpolypen;
in Rüksicht der Substanz aber, (die ihm vorgekom¬
menen) in schleimige, spongi'ose, dichte, lamellen¬
artige. und in röhrigte oder höhligte ein. Ist ein¬
mal die Anlage da, so können leicht Gelegenbeüs-
ursachen Polypen erzeugen. ? B. venerische
Schärfe, oder auch der weiste Fluß, allzustarkes
Monatliches, oder andere Blmflüsie ( der Gebähr-
wntter,) zu bäufiger Beischlaf, Verlezzungen in
schweren, wideinan'irlichen Geburten , und vorzüg¬
liche unvorsichtige Behandlung der Nachgeburt,
heflige Krämpfe der Gebäbrmutter, die Zeichen
sind im Anfang so truglich, als ln der Schwanger¬
schaft. Die Veränderung des Muttermundes und
Mutterhalses geben beim Touchiren die beßte Aus-
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kunft. Herr St. ist ganz für die Unterbindung
durch schikliche Jnstiumeiire; seine Methode be,
schrieb er ichon im zweiten St. S. 151. bei dessen
Anzeige wir auch schon davon im ebemaligen Frank,
furcer Medizinischen Wochenblatt weirläuftiger
sprachen.

II) Bemerkungen über Milchversezzungen und
Amdbetteriniienfieber, von Dr. Huslaud, Herzogt.
Weimar. Honnedikus. Herr H. sucht die Meinung
des Herrn Pros. Gelle zu bestätigen, das nemlich
das Ändbctterinnenfieber sich wesentlich von ander»
Fiebern unterscheide. Dieser wesentliche Charakter,
oder die nächste Ursache, soll in einer lymphatisch
nnlchartigen Anbaurung in der Höble des Unterlei¬
bes bestehen, welche ein Fieber begleitet, das nun
freilich jede Modifikation annehmen kann, die Di¬
sposition der Kranken, epidemische Konstitution,
Beschaffenheit der die Kranke umgebenden Luft,
ja selbst die Behandlung, jedem Fieber geben kann.
(Fast alle Franzosen, sagt der verdienstvolle Vogel,
S. 255. auf den wir unsern L hier verweisen.)
Le Roy, Puzos, Legont, Deleurye, Paulet,
Doulcer, Doublet, dann Boerhave und van Swie-
ten, zum Theil Gruuer:c. halten eine Versezzung
der Milch für den Grund des Kindberterfieber, wenn
man die Erfahrungen uicht bezweifeln kann, l)
daß Wöchnerinnen, die ihre Kinder selbst stillen,
und reichlich Milch in den Brüsten haben und be¬
halten, nicht vor diesem Fieber sicher sind. 2)
Daß bei fehlender und sparsamer Milch ohne an»
dere ersezzende Auslerungen das Fieber doch sehr
oft nicht entsteht, und auch kein anderes Uebel,
z) Daß das Fieber oft schon einige Zeit fortge¬
dauert hat mit allen seinen Symptomen, ehe die
Milch verschwindet. 4) Daß nicht selten die Brü¬
ste bis zum lezren Zeitpunkt des Fiebers mit Milch
angefüllt bleiben. 5) T>«ß envitch in mehreren

Lei-
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Leichen keine Apur von !1?l!t1'versc;;ui»gen ge-
Ä?csen; wenn man alles dies zusammennimmt, " so
wird wenigstens so viel deutlich: daß die Milch
(oder die milcharrige lympharische Feuchtigkeit,
denn was ist sie anders als ausgeartete Milch?)
mir diesem Fieber oft gar nichrs zu thun habe. Der
nemlichc» Meinung ist Herr Starke zugethan.
D-mu auch er secirle viele an dieser Krankheil Ver¬
storbene, und fand bei cniaen eine molkigte, gal¬
lertartige Feuchtigkeit zwischen der Haut und über¬
all. bei vl^'lcy aber gar keine, die aber doch immer
Kon der großen Unordnung im Korper, die bei jedem
Fieber entsteht, besonders wenn viel .Hitze damit
verbunden ist, die die Lymphe leichtcoagulirenkann,
nicht Ursaclic, sondern Folge seyn konnte. Ist nun
dieser Cbarakter nicht sters vorbanden, wie viele
schon erwiesen haben, und er wirklich auch nicht
vorhanden ist; so kann das Fieber unter diesem
«nfterwcscnilicbc-n Charakter nicht aufgestellt wer¬
den Herr St. glaubt, und Mit sebr vieler Wahr¬
scheinlichkeit , daß die sowohl durch die Schwanger¬
schaft als Geburt, und nach der Geburt verän¬
derten (Vebnrtstheile die vorzüglichsten pradisponi-
tenden Ursachen des Kindbeltfiebers sind. Je nach¬
dem nun eine Gelegenheitsunache wirkt, es sei Galle
oder andere KrudilÄten, oder ein iuflammatorischer
oder ein fauligter Stsf, welcher sich eutwikkelt hat,
je nachdem wird sich die Species des Fiebers bald
gastrischer, bald gallichttr, bald faulichter, bald
entzündlicher Art erzeugen, wird einem diese ahnli¬
che Gestalt annehmen, und sich ganz zu einem
solchen qualificiren, besonders wenn die veränder¬
ten Geburtstbeile bald mehr, bald weniger Veran¬
lassung dazu gegeben baben. Daher ist nach seiner
Idee ein Rinoberrerinnenfieber nichts anders M
einhizziges, gemeiniglich remittirendes Fieber, das
sich nach der voi^üglichsten Gelegenheitsuriache,
die entweder jezt wirkt, oder deren vorhergegangene

Wir«
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Wirkung noch fortdauert, modifizirt, und sich als

ei» der Gelegenheitsurfache angemessenes Fieber qua-
lifizirt, mir alleiniger Rüksichr auf die veränderten
Geourtscheile (und diejenigen Theile die mit demsel¬
ben in genauer Verbindung stehen.) Gut und wün-
schcnswerth wäre es allerdings für den praktische»
Arzt, wenn man nur einmal völlig einig über die
Zeichen wäre, wodurch sich dieses Fieber unter allen
möglichen Modifikationen zu erkennen giebt — so
daß man seine mancherlei Ursachen gehörig erkennen,
unterscheiden, und darauf eine zuverlasige Heilme¬
thode bauen könnte — fo lange aber dies nicht ist,
und seyn kann, so lange muß uns die allgemeine

Therapie zum Wegweiser dienen. Die von Herrn
H. aufgestellten Beobachtungen beweißen hinlänglich,
daß die ausleerende Methode der antiphlogistischen in
den meisten Fällen vorzuziehen sei. Er lobt, wie
billig nach Doubler, und Dculcct die Brechmittel,
doch zieht er die Ipecacuanha wegen ihrer krampfstil-

lenden Kraft, den mehr durchschlagenden Brechwein¬
stein in den meisten Fallen vor. Mit dem Gebrauch
der Brechmittel verbindet er äußerliche herbcilokkende

Mittel auf die Brüste, wohin trokue Schropfkövfe

das öftere Aussaugen mir warmem Wasser angefüll¬
te Flaschen, und erweichende Cetaplasmen gehören.

Ferner ein Spannifchfliegenpflaster auf den Unter¬
leib. (Dies wird wie auch Herr St. hemerkc zu
allgemein empfohlen, und findet nur bei verminderter

Nervenwirkung oder Reizlosigkeit statt; sonst helfen

etwas reizende Umschläge, Linimente, und ahnliche
Klystiere am meisten.) Krampstillende Salben und

warme Umschlage können im im Anfang sehr heilsam
seyn. Sollte aber der Mereorismus und andere

Anzeige der .?!tonie und Rongesiion zunehmen; fr»

will Herr H. kalte Umschlage machen. Analogisch,
nach der guten Würkung zu schließen, die sie der
Faulfi'ebern thun,, wären sie wohl hier anzuwenden,

so lange aber der fanligre Charakter zweifelbaft bleibt,
un?



---HO 192 —

und wohl gar Kennzeichen einer andern Beschaffen¬
er da sind, dann machen sie '.vie Herr St. glaubt,
Zusammcnziehnng, Kramps, Stvkkung, Hemniu.iq.
Er verfuchte sis mit keinem gnren Erfolg. Ader¬
lassen ist nur höchst selten, bei sehr vollblütigen und
robusten Personen nach Indikation vorzunehmen.
Lariermittel sind unentbehrlich. Am Besten giebr
man eine Auflösung von Tamarinden mit Manna,
und einigen Quentchen Seignettensalz. Werden
aber die Stühle zu häufig und entkräftend; so ist
von allen Mitteln Salmiak indizirt. Bei heftigen
Schmerzen und Spannungen rath Herr H. frisch
ausgepreßtes süßes Mandelöl mir arabischem Gum¬
mischleim in einer Emulsion. Ferner milde kramps-
srillei^e Klystiere; sie können bei sehr gereinigtem
Zustand und Neigung zu Durchfallen die Stelle
der Lariermittel vertreten. Zur Verhütung dieser
fürchterlichen Krankheit dient außer einer guten
Diät, arbeitsamen Lebensart, öfterer Bewegung
in freier Luft, und einigemal wiederholten ab¬
führenden Mitteln in den leiten, Mouaten der
Schwangerschaft der Gebrauch eines antiphlogisch
abführenden gelind wirkenden Trankchens gleich
den ersten Tag nach der Niederkunft, (und vor¬
züglich das Anlegen des Säuglings gleich in den
«rsten Stunden nach der Geburt.

III) Einige Irrthümer der altern Entbindungs-knnst, die sich bis auf unsere Zeilen erhalten ha¬
ben von D. Iahn, ausübender (m.) Arzt in
Meiningen. Hierher rechnet Herr Z. die Meinung
von Auf- und Niedersteigen der Gebährmutter; die
Heilung kränklicher Mädchen durch Heirathen, die
Zeichen der Frnchtbarkeit der Weiber aus dee
Empfindung die sie beim Beischlaf haben; und
dann auch das Geschlecht der Kinder im Mutter¬
leibe zu erforschen. Von zu großer Fettigkeit und
Verschleimung als Ursache de: Unfruchtbarkeit und
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der Umschläge. Von, Sturzen ( Kulbut) der Kinder
zu emer gcwMn Zeit, vom Zürnkbleiben der Nach¬
geburt und dem Gebrauch treibender Mittel. Fast
alle schreiben sich von dem sonst gewiß großen Alr-
varer unserer Kunst her. Es ist zu bedauern, daß
seine irrigen Meinungen mehr Eingang gesunden,
und sich bis ans unsere Zeiten erhalten haben, und
die wahren nicht, wenigstens beim großen Haufen
nicht. Nun folgen IV. Rezensionen und Aus¬
züge. Gieinbon de Montaur, medizinisch-praktische
Abhandlung von den Krankheiten unverheirathecer
Frauenzimmer. AuS dem Französischen von D:.
Spohr. Aussallend war uns die Bemerkung des
Herrn C. und wird es jedem seyn, daß nemlich eine
uakkeude menstruirende Frau mitten auf dem Felde
die Gewitter von demjenigen Orte entfernen, an
welchem sie sich aufhalte, das Hagelwetter zertheile
und die Aussicht des Himmels durch ihre Gegenwart
verwandle! — Das Buch felbsi ist sagt Herr St.
die vielen Deklamationen und leeren Tiraden über-
dies noch ausgenommen weitschweifig geschrieben,
demohngeachtcc enchalt eS immer viel gutes, wen»
auch nicht lau.er Neues, Dr. Samuel Ferris, über
die Milch, eine Harvuyische gekrönte Preisschrift,
a. d. E. das Resultat seiner chemischen Versuche ist:
daß die Milch in ihrer natürlichen Verbindung weder
gänzlich von mineralischer noch von vegetabilischer
Beschaffenheit fei, sondern vielmehr mitten inne ste¬
hen ; indem sie von beiden etwas besizze. — Christ.
Ludw. Mursinas, Abbandlung von den Krankheireir
der Schwangern, Gebährenden und Klndbetterinnen,
2ter Band. Herr M. ist sehr für die Lösung der
Nachgeburt gleich nach der Niederkunft, weil es
dann weit leichter geschieht. Und weil schon die
Bekümmerniß und Angst über die zurükbleibende
Nachgeburt bei empfindlichen Personen gefährliche
Zufalle hervorbringen kann. (Der lezrere Grund
scheint uns bei weitem nicht so wichtig, weil sich die-

N se
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se gefährlichen Zufälle welche aus Angst und Bcküm-
mennß entsieh.'n, gewiß dann nicht äussern, wenn
man im Stande ist, die Wöchnerin auf eine vernünf¬

tige Art über diefcn Punkt zu beruhigen.) Bei ca-
chektifchen empsindungslosen We-bspersonen könne

sie manchmal ohne sonde:lichen Nachtheil mehrcie
Tage sizzen bleiben, aber es märe sehr übrreilt, die
unglükliche Folge daraus zu ziehen, daß die zurük-
blcibeude Nachgeburt ganz und gar unschädlich sei.

T ocy rath er alle Vorsicht und Behutsamkeit bei der
Lösung anzuwenden. (Ziuch wir sind ganz der Mei¬
nung des würdigen Herrn Hofr. St. zugethan, die
Kra re der Gebahrmutter, doch olme eintretende drin¬

gende Noth, einige Stunden würken zu lassen, und
wo diese nicht zureichen, alsbald zu helfen. In der

Folge werden n>ir Gelegenheit haben, weitläufiger
übn' die eu Punkt zu sprechen.) VV, XlinZe cie ^>ro-
ciäenria ureri jpe^imen in suAursle (Zoer-
tinFsc 178^- Stokholm. V'ereno ksx>8 /<ca-

6e,n!en5 sj-incllii>^ar sc>c. man. 8ej't. 1787.
Jakobs praktischer Unrericht der Entbindungskunst.

Ganz gegen die Rezension der I.. Nun fol¬

gen Auszüge aus Briefen und Erklärung der Kupfer-
tafeln. Herr «Hemmner in Mannheim will durch

angestellte Äerfuche zeigen, daß Herr Organist Henke
Mit seiner Zeuguugstheorie, die Welt schändlich be¬
trogen hat. S.veues >-?lük Kro I) Die Gefährlich¬
keit des unbestimmten Grundfazzes, die Nachgeburt
der Natur zu überlassen, durch einige Betrachtungen
erläutert und durch Beispiele erwiesen von dem Her¬

ausgeber. Es wäre allerdings zu wünschen, daß
einmal die Geburtshelfer über diesen wichtigen Saz

völlig einig wären; so 'ange aber die Fälle nicht ge¬
nau bestimmt sind, wo man die Natur würken las¬

sen , oder ihr zu Hilfe kommen soll; wird und kann
dies wohl nie geschehen. Es gebt hier wie bei allen

Lieblmgstheorien, beide Theile gehen zu weit, und

suchen ihre Neigung durch Beobachtungen zu bestä¬
tigen.
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kigen, die ihnen favorabel sind. Jene wollen das
Austreiben der Nachgeburt last immer der Naiur
üb>cias,en, diese wollen sie fast iinmer gleia) nach
der Niederkunft lösen. Es muß also jedem ^rzt und
Geburtshelfer äußerst angenehm und erwünscht seyn,
weuu sich ein Mann inö Mittel schlage, ter wie
Herr St. sarrsam. Theorie und Erfahrung Hai, und
seine Meinung so ganz offenherzig ohne alle An¬
hänglichkeit an Liebungstheorien vortragt, und sie
mir vernünftigen, ein leuchtende» Gründen und
zwekmäsigen Beobachtungen unrerstüzt. Wir hos-
sen bei unfern Lefern Verzeihung zu erhalten; wenn
wir uns bei dieser für das menfchliche Geschlecht so
äußerst wichtigen Materie etwas langer aushal¬
ten; — und Herr St. wird es uns vergeben,
wenn wir ihn ein bisgen ausschreiben, weil auch
er uns so ganz aus der Seele geschrieben hat.
tLs »i gervlp. vap V»e N^iur zuui^lcn b-
lveictiungen mackc, u?c>bel man »!> ?>> <^lse
kommen muß. Es scheint aber, daß die zu ei¬
frigen Vertheidiger der Naturkräste einen Erfah-
rungSsaz durch den andern umstoßen wollen. Sie
sagen nemlich: uns ist kein Zall vorgekommen,
wo die Natur den Abgang des Mutterkuchens
nicht befördert hatte, also muß sie lhn allzeic be¬
wirken. Dagegen sie den andern umstoßen wollen,
die meiste Zeit kann zwar tue Natur allein den
Abgang derselben bewirken, allein es giebt Fälle,
wo sie es durchaus nicht bewirkt, nnd woraus
die größten Nachtheile, Gefahr des Lebens, und
selbst der Tod erfolgt ist. Was den ersten, Saz ve-
trist, so ist nicht allein ein starker Zusammenhang
zwischen der Gebährmutter und Nachgeburt m'glich,
sondern die Analogie anderer Tbeile, die sich eine
lange Zeit einander sehr nähern und anliegen, bilden
Zellengewebe, und verwachsen, wie z. E. Brustfell
und Lunge offenbar auch das wirklich beweißt; wie
vielmehr nicht der Mutterkuchen und Gebährmutter,

Ns die
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die eine so genaue Verbindung schon von selbst ha¬
ben , und also leicht verwachsen können, und auch
wirklich verwachsen. Wird die Zusammcnzieliung
diese,, genauern Zusammenhang, dieses wirtliche
Verwachsen allein trennen! Nimmermehr! — Ge¬
gen den ga einseitigen Erfahrungssaz; „ uns ist
kein Hall vorgekommen, also kann er auch andern
nicht vorgekommen seyu, was die Natt» die meiste
Zeii so vollbringt, muß sie immer so vollbringen ,
gegen den läßt sich gar viel einwenden. Wäre er
«?äkr so müßt n überhaupt weder schwere noch wi¬
dernatürliche Geburten vorfallen , weil die meisten
glüklich nn^gut gebäkren. - In den meist n Fal¬
len folgt der Mutterkuchen bald nach der Geburt,
auf zel'noe Zieben am Nabelstrang, und Reiben
des Unterleibs. Man löse alfo immerhin die Nach¬
geburt bei einem natürlichen Fall, oder wo sich
nichro bedenklich's aussert, ersi cmme Slunvcn nach
der Niedere,inst m t aller Behutsamkeit, wenn man
vorlirr den Leib etwas gerieben (gelinde an terNa¬
be scdnnr gezogen hat.) wenn man süblr daß sich
die Gebahrmurnr zusammenzieht, und wenn man
ebenfalls erweichende Umschlage ans den Unterleib
gemacht Kar. — Sobald sich aber etwas widerna¬
türliches nach der Entbindung aussen; so muß die
Lösung gleich geschehen. Doch die Fälle sind hier
nicht gemeint, wo sich die Nachgeburt zwar gelößt
hat, aber ibrer <> röse oder eines Krampfs wegen ,
durch den Muttermund, durch die Scheide, nicht
füglich geben kann, sondern einen gelinden Zug,
oder einige vorsichnge Mittel gegen den Krampf be¬
darf, oder wenn sie nach irgend einer Gegend des
Bekknis mehr hinüegr, man ihren Abgang dnrch ei¬
nen bwftn hebelartiqcn Oruk nach der entgegenge¬
sehen Seite auf ven V7abeljsrang befördern kann;
so,i^?rn n?o ein rvürklickcs Ab'chälen over Ablo,
sen vcrsclben nöthig il?, und hier statuirt Herr St.
5 Fälle. Wenn starke Blurstürze erfolgen, die

wahr-
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wahrscheinlich daher zu rühren scheine«?, daß sich die
Nachgeburt nur zum Theil gelöpr bar. daß andern
Tkeilö halber die Gebährmurrer sich nicht gan. Zu¬
sammenziehen und die offnen Blutgefäße v rengern
und verschliefen kann. 2) Wenn Ohnmachten ent»
wi-der beim häufigen Blurabgang, oder vor sich,
oder auch Zutkungen und andere krampfhafte Be»
wegnngen einrreien, die vou dem noch anklebenden
Reiz entstehen), z) Wenn der Mutterkuchen in ei«
nen Sak oder Aöble eingeschlossen ist. 4 ) Wenn
Aronie daö Selbstabgehen verhindert, rvo abervor-
hero dle Gebährmurrer gelinve mir Vcr Hanv,
over anvern Vazu vienlicken Mitteln gerlngl rvor-
vcn ist. 5) Wenn die Gebährmutter sich zwar zu«
sammengezogen hat, und der Mutterkuchen wirk¬
lich noch anhängt, fest si'zt, und »ach einiger Zeit,
auch nach einigen angewandten Mitteln nicht ab¬
geht. Die Vortheile die man dadurch erhält über¬
wiegen bei weitem die vermeinten Nachtheile. DaS
Einbringen der Han? verursacht allerdings Schmerz,
aber wird dieser Schmerz nach drei oder vier Tagen
geringer seyn , wo vielleicht schon Entzündung und
Geschwulst dazu gekommen sind, und wo man doch
das NeMliche thun muß Eine vorsichtige bebur-
saine Abschälung wird gewiß sehr wenig Entz'in»
düng, in Vorfällen oder gar Unistülpung der Ae«
bahrmutter verursachen — welche, wann sie sich
rreigneten. denn Schuld Geburtsbelfers waren.
Man ist doch auch sonst sehr freigebig mit dem/?and-
einbringen um zurükgebliebene Stü.ke Nachgeburt
herauszuholen. und bei Polupenoperationen zieht
man sogar den Muttergrund mit herunter um deu
Polypen abzuschneiden will man einwenden, die
Nachgeburt erfolge ancli nach vielen Tagen endlich
doch immer von selbsten, so behauptet man (den
Nachtbeil der vom Zurnkbleiben auch m den erst-,»
T^g.'n schon entsiehen kann, abgerechnet wie wir
pben schon gezeigt haben, würklich 5» viel; denn

N z ist
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ist sehr vernünftig vorsichtigerweise eine Gefahr zu
entfernen, die kommen kann, und schon verschiede-
nemal würklich oa gewesen ,si. Im Fall sie auch
«icht käme, was Verliert man dabei ? Man kann
die kommende Gefahr immer eher abhalten, als die
schon angetretene, wo man Erfahrungen hat, daß
sie wörtlich tödtete. Die Gefahren aber welche dar¬
aus entstehen sind groß und wichtig ; denn es erfol¬
gen entweder tödrliche Verblutungen, oter doch sol¬
che welche die Lebenskräfte auf lange Zeit schwa¬
chen immerwährende Schwächlichkeiten. Kopfweh,
Ödrenklingen, Blödigkeit der Augen, Schwindel,
Vergessenheit, schleichendes Fieber, .krampfe u. d.
gl, häufig zurüklassen, und wenn sie nichts mehr
schadeten, so erfolgt wenigstens ein langwieriges
Wochenbett, Wie oft entstellen tödrliche Ohnmach¬
ten und Zvkkungen! Einigemal sagt H. St. ferner,
sak ich Waknwiz und klelancholia entsteben. Der
häufigste und gewisseste Fall ist Entzündung , wel¬
che en weder Vereiterung hervorbringt, das noch der
glüilichste Ausgang ist, aber einer solchen Per on
immer schmerz genug macht , lange Zeit in krän¬
kelnde Umstände versczt, ihren Geschäften entzieht,
und wolil gar unfruchtbar macht, durch darauffol¬
gende Verwachsungen. Verhärtungen, nnd andere
widernatürliche Änswüchse. oder brandigte Fäulniß.
Beide erregen die nachtheiligsten Fieber. Jene bald
ein entzündliches, diese ein fauliges, beide leicht
todtliche Wochenfieber, und langsam schleichende
hektische Wochenfieber. Oft ist auch der völlige
Brand der noch glükliche Vollender aller schmerz¬
haften Leiden! — H. St. brauchte öfters mit Vor¬
theil zur Lösung der sehr festsizzendLn Nachgeburt,
einen Löffel von Ver Xnngiscdcn Zange, Dirs In¬
strument akkomodirt sich sehr »ach der Wölbung der
Gebähimiltter hole, und nach der Substanz des
Mutterkuchens, so, daß sich die Trennung sehr gut,
und fast ohne allen Schmerz machen laßt. Denn

es
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es nimmt einen unendlich kleinen Raum ein, als
die Hand; und man wird, wenn man üdngenö vor¬
sichtig zu Werke gel>t, gewiß keinen ^ch.^en damit
thun.

II) Merkwürdiger Fall einer Zangengeburt wo
heftigeVerblurunge» vorauögicngcn, msn oen Mut¬
termund durchaus nicht enldekken kriuue, und >e-
ser endlich mit einemmal gedffuet ersct)ien. n-bst ei¬
nigen Betrachtungen darüber und einem Versu .u't
dem Mutterkuchen. Aon Hagen. H. St. g! ! ^ :
das'l dieser merkwürdige Fall entweder - > - - '"nir
ftarke schiefe Lage, oder wahrscheinlich, e-^e
dcugung (lerioverli? > gewesen se> w wc< ,-auH
der Muttermund nicht gefnblr werden . er
Versuch mit dem Mutterkuchen der , 'a ie
besteht darin», daß er ihn ersi in Wci r
und nach ein paar Monaten groier dikter u,.d s ^)s
Unzen schwerer fand. Nachher hieug er ikn ai: d .r
Nabelschnur an einem trokueu Ort, uno vcriüe^rre
daß sei» Gewicht und Durchmesser sich merk ich '^r-
ji>in?erte. So wie der Weingeist verdünstele. Ai -
dann legre er Um ins Wasser, wo vr wieder zu schwell
len anfieng; zugleich bemerkte er einen faulenden
Geruch. Er lies ihn wieeertroknen legte ibn aber-
wals in Weingeist. Hieng ihn abcrmal an der Na¬
belschnur auf, lies ibn zwei Jahre bangen , und
nach Verlauf dieser Zeit troknete er so zusammen.
daß er nur 2 cir. und im Durchmesser i 1/2 Zeü hab»
te, die Nabelschnur brach nunmehr wie Gla» und
der Körper war bis zum Zerreiben zu>ammen ge-
troknet.

III) Aktenmasiige Geschichtserzahlung von ei-
«er Frau, die sich beinahe alle Darme aus dem Leibe
wand, doch noch etliche Stunden lebte, dabei l>er-
um gieng, und ihr Kind saugte. Eine sehr merk¬
würdige Geschichte! Die Verstorbene die bisweilen

N 4 nicht
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nicht recht richtig im Kopf war, erzählte anfällg¬
lich das Zhr begegnete Unglük auf folgende Art.
Sie i'aben nemlich 8. v. ihre Notkdurft verrichtet
und dabei scharf gedrukt, habe gefühler daß sie et»
was berausgedrnkr, da sie nun daran gezogen, so
kabe sie es nach einander herausgezogen, eS habe
ihr aber auch wehe dabei gethan. Der Schwager
der Verstorbenen erzählte ferner, daß sie einen Scha¬
den in der Geburt gehabt, welchen sich dieselbe
dadurch zugezogen, daß sie, da sie vor einiger Zeit
uicht richtig gewesen, in I^uroie einmal auf die Ofen¬
bank gestiegen, mit dem einen Bein auf solcher ge¬
standen, daß andere hingegen i: die Höbe auf den
sehr hohen Öfen geschlagen habe, die daher ent¬
standene Beschädigung hingegen wäre man nicht

leich, sondern erst nach einiger Zeit bei der Ver¬
ordnen gewahr geworden. Sie habe kurz vor die¬

sem Unfall über heftiges Lariren geklagt u. s. w.
Bei der Sektion fand man einen beträchtlichen ?io-
IgjZlum vggina.'. Die I-abis sowohl als auch
das xerinamm waren ganz von der Fäulnis corrum«
pirr. Die herausgerissenen Inrelkna waren noch
frisch in der Mitte waren sie von einander separirt,
und an beiden Enden abg-rissen u s w. (deuSek-
tionsbericht finden wir sehr mangelhaft. Nicht ein¬
mal die Länge, und der Name der Gedärme sind
bestimmt angegeben.)

IV) Plan zur Verbesserung des Accouchement-
wefens eines Staates, entworfen von D. Christ.
August Langgurh, Prof. der Medizin zu Witten-
derg. (."in sehr schöner zwekmäßiger Aufsaz, der ei¬
nige wenige Punkte ausgenommen ganz beherzig
zu werden verdient. Der Herr Verf. verspricht die
Aonsezzung in einem der nächsten Stükke dieses Ar¬
chivs zu liefern.

V) Ei-
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V) Einige Wahrnehmungen von de^t Fehlern
bei der Pflege kleiner Kinder von G. H. Fieliz.
Wundarzt und Geburtshelfer in Lüklau. Enthal-
rcn l ) Aukkuugen von zu sehr ge pannter Nabel¬
schnur (beim Wikkeln.) 2) Betäubung von zu fe¬
stem Wikkeln, traurige Folgen eine? übelgeheilten
8ln prungs (ciuita lacles) (durch austroknende
Mittel! >

VI) Geschichte einer glüklichen Entbindung durch
«inen dem Eraflischen älmenren Handgriff, vonL.I.
Pazzenberger. H. Verf. hielt so lange oen vorgefal¬
lenen Nabelftrang mir den Epizze» der Finger zu-
rnk, bis die nächsten Wehen den ^ops in die Krö¬
nung brachten, wodurch das fernere c> 'i>ofallen
desselben verhindert, und die Geburt g ütlich vol¬
lendet wurde.

VII) Beobachtungen über einige wich.ige Ent¬
bindungsfalle von A. Wegeün der Aruil-iknnst
Doktor, Geburtshelfer, uud Stadrarzr« der Repu¬
blik St. Gallen. Fünfzehn ehrrciche Beobachrnn-
gen> ganz im Ton des guten aufrichtigen eobach-
ters erzählt. Mögre H W. sein Versprechen hal¬
ten, und uns bald mit mehreren beschenken.

VIII) Beiträge zu einer vollständigen Abhand¬
lung über die jezt so oft vorkommenden Misfälle und
Frühgeburten von D. Fahner, Stadt und Land-
schysikus in Northeim. ( wird fortgesezt.)

IX) Etwas zur Beherzigung für meines Glei¬
chen. Die Beherzigung besteht darinn ; daß es in
der Natur änderst als am Phantom hergeht, vnd
daß man bei vorliegender Nachgeburt mit schneller
und thätiger Hand Hülfe leisten soll.

N 5 X) Re-
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X) Rezensionen und Auszüge. David Busch
D. A. K. D. und Prof. zu Marburg ^ucina, oder

Magazin für Geburlshelfer. Erstes Stük. 17^7. —
Nachrichten von Medicinalanstalten in Regcusburg.
von D. I. I. Kohlhaas. - A. G. Richters Hof¬

ratbund Leibarzt, chirurgische Bibliothek. yterBand.
ztes und 2tes Stük. Die Krankheiten der Haut,
ihre Ursachen, Symptome und ihre sowobl schitliche

als widersinnige Behandlung. Von H. Nez der A.
D. Konigl. 4ten Leibarzt. :c. :c. Aus dem Franz.
»nir Anm. von D. L. A. P. Breslau 1788. ^ Auf-
sazze und Beobachtungen ans er gerichtlichen Arz-

«eiwissenfchaft. Von D I. I. Pvl. 4ten und -;ten
Sammlung Berlin bei Mylins, 1787 Journal für

Geburtshelfer erstes Stük. Sreideln Verhaltungs¬
regeln für Schwangere, Gebührende, und Kindber¬
terinnen . in der Stadt und auf dem Lande. Der
Beischlaf den der Verf. in den ersten» Monate» der
Schwangerschaft erlaubt, schadet dann dock ungleich

»nehr bei der erster» Ausbildung der Leibesfrucht,
als in den leztern Monaten. Frühaufstehen soll
Schwangere sehr munter und lachend machen!

(Die Brüste sind zu kurz abgefertigt :c. ,c.) —
VVriskerK , commeurslio ureri mox xoli partum
reieÄione non lerksli. Gott. 1787. Ei» sehr merk¬

würdiger Fall. Eine 24jährige Frau gebar glüklich.
Die Hebamme wollte die Nachgeburt holen, und
riß die Gebährmutter bis vor die aussern Geburls«
theile mit heraus. Die Frau fiel in Ohnmacht.
Die Hebamme schnitt mit der Scheere den ganzen

Klumpen ab und vergrub ihn. Nach acht Tagen
befand sich die Frau auf den Gebrauch dienlicher
Mittel dennoch wieder ausser dem Bett. (das heiß

ich mir Naturkräfte!) die Oeffnnng verwuchs erst
nach 6 Jahren gänzlich, Es fehlt ihr übrigens nicht
als daß sie etwas Cblorodisch aussieht und bei den

Umarmungen ihres Mannes nicht die vorigen wol¬

lüstigen Empfindungen mehr hat. Herr Prof. Weis»
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berg schlägt diese Operativ» aus Spaß bei ?mor»
nreiino vor, und Herr Ho r. St wurde sie bei ureia
csnciinolll, lci»lislc> vorschlagen.)— Webers Aus¬

züge aus den Hallischen Anzeigen iter Band. >788.
Lpecimen in^uAurisIe äe vei-üonis in psirus ne^ocio
xericulis. pei^j. l). Lker^Z-n. Gegen Fausts Theo¬
rie von der Tätlichkeit der Fußgebäuten. Hand«
buch der Sraawarzneikunde von D. I. D. Metzger.
^zv»r und Prof. zu Königsberg D L. Sommer, Ge¬

schichte einer Zwilling? - Kanergeburt. Iveiäei« ä-
i^A.ciiz sä anem abtterricism xerriuenriduz O. insu-

^uial. meäicu. I^ilai'.^T l/88- — t^urs <zuz rsz.

xubli^a proleczai äskear rem odilteliiciam. Loinmenr.
meä. 8eÄ II. L- I.snZAurIi ?li. Li ^leci.

O. Leczue sc ?rok. VVirrenderAT 1/88-

XI) Auszüge aus Briefen XII) Mortalitats-
liste, aus dem PMolopliicsI l'rsi^sÄionz os. lks

8c>cier^ c>!-I.oncion. Vol. I>XXVI. 7786- ?»
I.. II. I^onci. starke theilt seine Bemerkungen über
die Ursachen der grösern Sterblichkeit des minnli¬
chen Geschlechts nnd eine Mortalitatstabell von dem

öffentlichen Enrbindungshanse zu Dublin vom Ende
1757 bis 84 mit. Eine Ursache der größern Sterb¬
lichkeit glaubt er darin» zu finden, daß die Kiudec
jenes Geschlecht schon gröser zur Welt kommen, also
schon bei der Geburt mehr Gefahr leiden ; von oen

Todtgebohrnen machten auch die Knaben anderthalb¬
mal mehr aus als die Madchen, in Absicht auf das

Gericht neugebohrner Kinder stimmen seine Beobach¬
tungen mir Rövcrers seinen überein. XIII. Todes¬

falle. Im Junius dieses Jahrs starb ein geschikter
Geburtshelfer und Direktor an dem Entbindnngsin-

ftitut zu Dresden Herr Rickrer, der durchgängig
sebr bedauert wird. —> und Alteuburg verlor eben¬

falls seinen erst vor kurzem erhaltenen Physikus und
Geburtshelfer, den Herrn Rath D. -Held an einem

Faulfitber. Er war ein fleißiger Uebersezzer vieler
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französischen Schriften, dabei ein fürtreflicher prak¬
tischer Arzc , und ein glüklicher Geburtshelfer —
Von beiden verspricht Herr im nächsten Stükke
seines Archivs eine Lebencbeschreibung zu liefern.

« --7-? --------- -

Xrci. V.

Frankfurt am Main.

rundriß der Wundarzneikunst in den ältern Zei¬
ten der Römer. Oder A. Cornel. Celsns sie¬

bentes und achtes Buch von der Arzneikunst. Aus
dem Lateinischen in? Deutsche überi'ezt, und mit
Anmerkungen versehen von I. C- Jager. Mit ei¬
ner Vorrede von Herrn Fwfratö und Prof. Grüner.
In Verlag der Jagerischen Buchhandlung. 264.
E. 8»o. 178Y.

Die alten Aerzte sind die Stifter, Erhalter und
Fortpflanzer der Arzneikunde, sie sind fleißige und
sorgfältige Beobachter der Natur, der Entstehung,
des Ganges und Ausganges, und der Heilarr der
Krankheiren. Sie lehren, wie ein Arzr vor dem
Krankenbette festen Tritt bekommen und ausscrn
könne, und werden das vorrreflichste Muster zur
Nachahmung. Daß sie manche Hypothesen und
Sekten harren ist wahr; allein wir haben derglei¬
chen auch — daß sie vieles nicht wissen , was wir
wissen, ist richtig. Allein dagegen wußten und ver¬
stunden sie vieles, was wir nichr wissen und verste¬
hen , und wurden ebeu dadurch die großen Aerzte.
Wir sind in vielen Studien zurükgekommen, ver¬
werfen gründliche Kenntnisse, und stehen bei aller
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eingebildeten Grösse, dennoch weit hinter den Stif¬
tern der Kunst Jene wurden durch ^auen groß,
wir durch Niederreißen. Jene suchten ein Ehre i»

der Vergewisserung ter Kunst, wir in Zweifeln, und
in verwerfen. Auf welcher Seite mag wohl die

meiste reelle Aufklärung zu fuchen seyn ?

Das Studium der alten Aerzte dienet aber auch

vorzüglich daß wir wissen, wie die Alten schon so vie¬
les wußten, welches nach der Hand vergessen, und
in neuern Zeiten, mit großem Triumpf als neue Er,

findungen ausposauner worden. Um nur einige
Bespiele aus ter Wundarzneikutist anzuführen; so

«etl> schon Astlepiaves die Bronchotonie in den
Halsfehlern, den Bauchstich in der Wassersucht,
mit Aurüklasiung des Röhrchens, und die Hautein-
schnitte, die neuerlichst U?»l. ^uncer nur aus der

Vergessenheit hervorzog. Pampbilus heilte die
Kiustechren mit Breiumschlägen , aus Brodlkrumen
und Merh. Scbnukker thut eben das. Die Tren¬

nung der Schaamknochen , kannte schon Hippokra-
«es und andere, und aus diesem wenigen ersiehrman
schon, wie richtig und nüzlich einein jeden der sich
den mediz. und Chirurgischen Wissenschaften widmet,
die Lektüre und Kenntniß der Alten seyn muß.

Da aber wie Herr Hofrath Grüner in der mei»
Aerhaften Borrede zu dieser Uebersezzung ganz rich¬

tig bemerkt, viel Fähigkeit, Zeit und Mühe dazn
gehört, um sich in den Geist der Alten zu versezzen,

ihre Lehrmeinungen zu prüfen, und durch alle Jahr¬
hunderte zu verfolgen, das Goldkorn von den
Schlakk>m abzusondern, und das Nüzliche, das
Brauchbare von dem Unnüzzen, Halbwabren oder
Falschen zu trennen; so bleibt das einzige Mittel
übrig, getreue Uebersezznngen und Auszüge milder
nöthigen Auswahl zu liefern, und immer bleibt der

Weg der Uebersezzung der einzig«, wodurch fremde
Kennt-
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Kenntnisse auf die leichteste und am wsnigffen kost«
spielige Art in Umlauf gebracht werden können.

Unter den Lateinischen Patriarchen der Kunst
macht Celsus die meisten Ansprüche auf eine Deut¬
sche Ueberse;zunq. Dieser Mann als nicht bloser
Diletiam sondern wahrer Keimer verpflanzte Grie¬
chische Uinik ans Römischen Grund unc> Boden—
beschreibt die medizinischen Gegenstände in einer
achten didaktische» chr-ibarr, und musterhaften
AnKdruk. da er as Lesen dieses Alten sowohl dein
Jüngling als dein Mann zu empfehlen ist.

He?r Jäger liefert uns hier einen neuen Beitrag
zu einer künftigen vollständigen Uebersetzung und
Ausgabe des iL !>us indem er die Bücher von der
Wundarzneikuust als in sein Fach einschlagend aus-
hub, und übersezr dem Publikum darlegt. Die
Ueberfezzung ist frei und nicht sclavisch, der AnS-
druk rein und fließend, die Periode» wohl gerunder»
die Beschreibung der Operationen wohl vorgetragen,
und in deu Noten die Uebereinstimmung der alten
und neuen Wundarzneikunst wohl und richtig ge¬
faßt. Welcher gute, biedere Deutsche Chirurg wird
sich nicht dieses Produkt seines Kollegen anschaf¬
fend , wäre es auch nur, um in einer müßigen
Stunde zu sehen, was es vor 1700 Jabren mit sei,
«er Kunst für eine Beschaffenheit gehabt.
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